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Die Stellung der Landwirtschaft in der österreichischen 
Volkswirtschaft 

Landwirtschaft und Konjunktur 

Infolge der weiterhin günstigen wirtschaftlichen 
Entwicklung, die nunmehr fast alle Wirtschaftszwei­
ge an die Konjunktur Anschluß finden ließ, ist die 
volksvvirtschaftliche Gesamtleistung auch im Jahre 
1960 gestiegen. Nach vorläufigen Berechnungen be­
trug das B1'utto-N ationalprodukt 148·2 Milliarden 
Schilling und war damit um 13·6 Milliarden Schil­
ling oder 10·1 % höher als 1959. Selbst real, d. h. 
zu Preisen von 1959 bewertet, betrug diese Steige­
rung des Sozialprodukts noch rund 8,4%. Das ist 
die höchste Steigerungs quote seit 1955. 

Der Anteil der Land- und Forstwirtschaft wurde 
für das Berichtsjahr mit 16·4 Milliarden Schilling be­
rechnet, d. s. zu laufenden Preisen 1·2 Milliarden 
Schilling oder um 7,9% bzw. zu Preisen von 1959 
- trotz verschiedener Preisrückgänge, jedoch infol­
ge höherer Produktionsmengen - um 1·3 Milliarden 
Schilling oder um 8'5% mehr als im Vorjahr. Dieses 
Ergebnis, mit dem sich die Land- und Forstwirt­
schaft - gemessen an der durchschnittlichen Ge­
samtwachstumsrate - zu behaupten scheint, ist in 
erster Linie auf überdurchschnittliche Ernten, so vor 
allem bei Getreide, Kartoffeln, Obst und Gemüse, zu­
rückzuführen und weist auf die starke Abhängigkeit 
des Produktionsvolumens von den natürlichen Pro­
duktionsbedingungen hin. Dabei ist zu beachten, daß 
dieses Resultat trotz eines 8%igen Rückganges der 
forstlichen Produktion erzielt wurde. vVeiters ver­
ringerte sich allein die Zahl der Fremdarbeitskräfte 
in der Land- und Forstwirtschaft im Berichtsab­
schnitt neuerlich um rund 13.100 Personen, die nicht 
zuletzt eine weitere Expansion der übrigen Wirt­
schaftszweige ermöglicht haben. Dieser Arbeitskräf­
terückgang im Zusammenwirken mit der erhöhten 
Flächenproduktivität (günstige Witterung, gute Ern­
teergebnisse) führte zu einer starken Steigerung de1' 
Arbeitsproduktivität in der Landwirtschaft, u. zw. von 
140·2 (1959) auf 161·1 im Jahre 1960 (1937 = 100); 
vergleichsweise hat sich jene der Industrie von 147·0 
auf 155·4 erhöht. 

Bei der Beurteilung des Anteiles der Land- und 
Forstwirtschaft am Brutto-Nationalprodukt wird 
daran erinnert, daß der Eigenverbrauch der Land­
und Forstwirtschaft zu Erzeuger- und nicht zu Ver­
braucherpreisen angesetzt worden ist. Die sich dar­
aus ergebende Differenz hat nach den Berechnungen 
des Österreichischen Instituts für Wirtschaftsfor­
schung z. B. im Jahre 1959 rund 2·36 Milliarden 
Schilling betragen. Unterstellt man dieselbe Größen­
ordnung des Verbrauches auch im Berichtsjahr, so 
würde sich die aufgezeigte Bewertungsdifferenz in ei-

nem um rund 14·4% höheren Anteil der Land- und 
Forstwirtschaft am Brutto-Nationalprodukt und ei­
nem um 1·6% größeren Brutto-Nationalprodukt aus­
wirken. 

Wie aus dem Vergleich der Indizes im Zeitraum 
1956 bis 1960 hervorgeht, bleibt das gesamte Brutto­
Nationalprodukt zu laufenden Preisen (1951 = 100) 
mit 223 Punkten auch weiterhin am stärksten durch 
die nichtlandwirtschaftlichen Wirtschaftssparten be­
einflußt, deren Index sich gegenüber dem Vorjahr um 
21 Indexpunkte von 211 auf 232 erweiterte, während 
jener der Land- und Forstwirtschaft von 154 auf 167 
nur eine Steigerungsrate von 13 Punkten aufweisen 
kann. 

Das Volkseinkommen verzeichnet mit 118·5 Milliar­
den Schilling eine Steigerung um 10·2 % . Nach den vor­
läufigen Ergebnissen ist der Anteil der Land- und Forst­
wirtschaft mit 13 Milliarden Schirting ZWa'i' der höchste 
seit 1957, denrwch ist de'f relative Anteil am Volksein­
kommen mit 11% neuerlich um 0,4% geringer als im 
Jahre 1959. Stärker als die absolute Erhöhung der 
Wertschöpfung der Land- und Forstwirtschaft ist zu­
folge der weiteren Abwanderung aus der Land- und 
Forstwirtschaft der Pro-Kopf-Anteil gestiegen. Eine 
Berücksichtigung der bereits aufgezeigten Bewer­
tungsdifferenz beim Eigenverbrauch der Land- und 
Forstwirtschaft käme einer Erhöhung des Volksein­
kommens bzw. des Anteils der Land- und Forstwirt­
schaft um 2 bzw. 18'2% gleich. 

Die zufolge günstiger natürlicher Vorbedingungen 
erzielten hohen Produktionsleistungen der Landwirt­
schaft im Jahre 1960 haben demnach nur dazu aus­
gereicht, eine weitere Verminderung des relativen 
Anteils am Brutto-Nationalprodukt und am Volks­
einkommen abzuschwächen, ohne dadurch der lang­
fristigen Tendenz eine entscheidende Richtungsände­
rung geben zu können. 

Diese hohe Produktionsleistung der Land- und 
Forstwirtschaft kam dadurch zum Ausdruck, daß 
der Endrohertrag (Verkaufserlöse, Eigenverbrauch 
und Viehstandsänderungen) der Land- und Forst­
wirtschaft nach den vorläufigen Berechnungen im 
Berichtsjahr rund 22·4 Milliarden Schilling erreichte 
und damit um 1·7 Milliarden Schilling oder 8,2% 
höher als im Vorjahr war. An diesem Ergebnis ist 
die Landwirtschaft mit einer Produktionsleistung von 
19·1 Milliarden Schilling beteiligt, was eine Steige­
rung um 1·8 Milliarden Schilling oder 10·4% bedeu­
tet. Hingegen war der forstliche Endrohertrag mit 
3·3 Milliarden Schilling um 0·1 Milliarden Schilling 
oder 3% geringer als 1959. 

5 



Österreichs Brutto-Nationalprodukt und Volkseinkommen 

I 1956 \ Prozent I 1957 I Prozent I 1958 I Prozentl 1959') I Prozentl 1960 ') I Prozent 

1. Brutto -N ationalprodukt: In Milliarden Schilling zu laufenden Preisen 
--

Land- "Lmd Forstwirtschaft '" . 14·6 13 15·8 13 15·5 12 15·2 11 16·4 11 
Index, 1951 = 100 . . ...... . 149 161 156 154 167 

Übrige Wirtschaft . ........... 96·0 87 106·0 87 111 ·2 88 119·4 89 131·8 89 
Index, 1951 = 100 ......... 170 187 196 211 232 

Brutto -Nationalprodukt 
insgesamt ... . .............. 110·6 100 121·8 100 126·7 100 134·6 100 148·2 100 
Index, 1951 = 100 ......... 167 183 194 203 223 

In Milliarden Schilling zu Preisen von 1951 

Land- ill1d Forstwirtschaft .... 11·5 13 12·4 13 13·7 14 12·3 13 13·4 12 
Index, 1951 = 100 . ........ 117 125 137 129 137 

Übrige Wirtschaft . ... ........ 77·0 87 81·0 87 82·8 86 87·3 87 94·6 88 
Index, 1951 = 100 ......... 136 143 146 154 167 

Brutto - Nationalprodukt 
insgesamt ................ , . 88·5 100 93·4 100 96·5 100 99·6 100 108·0 100 
Index, 1951 = 100 .. . ...... 133 141 145 151 162 I 

II. Volkseinkommen: In Milliarden Schilling zu laufenden Preisen 

V olkseinkonunen .. ... ........ 89·6 100 98·5 100 101·9 100 107·5 100 118·5 
1

100 
davon: 

Land- ill1d Forstwirtschaft .. 12·1 13·5 13·2 13·4 12·6 12·4 12·3 11·4 13·0 I ll·G 
Übrige ·Wirtschaft .......... 77·5 86·5 85·3 86·6 89·3 87·6 95·2 88·6 105·5 89·0 

1) Vorläufig. 

Quelle: Österreichisches Sta.tistisches Zentralamt und Österreichisches Institut für Wirtschaftsforschung. 

Im Rahmen der Land"'wirtschaft erweiterte sich die 
pflanzliche Produktion am stärksten . Der verzeich­
nete Zu wachs von rund 1 Milliarde Schilling oder 
18'5% geht vor allem auf die Steigerung des natu­
ralen Produktionsvolumens bei Getreide, Obst und 
Hackfrüchten zurück. Die Zunahme der Natural­
roherträge konnte jedoch im Endrohertrag nicht voll 
zur Auswirkung gelangen, da das Erzeugerpreisni­
veau für pflanzliche Produkte tiefer lag als 1959. 

Die tierische Produktionsleistung erhöhte sich in­
folge der stark angestieg nen pflanzlichen Produk­
tion und erreichte im Berichtsjahr mit 12·7 lVIilliar­
den Schilling etwa zwei Drittel des landwirtschaft­
lichen Endrohertrages. Zu dieser 'IV achstumsrate ha­
ben vor allem eine erhöhte Fleisch- und lVIiIchproduk­
tion, eine Vergrößerung des Viehbestandes und 
schließlich ein Ansteigen der Erzeugerpreise für Milch 
infolge Ermäßigung des Beitrages zum Krisenfonds 
beigetragen. 

Der Rückgang des forstlichen Endrohertrages, -
dieser beanspruchte 1960 wa 15 % des gesamten 
Endrohertrages der Land- und Forstwu·tschaft - war 
im wesentlichen durch den starken Schadholzanfall im 
Jahre 1959 bedingt, der ins besondere im S taa tswald eine 
Restriktion des Holzeinschlages nach sich zog. Diese 
kam jedoch insofern nur abgeschwächt zur Geltung, 
als die Erzeugerpreise für Holz gegenüber 1959 an­
gezogen hatten. 

Das Jahr 1960 brachte infolge Arbeitszeitverkür­
zungen und weiter anhaltender wirtschaftlicher Ex­
pansion eine Steigerung der Beschäftigtenanzahl um 
rund 45.900 Personen auf durchschnittlich 2,281.900. 
Die bisher höchste Anzahl an Beschäftigten wurde mit 
2,345.300 Ende August 1960 erreicht, die Arbeitslo­
senrate fiel zu diesem Zeitpunkt auf 2·1 % (d. s. 
44.300 Arbeitsuchende) und war damit die niedrig­
ste seit Kriegsende ; im Jahresdurchschnitt 1958 be-
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Die Entwicklung der Endroherträge in der Land- und Forst­
wirtschaft 

pflan"n- I Tier- I Land- I Wald- I Land 
bau haltung '.virtschaft bau und Forst-

Jahr Illsgesamt I wirtschaft 

In Millionen Schilling 

1956 ........ 5.106 10.493 15.599 3.341 18.940 
1957 ........ 5.767 11.297 17.064 3.972 21.036 
1958 ........ 6.309 11.319 17.628 3.215 20.843 
1959 1) ...... 5.400 11. 900 17.300 3.400 20.700 
1960 1) •....• 6.400 12.700 19.100 3.300 22.400 

') Vorläufige Angaben. 

Quelle: Östorrdchisches Statistischrs Zentralamt und Österreichi-
sches Institut fiir Wirtscllaftsfu1'schung. 

trug sie 5,6%, 1959 noch 5·0% und im Jalu-e 1960 
konnte mit durchschnittlich 3,8 % die Vollbeschäfti­
gung in der österreichischen Volkswirtschaft als er­
reicht gelten. Auch die Saisonarbeitslosigkeit und die 
in den sogenannten Entwicklungsgebieten vorhande­
ne Unterbeschäf~igung erfuhren im Berichtsjahr ge­
wisse Abnahmen. So konnte z. B. die Winterarbeits­
losigkeit beträchtlich nielli'iger als 1959 gehalten wer­
den und war am kleinsten seit 1948/49. 

Nach der Beschäftigtenzählung des Hauptverban­
des der Österreichischen Sozialversicherungsträger 
verließen vom 1. August 1959 bis 1. August 1960 
wieder rund 14.000 Fremdarbeiter die Land- und 
Forstwirtschaft. vVenn innerha.lb des gleichen Zeit­
raumes dieser Abgang 1958/59 9800 und 1957/58 
11.800 betrug, so wird ersichtlich, daß im Berichts­
jahr die Abwanderung von land- und forstwirtschaft­
lichen Arbeitskräften in andere Berufsgruppen beson­
ders intensiv war. Diese immer mehr zutage tre­
tende Entwicklung wurde 1960 durch die in nicht­
landwirtschaftlichen Wirtschaftssparten mit der 
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Hoehkonjunktur einhergehende zunehmende Knapp­
heit an verfügbaren Arbeitskräften noeh forciert. So 
waren bei den Landwirtsehaftskrankenkassen nur 
mehr 141.000 Besehäftigte sozialversiehert. Demge­
genüber konnten per 1. August 1960 Gewerbe und 
Industrie um 32.507, die Dienstleistungsgruppen 
(Handel, Verkehr, Hotel-, Gast- und Sehankgewer­
be, Geldwesen usw.) um 20.734 sowie öffentlieher 
und häuslicher Dienst um 5687 an unselbständig Be­
schäftigten mehr ausweisen als zum gleichen Stich­
tag des V orj ahres. 

Besonderes Augenmerk ist in diesem Zusammen­
hang den Gesundheitsverhältnissen der bäuerliehen 
Bevölkerung zuzuwenden. Es liegt zwar keine dies­
bezüglich das gesamte Bundesgebiet umfassende 
Untersuchung vor. Auf Grund verschiedener Detail­
erhebungen, die zum Großteil im Bericht der Präsi­
dentenkonferenz der Landwirtschaftskammern Öster­
reichs über die Tagung "Gesundheitsverhältnisse der 
bäuerlichen Bevölkerung" in Bad Schallerbach im 
April 1960 zusammengefaßt sind, wie auch auf Grund 
der veröffentlichten Musterungsergebnisse, muß leider 
auf einen im Vergleich zu anderen Besehäftigtengrup­
pen besorgniserregenden Gesundheitszustand des in 
der Landwirtschaft tätigen Bevölkerungsteiles ge­
schlossen werden. So waren nach einem vom Öster­
reichischen Statistischen Zentralamt veröffentlichten 
Beitrag ,,5 Jahre Wehrstatistik in der Steiermark" im 
5jährigen Durchschnitt insgesamt 6,2% aller unter­
suchten Wehrpflichtigen der Geburtsjahrgänge 1937 
bis 1942 als untauglich einzustufen. Gliedert man 
nach Berufsgruppen, so waren durchschnittlich voll 
untauglich: 

5,2% der 1ll1tersuchten Studenten, 
6·1 % der 1ll1tcrsuchten Angestellten usw., 
5,0% der 1ll1tersuchten manuellen Arbeiter in Industrie 

und Gewerbe, 
8,4% der 1ll1tersuchten landwirtschaftlichen Arbeiter 1ll1d 

Bauernsöhne. 

In den ausgesprochenen Industriebezirken Bruck 
a. d. lVIur und Leoben waren im Durchschnitt 86·4% 
bzw. 84'9% voll tauglich und 4,7% untauglich, in 
den ausgesprochen land'wirtschaftlichen Bezirken 
Feldbach und Hartberg 73'6% bzw. 71,5% voll taug­
lich und 8·4 % bzw. 8·9 % untauglieh. Diese Un­
ter'schiede in den Tauglichkeitsgraden weisen auf ei­
nen besseren Gesundheitszustand in Städten und In­
dustrie bezirken hin. 

Ähnliche Feststellungen ergaben sich auch bei 
Musterungen in Niederösterreich und in Tirol. 

Unerfreuliche Ergebnisse erhält man auch, ""venn 
man auf Grund der amtlichen Statistiken die Sterb­
lichkeit in den J am'en 1950 bis 1954 in den einzelnen 
Bezirken Österreichs testet und nach dem Anteil 
der zur landwirtschaftlichen Berufsgruppe gehörigen 
Personen an der Gesamtbevölkerung ordnet. Nimmt 
man die Sterblichkeit im Durchschnitt mit 100 an, 
so war sie in den Bezirken mit 60% bäuerlichem An­
teil 108% und in den Bezirken mit 10% Anteil der 
bäuerlichen Berufsgruppe a,n der gesamten Bevölke­
rung nur 95%. Nach einschlägigen Untersuchungen 
nimmt mit steigendem Anteil der landwirtschaftli­
chen Bevölkerung aueh die Säuglingssterblichkeit zu, 
u. zw. handelt es sich hiebei fast zur Gänze um die 
sogenannte Nachsterblichkeit. Der allgemeine öster­
reichische Durchschnitt der Säuglingsster blichkeit be­
trägt 40 Promille, in Industriegebieten nur 17 Pro­
mille. Dagegen beträgt die Säuglingssterblichkeit 

nach dem 1. Lebensmonat in überwiegend landwiTt­
schaftlichen Gebieten 35 Promille, bei der Gruppe der 
Landarbeiter und der in der Landwirtschaft mithel­
fenden Familienmitglieder sogar 70 Promille. Es liegt 
daher der Schluß nahe, daß gerade der Zeitmangel der 
in der Landwirtschaft arbeitenden Mutter die Pflege 
des Kindes nach der Geburt ungünstig beeinflußt. 

D'ie Hauptursachen der schlechten Gesundheitsver­
hältnisse auf dem Lande liegen vor allem in der Ar­
beitsüberlastung de·.,. bäuerlichen Bevölker'ung, ins be­
sondere der bäuerlichen Jugend, ferner im Zwang, phy­
siologisch ungünstige Arbeiten leisten zu müssen, im 
Fehlen von Ausgleichsübungen für den einseitig be­
la,steten Körper sowie im saisonbedingten lVIangel an 
notwendiger Freizeit und infolge der aus psychol6gi­
sehen und wirtschaftliehen Gründen vielfach man­
gelnden und' rechtzeitigen Inanspruchnahme ärzt­
licher Hilfe. Nicht zuletzt aus diesen Gründen ist 
daher aueh die Diskussion über eine allfällige obli­
gatorische Krankenversicherung der Land- und 
Forstwirte in der letzten Zeit in den Vordergrund 
gerückt. Es wird noch großer Anstrengungen be­
dürfen, hier eine dmchgreifende Besserung der Ver­
hältnisse erreichen zu können. 

Der im Berichtsjahr in der österreichischen Land­
wirtschaft eingetretene weitere Rückgang der Be­
schäftigtenzahl einerseits und das gleichzeitig zu ver­
zeichnende bedeutende Anwachsen der Gesamtpro­
duldion anderseits ergeben eine abermalige sehr 
wesentliche Erhöhung der landwirtschaftlichen Arbeits­
produktivität. Die für das Jahr 1960 veröffentlichten 
vorläufigen Indizes der Gesamtproduktion belaufen 
sich auf 131 bzw. 133 (brutto: Gesamtvolumen der 
landwirtschaftlichen Produktion; netto: Wert der 
Gesamterzeugung minus 'Vert der Futtermittelein­
fum') und sind Ausdruck guter Erträge und Leistun­
gen. Damit konnten die für 1959 besonders auch in­
folge schlechter Wein- und Obsternten weitaus nied­
rigeren Produktions-Indizes im Berichtsjahr um ein 
bet r ächtliehes -Li bel'sr.hritten werden. Der Beschäf­
tigten-Index der Lanch\ irtschdt hank auf 81 - die 
schon ständig in den let7:t\'n J uJlTen vorhandenen 
Tendenzen setzten t:üeh al:-;o weitr:r fort. Laut Öste-r­
reichischem Institut für 'Virtschaftsforschung -VCl'­

ringerte sich s ,it 1937 die Zahl der Fremda,rbeiter 
um 145.000 (d. s. 51 %), die Gei'i R,mtzahl der Bl'schäf­
tigten (einschließlich selbständige und mitarbeitende 
Familienangehörige) um 232.000. Der aus Produk­
tions- und Bc:"chäftigungs-Indizes ::lieh vorläufig er­
rechnende Ind x der landwir t ;3 chaftlichen Arbeits­
produktivität wird für 1960 mit 161 (1937:-: 100) 
ausgewiesen. 

Die landwirtschaftliehe Nutzfläche erfuhr gegen­
über dem Vorjahr keine Veränderung (Index 93), so 
daß sich bei wesentlich gehobenen Produktionswer­
ten der Index der Flächen,pmduktivität auf 141 
(1937 = 100) erstellt. Die österreichische Landwirt­
schaft konnte somit die 1959 durch Ungunst der 
natürlichen Produktionsbedingungen erlittenen 
Rückschläge in der Arbeits- und Flächenproduk­
ti-vität im Laufe des BerichtsjahTes mehr als auf­
holen. Diesem Umstand kommt insofern große Be­
deutung zu, als damit die ernsten Anstrengungen, 
die die heimische Agrarwirtschaft zur Erreichung 
einer möglichst weitgehenden 'Vettbewerbsfähigkeit 
im Hinblick auf die sich bildenden großräumigen 
europäischen Wirtschaftseinheiten unternimmt, an­
schaulich dokumentiert werden. 
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Die Produktivität in der Landwirtschaft und in der Industrie 

Gesamtproduktion Landwirtschaft Industrie 

Jahr 

I 

Beschäfti-

I 

Arbeits- I LUndWj"-1 Flächen- Beschäf-

I 

Produk-
brutto netto gung produk- schaftliche produk- Pmduk",n tigung tivität 

tivität Nutzfläche tivität 

1937 .................. 100 100 100 

I 

100 I 100 I 100 100·0 100·0 I 100·0 
1956 .................. 108 111 85 128 94 I 115 234·5 182·1 128·7 
1957 .................. 115 117 84 135 94 122 247·8 183·2 135·2 
1958 .................. 127 131 83 152 94 135 254·9 181·6 140·4 
]959 .................. 115 118 82 140 93 124 264·6 179·9 147·0 
1960 .................. 1) 131 1) 133 1) 81 1) 161 1) 93 1 ) 141 287·5 184·9 155·4 

1) Vorläufige Zahlen. 

Q u elle: Beilage zu den Monatsberichten des Österreichischen Instituts für Wirtschaftsforschung. 

Der Index der Großhandels- und Verbraucherpreise 

Großhandelspreis-Index Verbraucherpreis-

Nahrungs- Kleinhandels- Baukosten-

I Indu,'''''''"' I 
I 

preis-Index Index 
Jahr und Gesamtindex Index I Index H 

Genußmittel 

März 1938 = 100 
März o 1958 = 100 01937 = 100 1938 = 100 

1956 ................ 749 1.041 853 718 955 
1957 ................ 788 1.059 885 747 995 
1958 ................ 769 1.023 859 755 100·0 100·0 1.009 
1959 ................ 793 1.048 884 1) (763) 101·1 101·1 1.043 
1960 ................ 780 1.044 874 1) (778) 103·0 103·1 1.097 

1) Mit dem Verkettungskoefflzienten 7'55 umgerechneter Verbraucherpreis-Index H. 

Quelle: Österreichisches Statistisches Zentralamt. 

Ebenfalls auf das Jahr 1937 bezogen konnte der 
industrielle Produktionsausstoß im Jahre 1960 auf 
das 2'88fache gesteigert werden, die Beschäftigten 
nahmen um das l'85fache zu. Wie das Österreichi­
sche Institut für Wirtschaftsforschung ausführt, trug 
zu dieser Indexsteigerung u. a. auch die Abwande­
rung der unselbständig Beschäftigten aus der Land­
wirtschaft bei. Der somit für 1960 aufscheinende 
hohe Produktivitätszuwachs in der Industrie (Index 
155,4) war aber auch durch Verschiebungen in der 
Beschäftigtenstruktur zugunsten von Wirtschafts­
zweigen mit hoher Wertschöpfung pro Beschäftig­
tem entstanden. 

Im Rahmen des konjunkturellen Aufschwunges 
kommt der Beobachtung der Preisbewegung eine be­
sondere Bedeutung zu. Die Preisbewegung wird in 
der Hauptsache im Wege eines Indexvergleiches der 
Großhandels- und Verbraucherpreise gemessen. 

Der Gesamtindex der Großhandelspreise (März 
1938 = 100) lag 1960 mit durchschnittlich 874 um 
10 Punkte oder 1·1 % unter dem des Jahres 1959. 
Innerhalb des Großhandelspreis-Index war für N ah­
rungs- und Genußmittel ein Teil-Index von 
780 und für Ind ustriestoffe ein solcher von 
1044 auszuweisen; somit ist von 1959 auf 1960 im 
Jahresmittel ein Absinken um 1·6 bzw. 0·4% zu ver­
merken. Diese den allgemeinen Beobachtungen nicht 
ganz entsprechende Indexentwicklung ist für die 
Preisbewegung jedoch nicht voll kennzeichnend, weil 
der dem Index zugrunde liegende Warenkorb natur­
gemäß beschränkt ist und hauptsächlich die Groß­
handelspreise von Importrohstoffen und von zum 
Teil stark saison- und angebots abhängigen Nahrungs­
mitteln wiedergibt. Die im Jahre 1960 außergewöhn­
lich niedrigen Preise für Kartoffeln und für die mei-
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sten Obst- und Gemüsearten glichen auf Grund ihrer 
stärkeren Gewichte ebenfalls Verteuerungen im In­
dex wieder aus. 

Der Baukosten-Index (0 1937 = 100) lag 1960 
mit 1097 Punkten um durchschnittlich 5% über dem 
des Vorjahres; im ausgewiesenen fünf jährigen Zeit­
raum stieg er somit insgesamt um nahezu 150 Index­
punkte, d. s. 15%. 

Der Verbraucherpreis-Index I (für durchschnitt­
liche Arbeitnehmerhaushalte, 0 1958 = 100) erhöhte 
sich im Jahre 1960 um knapp 2% auf 103,0, wobei 
sich der Index für Ernährungsausgaben nur auf 102·1 
belief. Damit waren die Verbraucherpreise trotz 
der anhaltenden inländischen vVirtschaftskonjunk­
tur ziemlich sta bil. Im einzelnen zog ihr Index im 
ersten Halbjahr an, fiel im Sommer und Frühherbst 
saisonbedingt ab und verzeichnete sodann bis Jah­
resende ·wieder eine leicht steigende Tendenz. Zwecks 
einer im ausgewiesenen Zeitraum möglichst kontinu­
ierlichen Vergleichbarkeit wurden die bis 1958 vom 
Österreichischen Statistischen Zentralamt berechne­
ten Kleinhandelspreis-Indizes (März 1938 = 100) mit 
Hilfe eines Verkettungskoeffizienten aus dem Ver­
braucherpreis-Index 11 (für durchschnittlichen 4köp­
figen Arbeitnehmerhaushalt) auch für die Jahre 1959 
und 1960 berechnet und angeführt. Die diesbezüg­
lichen Indexzahlen lauten 763 bzw. 778. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß 
im Jahresdurchschnitt das inländische Preisniveau 
im allgemeinen nur leicht und etwa in einem dem Jahre 
1959 vergleichbaren Ausmaß angehoben erscheint. 

Auch innerhalb des Lohnbereiches war, wie die 
nachfolgend ausgewiesenen Lohn-Indizes erkennen 
lassen, wieder ein steigender Trend zu verzeichnen. 
Die dies bezügliche Aufwärtsentwicklung war wesent-



I • 

Die Lohn-Indizes 

Löhne und Gehälter in der Industrie 

Monatsverdienst je 

I 

Lohn- und 
Jahr Arbeiter Angestellten Gehaltssumme 

brutto 
netto 

1) 0 1953 = 100 

1956 ......... 120·9 130·7 142·5 
1957 ......... 125·5 140·6 154·6 
1958 ......... 134·7 148·8 164·5 
1959 ...... .. . 141·7 152·7 170·8 
1960 ......... 154·0 162·9 191·7 

1) Ohne Kinderbeihilfen. 

Quelle: Österreiehisches Institut für Wirtschaftsforschung. 
I 

lieh stärker als 1959 und erfaßte im abgelaufenen 
Jahre auch große und wichtige Wirtschaftszweige. 

Stiegen die Brutto-Einkommen der Unselbständi­
gen im Jahre 1959 insgesamt um 6·5%, so war dem­
gegenüber 1960 ein Zuwachs von 10'0% auf zusam-

men 65·60 Milliarden Schilling festzustellen. Die pri­
vate Lohn- und Gehaltssumme ist für 1960 nach vor­
läufigen Berechnungen auf 51·79 Milliarden Schilling, 
die öffentliche auf 13·81 Milliarden Schilling zu ver­
anschlagen. Sie sind also um 10·5 bzw. 8·1 % höher als 
1959. Im Gegensatz hiezu war die Zunahme bei den 
Transfereinkommen im Jahre 1960 wesentlich kleiner 
als 1959, die Abzüge wuchsen infolge der vorgenom­
menen Lohn- und Gehaltsaufbesserungen sowie der 
erhöhten Sozialbeiträge sehr fühlbar von 8·24 auf 9·33 
Milliarden Schilling. Beide Umstände bewirkten, daß 
das gesamte auch für eine Steigerung des Nahrungs­
mittelkonsums wichtige Netto-Masseneinkommen 
kaum mehr als 1959 zugenommen hat und mit 74·28 
Milliarden Schilling nur um rund 5'5 Milliarden Schil­
ling über dem des Vorjahres zu liegen kommt. 

Veränderung des Masseneinkommens gegenüber dem Vorjahr 
in Prozent 

1959 
Private Lohn· und Gehaltssumme, brut.to .... + 6·9 
Öffentliche Lohn- und Gehaltssumme, brutto. - 5·2 
Leistungseinkommen, brut.to ., .. ... .... . .. .. + 6·5 
Transfereinkommen, brut.to ................. + 8·6 
Abzüge, insgesamt ........................ . + 6·6 
Masseneinkommen, netto ................... + 7·0 

1960 
+ 10·5 
+ 8·1 
+10·0 
+ 4·5 
+ 13·2 
+ 8·2 

Das Masseneinkommen 

Lohn- und Gehaltssumme brutto 

I 
Transfer-

I 
Abzüge 

I 
Massen-

einkommen einkommen 
Jahr private I öffentliche I insgesamt brutto insgesamt netto 

Milliarden Schilling 

1956 ............................ 38·26 10·41 48·67 12·56 7·00 54·23 
1957 ............................ 41·87 11·90 53 ·77 14·64 8·14 60·27 
1958 ............. .... .. .... ..... 43·84 12·15 55·99 15·87 7·73 64·13 
1959 ......... ......... ..... ..... 46·87 12·78 59·65 17·24 8·24 68·65 
1960 1 ) •......... ..... ............ 51·79 13·81 65·60 18·01 9·3:~ 74·28 

1) Vorläufige Zahlen. 

Quelle: österreichisches Institut fü.r Wirtschaftsforschung. 

Die Leistung der österreichischen Land wirtschaft für die Ernährung 

Nach den gemeinsam von den Bundesministerien 
für Land- und Forstwirtschaft und für Inneres jähr­
lich ausgearbeiteten Österreich ischen Ernährungsbi­
lanzen war der Nahrungsmittelverbrauch im Wirt­
schaftsjahr 1959/60 auf insgesamt 7630 Milliarden 
Kalorien zu veranschlagen. Obwohl gegenüber dem 
Jahre 1958/59, das bei hoher Obsternte durch einen 
außergewöhnlich hohen Obstkonsum ausgezeichnet 
war, somit eine Abnahme in der Höhe von 220 Milli­
arden Kalorien eingetreten ist, kommt der Verbra,uch 
1959/60 um ein Bedeutendes über das Vorluiegsmittel 
1934 bis 1938 zu liegen. Der bereinigte Anteil der in­
ländischen Produktion am gesamten N ahrungsmittel­
verbrauch (Zurechnung der Ausfuhr österreichischer 
Agrarprodukte und Absetzung des aus importierten 
Futtermitteln erzeugten Fleisches) war 1959/60 zu­
folge witterungs bedingter Qualitätsein bußen bzw. 
schlechterer Ernten mit 5680 Milliarden Kalorien bzw. 
75% absolut als auch relativ etwas kleiner als im 
Vorjahr (vergleiche auch Tabelle S. 10). 

Der Tageskaloriensatz der pro Kopf der Bevölke­
rung verbrauchten Lebensmittel fiel etwa wieder auf 

den '\Vert des Durchschnittes der Jahre 1955 bis 1959. 
Dies ist vor allem durch eine geringe Obsternte im 
Herbst 1959 bedingt, die sich ihrerseits in einem weit 
unterdurchschnittlichen Obstverbrauch auswirkte. 
Bemerkenswert ist, daß konsumanteilig das tierische 
Eiweiß weiterhin eine - wenn auch nur leichte -
Zunahme erkennen läßt, während pflanzliches Eiweiß 
und Fett abgenommen haben. 

Der Gehalt an emährungsphysiologischen Grundstoffen 

Dlll'chsehnit,t 

1934 

I 

1955/ 56 1958/59 1959/60 
bis bis 

1938 1958/59 

Gramm pro Tag 

Tierisches Eiweiß .. 40 44 45 46 
Pflanzliches Eiweiß. 48 43 44 42 
Fett • a' •••••••••• 102 106 109 107 

Quelle: Österreichische Ernährungsbilanzen der Bundesministerien 
fü.r Land· und Forstwirtschaft und fü.r Inneres, Sektion 
Wirtschaftsangelegenheiten. 
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Der Beitrag der heimischen Produktion zur Ernährung 

Durchschnitt I Durchschnitt 

1934 

I 

1955/56 

I 

1958/59 1959/60 1934 

I 
bis bis bis 
1938 1958/59 1938 

Milliarden Kalorien 

7.220 
I 

7.610 
I 

7.850 I 7.630 ETnähTungsve1'bTauch .............. 100 
I 

5.380 5.910 6.250 5.790 davon aus der heimischen Produktion 74 
60 120 160 150 zuzüglich Ausfuhr österreichischer 

Agrarprodukte ... . .......... . ... 1 
250 250 250 260 abzüglich Fleisch aus importierten 

Futtermitteln .............. .... 3 

5.190 

I 
5.780 

I 
6.160 

I 
5.680 eTgibt be1'einigten Anteil de1' inlän-

I 
disehen P1'oduktion , ............. 72 

Qnelle: Österreichische Ernährnngsbilanzen der Bundesministerien für Land- und Forstwirtschaft und 
Wirtschaftsangelegenheiten. 

Der Nahrungsmittelverbrauch der Bevölkerung Österreichs 

Durchschnitt 

1934 
bis 

1938 

1955/56 
bis 

1958/59 

1958/59 

Kilogramm je Kopf 

Mehl und Nährmittel ......................... . 
Reis ...... , ................... . ... . ......... . 
Kartoffeln ......................... . ......... . 
Zucker ........ , ................ . . .. .. . ...... . 
Fleisch insgesamt ................ .. . . .. . ..... . 

davon: Rindfleisch .. .... . ... . . ..... . . ..... . 
Kalbfleisch .......... . . ..... ........ . 
Schweinefleisch .... . . . . . . . .. . . . ... .. . 
Geflügel .................. .. ....... . . 

Fische insgesamt ........... . .. ... ... .. ... . .. . 
Trinkvollmilch 1) ............... .. ........... . 
Käse (V 011- und Magermilch) ...... . ........... . 
Butter (Produktgewicht) ....... . ........... . .. . 
Eier ..................................... . .. . 
Schlachtfette ................................ . 
Pflanzliche F ette .................... . ....... . 
(Fette und Öle in Reinfett) .. . ............... . 
Gemüse ...................... . .............. . 
Frischobst .................................. . 
Südfrüchte .................. . ............... . 
vVein ...... , .............. . .. . .............. . 
Bier ..................... . .. .. .............. . 
Süßmost-Fruchtsüfte ......................... . 

127·3 
4·3 

96·3 
24·1 
48·7 
13·0 

2·8 
28·1 

1·2 
1·5 

174·7 
3·7 
3·6 
6·7 
9·2 
5·1 

(17'3) 
57·8 
37·2 

4·4 
17·3 
37·0 

113·6 
3·6 

94·5 
33·4 
49·5 
13·1 

3·5 
28·4 

1·4 
3·2 

170·6 
4·0 
4·5 
9·4 
6·7 
6·7 

(18'2) 
64·4 
61·9 

9·5 
17·6 
68·3 

1·9 

I) Einschließlich Rahm, Obers, Kondensmilch und Trockenvollmilch in Vollmilchäquivalent. 
') Revision. 

114·0 
3·1 

92·7 
34·5 

2) 53·3 
13·8 

3·3 
2) 31·1 

2·1 
3 ·2 

172·0 
4·1 
4·2 

10·1 
2) 5·9 

7·6 
2) (18'3) 

65·3 
99·3 
10·1 
20·1 
69·0 

2·3 

1955/56 1958/59 1959/60 
bis 

1958/59 

Prozent 

100 
I 

78 

1 

3 

76 
I 

für Inneres, 

1959/60 

109·1 
3·8 

87·7 
33·9 
53·4 
13 '4 

2·8 
31·3 

2·8 
3·4 

173·5 
4 ·4 
4·3 

11·5 
4·9 
8·1 

(17'8) 
65·8 
56·3 
12·5 
18·7 
72·3 

2·5 

100 I 100 

80 76 

2 2 

3 3 

79 
I 75 

Sektion 

1959/60 
Zu- bzw. 
Abnahme 

in Prozenten 
gegenüber 

1958/59 

-4 
+ 23 

5 
2 

+ 0 
- 3 
- 15 
+ 1 
+33 
+ 6 

1 
- ,- 7 
+ 2 
+14 
-17 
+ 7 
(- 3) 
+ 1 
- 43 
+24 

7 
+ 5 
+ 9 

Quelle: Österreichische Ernährungsbilanzen der Bundesministerien für Land- und Forstwirtschaft und für Inneres, Sektion 
W irtschaftsa.ngeJegen hei ten. 

Der Trend, innerhalb des Lebensmittelkonsums er­
nährungsphysiologisch höherwertige Nahrungsgüter 
zu bevorzugen, setzt sich fort und wird auch bei den 
je Kopf der Bevölkerung ausgedrückten Verbrauchs­
angaben offenbar. Abnahmen verzeichneten gegen­
über dem Wirtschaftsjahr 1958/59 u. a. Mehl und 
Nährmittel (-4%), Kartoffeln (-5%) und auch 
Zucker (- 2%); weiters innerhalb des nahezu unver­
ändert gebliebenen Gesamtfleischkonsums besonders 
Kalbfleisch (-15%); Schlachtfette (-17%) und in 
größerem Ausmaß Frischo bst (- 43 %). Hingegen sind 
sehr fühlbare Konsumsteigerungen bei Reis (+ 23 %), 

Geflügelfleisch (+33%), Eiern (+14%) und Süd­
früchten (+24%) zu erkennen. Ebenso erhöhten sich 
von 1958/59 auf 1959/60 die Verbrauchsmengen an 
Fischen, Käse und Butter, pflanzlichen Ölen, Süß­
most und Fruchtsäften, Bier sowie in kleinerem Aus­
maß an Schweinefleisch, Trinkvollmilch und Frisch­
gemüse. 

In welchem Umfang der Verbrauch einzelner 
Hauptnahrungsgüter durch die heimische Produktion 
gedeckt erscheint, geht aus der folgenden Zusammen­
stellung hervor: 
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Die heimische Produktion in Prozenten des Verbrauches 
a) nach wichtigen Nahrungsgütern 

Durchschnitt 

1934 1955/56 1957/58 1958/59 1959/60 
bis bis 

1938 1958/59 

Butter (Produktgl'wicht) 113 111 129 124 115 
Rindfleisch 89 109 112 115 107 
Zucker. 99 9~ 101 104 106 
Vollmilch für TrinkzV\· ('[' ke 100 101 101 101 101 
Kalbfl.eisch 89 96 96 98 100 
K u,rtoffeln . 99 100 100 99 99 
Schweinefleisch 83 95 98 93 92 
Frischgemüse 94 91 91 90 88 
Eier 89 93 95 89 85 
Schlachtfette 61 74 81 79 81 
Brotgotreide 74 79 79 78 79 
Frischobst 88 90 70 95 73 
Geflügel. 50 80 84 76 72 
vVein 94 89 106 121 49 
Pflanzliche Öle 3 11 9 9 6 

b) nach ernährungsphysiologischen Ha uptgruppen 

::\-1e111 und Nährmittel. ........ . ............... . 
Fleisch ..................................... . 
Fett ................. . ....... .. ..... " ...... . 

Q u elle: östcrreichische ErnähruogsbiJanzen. 

1934 
bis 

1938 

69 
84 
46 

Es war also dt'f österreichischen Landwirtscha,ft 
auch im Wirtschaftsjahr 1959/60 wieder gelungen, 
den Inlandbedarf der meisten wichtigen Nahrungs­
güter zu befriedigen. W'ie in den Vorjahren war bei 
einigen Produkten d ie Erzeugung größer als der Ver­
brauch. So stel1t (, sich die Produktion bei Butter auf 
115 % , b i R Ül cl:fleisch auf 107S,o, bei Zucker a,uf 106% 
und hei Vollmil ch auf 101 % dei'; GE';-;a,mt-n-a'brauches. 
Die österreichi.sche Agranvirtschaft sieht sich da,her 
zunehmend v or der schwierigen Aufgabe, diese am 
heimischen Markt nicht voll absetzba,ren Produkte zu 
exp0l'ticl' n . Ander seits müssen noch - zum. Teil be­
dingt durch die Produktionsvoraus 'etzungen - ein­
zelne N ahr ungsgüter , wie Qualitäts'wei zen, Frisch­
obst- und F rischo' :;müsearten, aber auch Eier und Ge­
:flügel, importi r t werden. 

Versucht man, die wichtigsten N a,hrungsgüter nach 
Hauptgruppen zusammenzufassen, so stammen im 
letztausgl'wiesenen 'Virbehaft~jahr an Mehl und 
Nährmitteln 71 %, an Fleisch 95 % und an Fett 47% 
des jeweiligen Verbrauches aus der heimischen Erzeu­
gung. 

In diesem Zusammenhang ist es von Interesse, die 
eventuell vorhandenen Möglichkeiten einer Steige­
rung des in ländischen Namungsmittelverbrauches ab­
zuschätzen. Für Überlegungen, die zum Ziele haben, 
die zukünftige Verbrauchsentwicklung anzutesten, 
sind vor allem zwei Momente von grundlegender Be­
deutung: zum einen die künftige Bevölkerungs­
entwicklung und zum anderen die künftige Ein­
kommensentwicklung. Was die Bevölkerungsent­
wicklung anbelangt, so veröffentlichte das Österreichi­
sche Statistische Zentralamt im Jahre 1960 eine V 01'­

ausberechnung bis zum Jahre 1976. Nach dieser wer-

Durchschnitt 

1955/56 
bis 

1958/59 

77 
99 
53 

1957/58 

76 
101 
57 

1958/59 

79 
98 
53 

1959/60 

71 
95 
47 

den voraussichtlich 1966 7,249.300, 1971 7,352.300 
und 1976 7,402.500 Personen vorhanden sein. Nach­
dem die berechnete Bevölkerung 1961 mit 7,135.500 
Personen ausge'wiesen ist, so würde dies einer Steige­
rung bis 1966 um 1,6, bis 1971 um 3·0 und bis 1976 um 
3,7% entspl'echen, im Mittel der nächsten 15 Jahre 
also jährlich um etwa 0·25%. 

Bezüglich der Einkommensentwicklung stellte das 
Österreichische Institut für Wirtsl:haftsforschung 
fest, daß bei einer Gesamtverbrauchssteigerung der 
städtischen BevölkerunD" Österreichs um 1 % die Aus­
gaben für Ernährung, die unt 'T Berücksichtigung der 
Handels- und Verarbeitungsspannen nur zum Teil der 
Landwirtschaft zugute kommen, sich et.va nur um 
0'46 % erhöhen werden. Darin findet das Engelsche 
Gesetz, wonach steigende Einkommen bzw. steigende 
Gesa,mtausgaben nicht gleichermaßen steigende Er­
nährungsausgaben mit nachziehen, seine Bestätigung. 

Es dürfte sich demnach in nächster Zukunft keine 
wesentliche kalorienmäßige Erhöhung des Ernähr'Ungs­
ve?'brauches je Kopf der he1:mischen Bevölkerung 'Und 
insgesamt einstellen. Allerdings muß bedacht "\verden, 
daß sich der Konsum der verschiedenen Agrarpro­
dulde insbesondere als Folge unterschiedlicher Nach­
frageelastizitäten auch unterschiedlich entwickeln 
wird. Geste1:gerte Einkommen ?J..1erden auf lange Sicht 
vor allem erhöhten Verbrauch an Molkereiprodukten, 
Eiern, Rind- und Kalbfleisch sowie Geflügel bewirken, 
also einen N achf?'ageanstieg bei den sogenannten Ver­
edl'ltngsprodukten. 

Die angedeuteten Tendenzen einer allmählichen 
Ver brauchsumschichtung in Österreich folgen damit 
im allgemeinen der westeuropäischen Entwicklung. 
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Die Vorschau auf die mutmaßliche heimische Kon­
sumentwicklung ist für die österreichische Landwirt­
schaft insofern von Bedeutung, als der Inland­
markt auch in Zukunft entscheidend sein 
wird. So käme z. B. eine inländische Fleischverzehr­
steigerung um 1 kg je Kopf und Jahr einem lVIehrver­
brauch von zirka 24.000 Rindern oder 85.000 Schwei-

nen gleich, d. s. rund 6 % oder 3% des Inlandver­
brauches. 

Gemessen a,m Inlandverbrauch bewegen sich die 
derzeitigen Exporte in relativ bescheidenen Grenzen, 
sind jedoch für die einkommensmäßige und struktu­
relle Entwicklung der österreichischen Landwirt­
schaft von außerordentlicher Bedeutung. 

Die Landwirtschaft und der Außenhandel 

Das Außenhandelsvolumen Österreichs hat im ab­
gelaufenen Berichtsjahr eine bemerkens'werte Erwei­
terung erfahren. Diese Ent'wicklung entspricht den 
allgemeinen Tendenzen der Weltkonjunktur und des 
'iVelthandels, aber auch zum Teil den binnenwirt­
schaftlichen Gegebenheiten . Dabei darf allerdings 
nicht übersehen werden, daß die Außenhandelsum­
sätze weit rascher expandiert en als Produktion und 
Sozialprodukt. Das Wachstumstempo des Außenhan­
dels war im J ahTe 1960 viel gTößer, die vorj ährig · n 
HÖGhstwerte wurden beachtlich überschritten; die 
Tendenz stärkerer Importzunahmen setzte sich fort. 
Der Gesamtwert der Importe stieg von 29.760 Millio­
nen Schilling im Jahre 1959 auf36.813l\1illionen Schil­
ling im Jahre 1960, da,gegen betragen die Exporte nur 
25.161 und 29.129 Millionen Schilling. Damit resul­
tiert für 1960 ein Handelsbilanz-Passivum in der Höhe 
von 7684 Millionen Schilling - 1959 betrug dieses 
hingegen nur rund 4600 Millionen Schilling. Im Zei­
chen einer passiven Zahlungsbilanz hat damit die 
Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion, die 
zur Entlastung auf der Importseite wesentlich beitrug 
und zum Export drängte, im abgelaufenen Berichts­
ja,hr noch an Bedeutung gewonnen. Dies war aller­
dings bezüglich jener Staaten, mit denen Österreich 
bilaterale Handelsabkommen unterhält, anders zu be­
urteilen. Sowohl die Einfuhr- als auch die Ausfuhr­
steigerungen sind nicht allein wertmäßige, sondern 
auch mengenmäßige, da - wie ersichtlich - die In­
dexzahlen der Import- und Exportpreise von 884 auf 
902 bzw. von 731 a,uf 749 nur gering angehoben er­
scheinen. Demgegenüber ist der auf Grund der Preise 
von 1937 berechnete Quantumindex bei den Importen 
von 231 auf 280 gestiegen, bei den Exporten von 277 
auf 313. 

H and in Hand mit dieser kräftigen Ausweitung des 
Importes ging dessen weitere Umstrukturierungeinher. 

Setzt man den 1960 für die Einfuhren aufgewendeten 
Gesamtbetrag von 36·8 Milliarden Schilling = 100, so 
hatten den größten Einfuhranteil mit fast 29% die 
Maschinen und Geräte aufzuweisen. An zweiter Stelle 
kommen die Halb-und Fertigwa,ren zu liegen, die 20% 
des Einfuhrwertes beanspruchen. Etwa gleiches An­
teilsgewicht mit jeweils rund 13 % haben die beiden 
Gruppen Ernährung und Rohstoffe. vVas nun die 
gegenüber 1959 in diesen einzelnen Gruppen vor sich 
gegangenen Veränderungen betrifft, so sind in erster 
Linie die Importe an Rohstoffen sowie an Maschinen 
und Verkehrsmitteln angewachsen (um beinöJhe 40 
bzw. 35%). Eine bedeutende Erhöhung erfuhren auch 
die Halb- und Fertigwaren (über 30%), während die 
für die Ernährung getätigten Einfuhren lediglich um 
5 % größer waren. Sowohl die Struktur als auch die 
Entwicklung der Importe lassen somit erkennen, daß 
vor allem Produktionsgüter und Verkehrsmittel im 
Jahre 1960 zur Einfuhr gelangten. Die Rohstoffim­
porte dienten dabei nicht immer der im Zeichen einer 
andauernden wirtschaftlichen Hochkonjunktur schon 
mehr als ausgelasteten Produktion, sondern dürften 
zum Teil auch eine gewisse Auffüllung von Lagerbe­
ständen bezweckt haben. Daß sich die Ernährungs­
importe in ausgesprochen bescheidenen Grenzen hiel­
ten, ist insbesondere den guten Ernten des Jahres 1960 
zu danken. Diese ermöglichten einen hohen Selbst­
versorgungsgrad ; doch hat die niedrige Einkommens­
elastizität für Nahrungsmittel ebenfalls zu diesen 
relativ geringen Einfuhren beigetragen. 

Innerhalb des österreichischen Exportes spielen die 
Halb- und Fertigwaren eine dominierende Rolle. Ihr 
Anteil am Gesamtexportwert betrug nicht weniger 
als 47'0%. Sie konnten damit an Gewicht gewinnen. 
Hiebei war wieder die Ausfuhr an Eisen und Stahl 
mit 5585 Millionen Schilling weitaus am wichtigsten. 
Daß demgegenüber die Rohstoffexporte relativ zu-

Die Veränderungen im Außenhandel (1956-1960) 

Einfuhr Ausfuhr 
Ein fuhr- Deckung Quantumindex 

Indexzahlen der 

Jahr Iv".,""un. Iv m'ä,d"u n, überschuß der Einfuhr (1937 = 100) Import- I Export-
Milliarden Milliarden ~Iilliarden durch die 
Schilling gegen Schilling gegen SChilling Ausfuhr % I 

preise 
Vorjahr % Vorjahr % Einfuhr Ausfuhr (1937 = 100) 

1956 ......... 25·3 + 9·8 22·1 +21·5 3·2 87·2 179 234 967 763 
1957 .. . ...... 29·3 + 15·9 25·4 + 15·2 3·9 86·7 205 270 982 764 
1958 ......... 27·9 - 4·9 23·9 - 6·2 4·0 85·5 209 258 919 749 
1959 .. .. ..... 29·8 + 6·6 25·2 + 5·4 4·6 84·5 231 277 884 731 
1960 ..... .... 36·8 +23· 7 29·1 + 15·7 7·7 79·1 280 313 902 749 

Q u e 11 e : Österreichisches Statistisches Zentrala.mt und Österreichisches Inst.itut für Wirtscha.ftsforschung. 
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rückblieben, ist primär in der nur geringen Steigerung 
der für diese Exportgruppe maßgebenden Holzaus­
fuhr begründet. Der Maschinen- und Verkehrsmittel­
export war mit 4·8 Milliarden Schilling im Berichts­
jahr so"yohl absolut als auch relativ bedeutender als 
1959, wobei den Bau- und Industriemaschinen beson­
deres Gewicht zukam. 

Bezüglich der Regionalverteilung des österreichi­
schen Außenhandels ist anzuführen, daß sich 1960 
sowohl die Einfuhren als auch die Ausfuhren noch 
mehr auf den Europahandel konzentrierten als 1959. 
Vom gesamten Außenhandel entfielen jeweils über 
83 % auf europäische Ursprungs- und Bestimmungs­
länder, während es im Vorjahr etwa 81 % waren. 
Als die bedeutendsten europäischen Handelspartner 
erwiesen sich wieder die EWG-Länder, vor allem 
die Bundesrepublik Deutschland, Italien und außer­
halb dieser Staatengruppe die Schweiz. Der ost­
europäische Handelsverkehr erfuhr auf der Ausfuhr­
seite infolge reibungsloseren Ablaufes des Clearing­
verkehrs gewisse Steigerungen. Die Einfuhren er­
weiterten sich parallel mit der Gesamtaußenhandels­
entwicklung. Aus den USA erfolgten 1960 7,3% der 
Einfuhren, wogegen auf Grund der dortigen Rezes­
sion ein Absatzrückgang für österreichische Export­
güter zu verzeichnen war_ 

Für die heimische stark exportabhängige Volles­
wirtschaft ist eine möglichst weitgehende und sta­
bile Außenhandelsverflechtung von ausschlaggeben­
der Bedeutung. Besonderes Gewicht erhält daher die 
Außenhandelsentwicklung mit der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) einerseits und der 
Eurvpäischen Freihandelsassoziation (EFTA) ander­
seits. 

Wie aus der nachstehenden Aufstellung hervorgeht, 
zeigen die Warenlieferungen und -bezüge nach und 
aus dem EFTA-Raum eine etwas größere Zuwachs­
rate als jene des österreich ischen Gesamtaußenhan­
dels. Die Einfuhren aus der Freihandelsvereinigung 
stiegen 1960 ar.i und 4·5 Milliarden Schilling, was 
gegen 1959 einer 28%igen Wertsteigerung ent­
spricht. Die österreichischen Ausfuhren erhöhten sich 
um beinahe 25% auf 3·6 Milliarden Schilling. Am 
gesamten Außenhandel des Jahres 1960 ist der Wert­
anteil der EFTA-Länder mit etwas über 12% aus­
zuweisen. Wenn sich auch vergleichsweise hiezu die 
Zuwachsraten von EWG-Ex- und -Importen mit nur 
18 bzw . über 22 % errechneten, so darf - wie schon 
erwähnt - nicht übersehen werden, daß auch im 
abgelaufenen Berichtszeitraum rund die Hälfte aller 
österreichischen Ausfuhren trotz wachsender Zoll­
diskriminierung an die EWG-Staaten gingen. Es wur-

Die Einfuhrwerte 1959 und 1960 nach Warengruppen 

1959 1960 

Warengruppe 
n-Iillionen 

I 
Millionen 

I Schilling % Schilling % 

Ernähnmg ..................................... 4.645 15·7 4.876 13·2 
Getränke und Tabak ........................... 289 1·0 366 1·0 
Rohstoffe (olme Brennstoffe ) .. ............ . .. .... 3.435 11·5 4.792 13·0 
Mineralische Brennstoffe, Energie ............... " 3.191 10·8 3.481 9·5 
Tierische und pflanzliche Öle und Fette .......... . 572 1·9 546 1·5 
Chemische Erzeugnisse ............. .. .. .. ....... 2.476 8·3 2.910 7·9 
Halb- und F ertigwaren ............ ....... ....... 5.625 18·9 7.358 20·0 
Maschinen und Verkehrsmittel ................... 7.840 26·3 10.551 28·7 
Sonstige Fertigwaren ............. ... .. . ......... 1.681 5·6 1.922 5·2 
Sonstige Einfuhren .. ..... ...... . .. , ..... . ....... 5 - 10 -

Insgesamt _ . _I 29.759 
I 

100·0 I 36.812 
I 

100·0 

Quelle: Österreichisches Statistisches Zentrajamt. 

Die Ausfuhrwerte 1959 und 1960 nach Warengruppen 

1959 1960 

Warengruppe 1I'lilliollen 

I 
n-Iillionen 

I Schilling % Schilling % 

Ernährung •••••••••••••••••••••••••••••••••• I •• 1.160 4-6 1.269 4·4 
Getränke und Tabak ......... . ............. . ....... 52 0·2 48 0·2 
Rohstoffe (olme Brennstoffe) .... _ ............... . 5.139 20·4 5.434 18·7 
Mineralische Brennstoffe, Energie ............ .. ... 661 2·6 699 2·4 
Tierische und pflanzliche Öle und Fette ..... . ..... 9 - 9 -

Chemische Erzeugnisse .......................... . 992 3·9 1.139 3·9 
Halb- und Fertigwaren .......................... 11.530 46·0 13.700 47·0 
Maschinen und Verkehrsmittel ... . . .... .......... 3.848 15·3 4.752 16·3 
Sonstige F ertigwa.ren ............................ 1.739 6·9 2.053 7·0 
Sonstige Ausfuhren .............................. 31 0·1 26 0·1 

Insgesamt ... 1 25.161 
I 

100·0 I 29.129 
I 

100·0 

Quelle: Österreichisches Statistisches Zentrajamt. 
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Die regionale Verteilung des österreichischen Außenhandels im Jahre 1960 

Einfuhr Au.sfuhr 

Region Millionen 
Schilling % % 

Millionen 
Schilling 

Europa ....................................... . 30.647 83·3 24.206 83·1 

davon OEEe-Staaten ......................... . 
EFTA-Länder .... " . .................. . 
EWG-Länder ..... . ................... . 
Osteuropa 1) ................. . ......... . 

25.780 
4.455 

20.792 
4.116 

70·0 
12·1 
56·6 
11·2 

18.989 
3.631 

14.632 
3.996 

65·2 
12·5 
50·4 
13·7 

Amerika . ............. , . . ..................... . 

davon USA ........... . ..................... . 

Afrika . ....................................... . 
Asien .................. . ..................... . 
Australien und Ozeanien . ... .. ................... . 

4.047 

2.703 

840 
1.046 

232 

11·0 

7·3 

2·3 
2·8 
0·6 

2.157 

1.284 

856 
1.663 

247 

7·4 

4·4 

2·9 
5·7 
0·9 

Insgesamt ... \ 36.812 100·0 29.129 100·0 

') Ohne Finnland und Jugoslawien. 

Quelle: Österreichisches Statistisches Zentralamt. 

Der österreichisehe Außenhandel mit EFTA und EWG in den Jahren 1959 und 1960 

1959 1960 

Millionen 
Schilling 

d. s. % 
von insgesamt 

Millionen 
Schilling 

d. s. % 
von insgesamt 

Wertmäßige 
Zu- bzw. 
Abnahme 

in % 

EFTA ....................... . 
EWG ................ . ....... . 

EFTA ......... . ... .. ........ . 
EWG ....... .. ............... . 

3.480 
16.995 

2.909 
12.399 

11·7 
57·2 

11·6 
49·3 

Einfuhr 

Ausfuhr 

4·455 
20.792 

3·631 
14.632 

12·1 
56·6 

12·5 
50·4 

28·0 
22·3 

24·8 
18·0 

Q u elle: Östeneichisches Institut für Wirtschaftsforschung und Österreichisches Statistisches Zentralamt. 

den also erfolgreich die bestehenden und inden Nach­
kriegsjahren oft mühsam aufgebauten Außenhandels­
beziehungen aufrechterhalten und sogar noch weiter 
ausgebaut. 

Der mit EFTA und EWG durchgeführte Ernäh­
rungs- und Genußmittelhandel im letzten Jahr hat 
relativ an Gewicht verloren. Vor allem innerhalb der 
Einfuhren verminderten sich die betreffenden Ver­
hältniszahlen von 12·5 auf 6·1 % (EFTA) bzw. von 
9·0 auf 7'7% (EWG). 

Die Masse der klein- und mittel bäuerlichen Be­
trie be kann ihre Existenzsicherung einkommens-

Der Anteil der Nahrungs- und Genußmittel am österreichischen 
EFTA- und EWG-Handel in Prozent 

EFTA Einfuhr 1959 
1960 

Ausfuhr 1959 
1960 

EWG Einfuhr 1959 
1960 

Ausfuhr 1959 
1960 

................ 

................ 

................ 

............... . 

................ 

................ 

................ 

................ 

Nahrungs- und 
Genußmit,tel 

12·5 
6·1 
4·8 
3·6 
9·0 
7·7 
8·3 
7·g 

Quelle: Österreichisches Institut für Wirtschaftsforschung. 

mäßig nur im Wege eines mit erhöhter Flächenpro­
duktivität erzielten größeren Produktionsausstoßes 
finden. Der in der österreichischen Landwirtschaft so­
mit aus Rentabilitätsgründen feststellbare Trend teils 
sehr beachtenswerter Produktionssteigerungen führte 
nicht nur zu einer höheren Quote der N ahrungsmittel­
selbstversorgung, sondern drängt zunehmend zu Agrar­
exporten. Wären diese Familiellwirtschaften, die das 
Rückgrat der österreichischen Landwirtschaft bil­
den, zufolge in größerem Umfang auftretender Ab­
satzschwierigkeiten zur Extensivierung gezwungen, 
so würde eine solche Ent-wicklung dazu angetan 
sein, ihnen weitestgehend die Existenzmöglichkeit 
zu entziehen. Die Erschließung und die Pflege der 
für anfallende agrarische Produktionsüberschüsse 
aufnahmefähigen Auslandmärkte ist für die heimi­
sche Landwirtschaft deshalb von wachsender Be­
deutung. Es ist daher begrüßenswert, daß - ob­
wohl der ernährungswirtschaftliche Außenhandel 
Österreichs über-wiegend einfuhr betont ist - sich 
die Ausfuhren an N ahrungs- und Genußmitteln im 
Berichtsjahr absolut wieder erhöhen konnten . 

In der folgenden zusammenfassenden Übersicht 
sind die im abgelaufenen Jahre getätigten agrari­
schen Ausfuhren und die Einfuhren an Ernährungs­
gütern sowie die für die Landwirtschaft -wichtigen 
Rohstoffe ausge-wiesen. 
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Die wichtigsten agrarischen Außenhandelsgüter 1959 und 1960 

Einfuhr Ausfllhr 

Au ß e n han delsgü ter 
1959 I 1960 I 1959 I 1960 1959 I 1960 

I 
1959 I 1960 

Mengen in Tonnen 
Wert in 1000 Schilling 

.Mengen in Tonnen 
Wert in 1000 Schilling (Stück, Hektoliter) (Stück, Hektoliter) 

vVeizen ...... . . .. . .. ........... .. 250.244 203.377 496.494
1 

379.040 92

1 

80 258 285 
R.oggen ........ ................ . . 63 .94 1 48.827 108.071 80.061 2.841 2.256 3.536 2.808 
Summe Brotgetreide ............ .. 314.185 252.204 604.565 459.101 2.933 . 2.336 3.794 3.093 

Mais .......................... .. L) 322.822 Il) 468.051 519.568 727.854 1.839 1.750 7.378 7.023 
Gerste ....................... . ... :!) 163.312 12) 100.649 311.058 173.603 0 39 1 119 
Hafer .... ...... ............... . . 1) 6.957 ::1 ) 9.026 12. 178 17.624 2 0 3 0 
Mahlprodukte .................... 

9.
355

1 
6.538 11.907 7.221 48 42 70 62 

Summe Futter- und Industrie-
getreide ... . ... ...... .... .. ..... 502.446 584.264 854.711 926.302 1.889 1.831 7.452 7.204 

Fleisch- und Fisclunehl . .......... 16.029
1 

24.4 14 
65 .

748
1 

77.719 

1.5
41

1 

0 

2.379
1 

0 
Ölkuchen . ... . . . ... ...... ........ 30.885 44.512 72.508 104.207 231 317 
Summe Eiweißfutter .............. 46.914 68.926 138.256 181.926 1.541 231 2.379 317 

Kartoffeln, frisch .............. .. . 41.330 I 
27.493 46.274 38.335 208 4.979 475 3.578 

Gemüse 4), frisch, getrocknet ...... 65.969 64.826 182.906 200.172 2.934 3.494 34.631 43.509 
Summe Gemüse und Kartoffeln .... 107.299 92.319 229.180 238.507 3.142 8.473 35.106 47.087 

Obst 6), frisch, getrocknet ... . . . ... 104.511 I 109.550 438. 179
1 

471.808 474 888 1.355 54.972 
Südfrüchte, frisch, getrocknet ...... 109.641 123.003 42 3.467 505.017 47~ I 9 34 61 
Summe Obst und Südfrüchte . .. . ... 214.152 232.553 861.646 976.825 897 1.389 55.033 

Zucht- und Nutzrinder, Stück ...... 97 1.601 2.512 7.722 31.091 36.957 240.429 26 1.379 
(einschließlich Kälber) ....... ... ,) (1.529) ,) (223) 

Schlachtrinder , Stlick ............ . 10.573 27.213 53.912 122.458 49.%0 50.663 327.853 365.931 
i) (938) 7) (16.429) 7) ( 1.128) 

Summe Zucht-, Nutz- und Schlacht· 
rinder, Stück (einschließlich Kälber) 10.670 28.814 56.424 130.180 81.051 87.620 568.282 627.310 

Schlachtpferde, Stück ....... ...... 12.422 15.375 26 .861 33.662 12 760 33 2.173 
,) (202) ,) (1.3 16) i) (760:1 

Zucht- und Nutzpferde, Stück ..... . 104 478 1.270 1.602 6.052 4.547 31.025 25.361 
') (30) ') (415) 

Schlach tsch weine, Stück ........... 195.404 136.443 233.997 172.379 856 - 1.25 1 -
,) (645) 

Fleisch- lUld Fleischwa.ren ......... 16.888 20.4 70 315.634 33!).097 2.004 6.282 44.845 123.832 
,) (714) ~) (64) ') (41) 'i) (5.317) 

Eier (mit und ohne Schale ) . .... . . 8.181 10.950 119.394 153.839 28 8 1.108 254 

Milch, Ra.hm, frisch und konserviert. 2.058 4.169 1 9.680 22.849 22.563 23.031 116.834 123.604 
Butter ..... ... .................. 3 3 79 93 5.296 5.340 116.102 103.451 
Käse .. ...... . ................... 3.530 2.901 61.017 53.038 7.178 6.056 134.448 118.803 
Sonstige Molkereiprodukte . . ..... .. 173 169 2.694 2.841 1 0 20 8 
Summe Milch und Molkereiprodukte 5.764 7.242 73.470 78.821 35.038 34.427 367.404 345.866 

Seefische, frisch, konserviert ....... 12.200 12.115 96.066 102.722 1 1 20 12 
Schmalz/Talg und Speck ...... .... 6.672 4.646 44.563 31.393 25 163 146 730 
Pflanzliche Öle G) ............. .. .. 48.219 49.271 361.107 353.377 28 32 124 339 
Öl saaten und Ölfrüchte ...... ..... 7.802 17.670 48.254 99.889 163 747 606 2.469 
Reis ............................ 33.253 38.494 111.480 116.838 - 1 2 2 
Zucker (Rüben- und Rohrzucker) .. 10.153 1.113 27.946 3.625 1 175 5 358 
vVein, hl (olme Obstwein) .... .... .. 146.274 435.850 70.577 157.615 37.815 26.194 25.770 20.997 

,) (13.365) ,) (16.137) ,) (21.838) ') (21.732) 
Holz, insgesamt ....... .. .... .. ... 124.272 1 321.511 124.155 235.158 2,229.891 2,236.068 3,410.601 3,589.040 
davon: Schnittholz . .. ............ 11.224 15.390 31.222 45.501 1,781.825 1,879.771 3,111.395 3,327.673 

N a.delschnittholz .... . ..... 3.144 3.341 8.536 9.302 1,705.87 1 1,795.198 3,015.306 3,217.691 

1) Davon Futtermais: 1959: 298.000 t zu 476 Millionen Schilling - 1960: 436.161 t zu 671 Millionen Schilling. 
2) Davon Futtergerste: 1959: 91.638 t zu 149·3 Millioneu Schilling - 1960: 88.268 t zu 148 Millionen Schilling. 
3) Davon Futterhafer : 1959: 3.174 t zu 5·2 Millionen Schilling - 1960: 5.219 t zu 10 IVIillionen Schilling. 
') Inklusive getrocknete Hülsenfrüchte und Pilze. 
&) InkJusive Schalenobst. 
') Pflanzliche Öle iusgesamt 0 h n e sonstige .Margarinerohstoffe. 
7) Vormerkverkehr. 

Quelle: Österreichisches Statistisches Zentralamt "Statistik des Außenhandels Österreichs". 

"VVie daraus ersichtlich ist, wurden 1960 an Brot­
getreide 252.204 t importiert, also um beinahe 
62.000 t weniger als im Vorjahr. Dieser Rückgang 
ist vor allem deshalb eingetreten, weil das Ernte­
ergebnis 1960 um 51.000 t höher war als im Jahre 
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1959 und damit eine hohe inländische Bedarfdek­
kungsquote erreicht werden konnte. Beim österrei­
chischen Weizenimport, der auch im Berichtsjahr 
mit etwas über 200.000 t noch den Hauptteil der 
Brotgetreideeinfuhren ausmachte, sind in erster Li-
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nie die Qualitätsfragen im Zusammenhang mit den 
heimischen Produktionsverhältnissen maßgebend. 
Stand in den ersten Jahren nach dem Krieg die 
mengenmäßige Deckung des Nahrungsbedarfes im 
Vordergrund, so gewann in der letzten Zeit zuneh­
mend die Qualität an Bedeutung. Diese nicht nur 
auf Österreich beschränkte Entwicklung hat ihre Ur­
sache vor allem in einem allmählich ansteigenden 
und im weiteren Verlauf wieder friedensmäßige Ver­
hältnisse erreichenden Lebensstandard. Die rasch 
fortschr'eitende Mechanisierung der mehlverar beiten­
den Betriebe forderte auch eine möglichst gleich­
mäßige Beschaffenheit des Rohstoffes. Die Qualität 
der heimischen Weizenproduktion ist in hohem Maße 
an unterschiedliche Voraussetzungen bezüglich Kli­
ma und Boden gebunden. Der Anbau von Quali­
tätsweizen wird in Österreich seit Jahren systema­
tisch mit dem Ziel gefördert , die betreffenden Im­
porte zu verringern. Da diesbezügliche Entwicklun­
gen jedoch erfahrungsgemäß nur langsam vor sich 
gehen, stammt der überwiegende Anteil der eigenen 
Erzeugung noch immer a,us NormaJweizensorten. Um 
eine entsprechende Mehlqualität sicherstellen zu kön­
nen, muß der Importweizen von hochwertiger und 
gleichmäßiger Beschaffenheit sein. Dieser ·wurde im 
Laufe der letzten Jahre aus Kanada, den USA so­
wie aus Argentinien und Australien bezogen. Welche 
dieser Importquellen herangezogen wird, hängt je­
weils von der Qualität, dem Preis und von Not­
wendigkeiten der Handels- und Zahlungs bilanz a,b. 
Die 1960 importierten Weizenmengen sta,mmten vor 
allem aus Kanada und Argentinien . 

Hinsichtlich Futtergetreide ist Österreich noch im­
mer importabhängig, obwohl sich von Jahr zu Jahr 
- 1960 erstmalig besonders fühlbar bei Futter­
gerste und Futterweizen - die Entwicklung zugun­
sten der Eigenversorgung vollzieht. vVenn diese Ent­
wicklung nicht immer und ohne weiteres aus den 
Importzahlen ablesbar erscheint, weil einerseits je­
weils die "Sperrlagermengen" als bereits importiert, 
aber noch nicht verbraucht anzusehen sind und an­
derseits der erhöhte Futtermittelverbrauch durch er­
höhte Eigenaufbringung gedeckt wird, so ist immer­
hin ein Trend abnehmender Importabhängigkeit un­
verkennbar. 

Der Umfang der Einfuhren an Futter- und 1n­
dustriegetreide erreichte im letzten Jahr insgesamt 
über 584.000 t, wovon auf Futtermais rund 436.000, 
auf Futtergerste über 88.000 und auf Futterhafer 
etwa 5200 t entfielen. Als Bezugsländer kommen die 
USA, Argentinien und Jugo~lawien, die UdSSR, 
Bulgarien, Rumänien sowie die CSSR und Ungarn in 
Betracht. Die Einfuhren aus dem E'iVG-Raum ha­
ben kein Gewicht. Infolge des reichlichen Angebo-

tes auf dem \Veltmarkt ist der Bezug relativ leicht 
und kurzfristig möglich. Für Österreich sind vor 
allem die osteuropäischen Staaten als Lieferanten -
soweit jeweils realisierbar - von Interc:-Ise. Da die 
USA noch immer die größten Futtergetreidelager 
haben, beeinflussen die verhältnismäßig billigen US­
Preise den vVeltmarkt nach wie vor stark. 

Beim Futtergetreideimport spielen neben den preis­
lichen auch handelspolitische Erwägungen eine be­
sondere Rolle. So wurden beispielsweise die handels­
vertraglichen Kontingente mit der UdSSR in der 
l8tzten Zeit weitgehend ausgeschöpft und von Ende 
September bis Mitte Dezember 1960 125.000 t Fut­
terg('treide zur Lieferung aus der UdSSR vergeben. 
Das entspricht einem Gegenwert von über 7 Mil­
lionen Clearing-Dollar. 

Die Einfuhren an Eiweißfutter erreichten knapp 
69 .000 t und waren damit um 22.000 t höher als 
1959. Meist handelt pp, sich bei diesen Importen um 
nicht im Inland herstellbare, doch für die tieri: che 
VeredlungswirtschaJt notwendige Rohstoffe. 

Einen 'weiteren wichtigen Bestandteil des produk­
tiven Aufwandes bilden für den Bereich der pflanz­
lichen Produktion die mineralischen Dünger. Hin­
sichtlich der Märkte ist festzuhalten, daß - soweit 
dieser Rohstoff nicht aus der inländischen Produk­
tion stammt - er aus europäischen Staaten be­
zogen wiJ:d, u. zw. überwiegend aus EWG-Länd rn. 
Aus osteuropäischen Staaten ,"vurden 1960 Super­
phosphat (Polen, Ungarn und Jugoslawien) und Kali­
düngesalz (Deutsche Demokratische Republik und 
UdSSR) importiert. Die Superphosphateinfuhren sind 
rückläufig, zumal die Österreichischen Stickstoff­
werke ihre Produktion steigerten. Das Einfuhr­
volumen der wichtigsten Handelsdüngerarten be­
trug im Berichtsjahr rund 600.000 t. 

Eine sehr beträchtliche Einfuhrpost bilden wie all­
jährlich wieder Gemüse und vor allem Obst. Für 
diese Einfuhren wurden 1960 zusammen mehr als 
1·3 Milliarden Schilling aufgewendet; das ist mehr 
als der Wert der gesamten Ernährungsausfuhren 
Österreichs. Den Hauptteil dieser Einfuhr vereinig­
ten Obst und Südfrüchte auf sich, wobei gegenüber 
1959 die letzteren besonders auffallende Importstei­
gerungen er kennen lassen. 

Die gesteigerten Gemüseeinfuhren gehen unter an­
derem auch auf geänderte Konsumansprüche zu­
rück. Diesem Umstand wird durch die schon in 
Gang befindliche Anpassung der inländischen Pro­
duktion in Zukunft mehr und mehr Rechnung ge­
tragen werden können. Es wird daher eine Vermin­
derung dieser relativ teuren Importe allmählich mög­
lich werden. 

Die Produktion und der Außenhandel wichtiger Obstarten in Tonnen 

1 8",i"-1 
Äpfel 

1 8"i"-1 Biwen-I 
Kirschen 

1 
Marillen 

1 
Zwetschken 

Jahr äpfelpro- :Ein-
I 

Aus- blrneDpro- einfuhren Pro- I Ein- Pro- I Ein- I Aus- Pro- I EiD-
duktion fuhren fuhren duktlOn duktion fuhren duktion fuhren fuhren duktion fum'en 

1956 ..... . .. 338.264 14.192 1.763 39.818 11.032 20.472 1.961 398 1.818 - 51.856 5.237 
1957 ....... . 74.810 54.512 216 21.817 8.276 14.638 2.632 11.760 2.842 - 44.099 9.169 
1958 1) .... , . 70:3.179 17.800 538 118.161 6.582 29.695 2.119 8.513 1.742 - 76.269 3.637 
1959 ... . .... 170.279 29.998 174 28.465 17.599 15.017 2.042 11.185 3.788 - 68.802 6.387 
1960 ........ 547.035 35.652 482 93.145 13.936 27.934 2.876 24.587 2.097 78 66.096 6.384 

') Revision der Obstbaumbestände. 
Quelle: Österreichisches Statistisches Zentralamt. 
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Die Frühkartoffelimporte wurden im Jahre 1960 
verhältnismäßig bald eingestellt. An Kartoffeln ge­
langten nur rund 27.500 t zur Einfuhr. 

Die Weinimporte stiegen 1960 infolge der schlech­
ten Ernte im Jahre 1959 a.uf nahezu 436.000 hl (da­
von 16.137 hl Vormerkverkehr) an, was einem Ge­
gen"wert von 157·6 Millionen Schilling entspricht. 
Ohne Importe wäre eine Befriedigung des steigen­
den Bedarfes nicht möglich gewesen. Diese stamm­
ten insbesondere aus Italien, Ungarn und Frank­
reich. Was den österreichischen Weinexport be­
trifft, so ist dieser unter anderem auch von der je­
weiligen Höhe der Produktion abhängig. Leider ha­
ben sich die Exporte viel weniger erhöhen lassen 
als die im Zeichen der Hochkonjunktur kräftig an­
ziehenden Importe. Ferner sieht sich Österreich in 
dieser Beziehung einer zunehmend schärfer "werden­
den Konkurrenz gegenüber. Für einen künftigen 
V\Teinexport - u. zw. in erster Linie für ausgC'­
sprochene Qualitätsware - kommt insbesondere die 
Bundesrepublik Deutschland in Frage. 

Die Produktionssteigerungen bei N utz- 'Und 
Schlachtrindern der letzten Jahre verlangen einen 
immer stärkeren Export. Hätte sich nicht schon 
innerhalb der Rinderhaltung eine fühlbare Anderung 
der Produktionsrichtung von der Milch- auf die 
Fleischerzeugung ergeben, so würde der Butterüber­
hang etwa doppelt so hoch sein. Der auch im Jahre 
1960 gehaltene jährliche Export von rund 
50.000 Stück Schlachtrindern entspricht - dem 
Futterwert nach - der Produktion von 135.000 t 
Milch oder 5400 t Butter. Bis jetzt bereiteten die 

durch die Rindermast auftretenden Viehüberschüsse 
keine Vermarktungsschwierigkeiten, da dieses Mast­
vieh von einigen europäischen Ländern gerne abge­
nommen wird. Über 90% der im verga.ngenen Jahr 
exportierten Schlachtrinder, die einen Ausfuhrwert 
von beinahe 366 Millionen Schilling darstellen, gin­
gen nach Italien, der Rest nach Westdeutschland 
und in die Schweiz. Für die Italien-Exporte er­
gaben sich im vergangenen Jahre Schwierigkeiten, da 
die dortige schlechte Futterernte und das Auftreten 
von Maul- und Klauenseuche die italienischen Land­
wirte zu massierten Verkäufen veranlaßte. Die des­
halb verhängte Einfuhrsperre für über 33 Monate 
alte Schlachtrinder traf die österreichischen Exporte 
nicht in vollem Umfang, da sich die inländische 
Produktion größtenteils schon auf die Mast jüngerer 
Tiere umgestellt hat. 

Durch die Forcierung der Rindermast ist es in 
den letzten Jahren zunehmend zu einem Mangel an 
Wurstvieh gekommen, der im Jahre 1960 durch Ein­
fuhr von über 27.000 Stück Schlachtrindern, vor al­
lem aus Polen und Ungarn, wettgemacht \vurde. 
Allerdings entfielen davon beinahe 16.500 Stück auf 
den V ormer kver kehr. 

Für die alpinen Produktionslagen bedeutungsvoll 
ist die Möglichkeit, hochwertiges Zucht- und Nutz­
vieh auf ausländischen Märkten absetzen zu können. 
Aus dieser Sicht kommt einer Vermehrung der Herd­
buchbestände besonderes Gewicht zu. V\Tird doch 
damit die Aufrechterhaltung und der durchaus mög­
liche weitere Ausbau der Zuchtviehexporte gesichert. 
Im Berichtsjahr konnten rund 33.500 Stück an 

Die Mast- und Schlachtrinderexporte 1958 bis 1960 

1. Nach Bundesländern 

Nieder- Ober-
Österreich ös terreich Burgenland österreich Salzburg Steiermark Kärnten Tirol 

Jahr und Wien 

Stück 
1 

% Stück I % Stück I % Stück 
1 

% Stü ck I ~Io Stück I % Stück I % Stück 
I % 

1960 49.570 100 20.280 41 2.710 

I 
5 7.170 14 5.390 

! 
8.280 5.570 

I I 
.... 

I 

11 17 11 170 1 
1959 .... 49.700 100 20.100 40 2.300 5 6.000 12 6.700 13 9.600 19 4.700 10 300 1 
1958 .... 49.600 100 17.600 3:5 2.900 I 6 7.600 15 4.800 10 11.100 22 4.700 10 900 

I 
2 

I 
I I 

2. Nach Empfangsländern und Gattungen 

Empfangsländer Gattungen 

Österreich Deutsche 
Jalu Bundesrepublik Italien Schweiz Franlueich Ochsen Stiere Kühe 

Stück 1 % Stück I % Stück 
I % Stück 

I % Stück 1 % Stück I % Stück 
1 

% Stück I % 

1960 .... 49.570 100 3.460 7 46.080 9:3 30 0 -

I 0·5 
10.500 

I 
21 29.710 60 9.360 19 

1959 .... 49.700 100 16.600 33 31.400 63 1.500 3·5 200 12.200 25 21.400 43 16.100 32 
1958 .... 49.600 100 1.300 2 46.100 94 2.200 4 - 13.200 26 22.200 45 14.200 29 

I I I : 

3. Nach Rassen 

Österreich Fleckvieh Gelbes Höhenvieh Pinzgauer Braun- und Grauvieh 
Jahr 

Stück 
I % Stück 

I % Stück 
I % Stück I % Stück I % 

I 

1960 ... 49.570 100 39.340 79 4.960 10 3.760 8 1.510 3 
1959 ... 49.700 100 37.400 75 5.400 11 5.100 10 1.800 4 
1958 ... 49 .600 100 37.300 77 5.600 11 5.200 9 1.500 3 

Zusamme.ng~s tellt vom. B.undesministerium für. Land- und Forstwi.rtschaft. Die Abweichungen gegenüber der Außenhan<;l.elsstatistik 
des Öst.errelchlschen Statistischen Zentralamtes smd nur geringfügig. 
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Die Zucht- und Nutzrinderexporte 1960 

Auf teilung nach Bestimmungsländern. GattunlZ TL und Rassen 

Insgesamt Italien Deutsche Andere Fleckvieh Grau- und Pinzgauer Gelbvieh 
BundesrepubJik Staaten Braunvi eh 

Ga ttung 

Stück I % Stück I % Stück I % Stück I % Stück I 
0 ' 
/ 0 Stück I % . Stück I % Stück I % 

Ochsen 2.817 9 2.262 20 I 555 9 - - 167 2 424 2 1.307 35 919 79 .... 
Stier e ...... 2.781 8 544 ~ .-2:732 9 505 27 1.492 13 791 5 429 12 69 6 

Kühe ..... . 18.286 55 4.151 37 14.000 69 135 7 5.585 50 11.337 65 1.243 33 121 10 
Kalbinnen 9.498 

I~ 
4.339 38 3.900 19 1.259 66 3.905 3;'\ 4.790 ;.,8 752 20 51 5 

--- - -
Sl1lllrne 
weibl. Tiere. 27.784 83 8.490 75 17.900 88 1.394 7:3 9.490 85 16.127 93 1.995 53 172 15 

Insgesamt .133.382 I 100 111.296 
1
100 120.187 1100 11) 1.899 1100 111.149 !100 17.342 

1
100 I 3.731 

r
100 I 1.160 1100 

I) Davon: 1437 Stück Zucht- und Nutzrinder nach den Oststaaten, u . zw. Jugoslawien 649, Polen 99, CSSR 172, UdSSR 479, Rumänien 
38 Stück. 

460 Stück nach Griechenland, 2 Stück nach Liechtenstein. 
Zusammen~cstellt vom Bundesministerium füT Land- und Forstwirtschaft. Die Abweichungen ge.fYenübcr der Außenhandelsstatistik 

des Österreichischen Statistischen Zentralamtes sind nur geringfügig. 

Die Zucht- und Nutzrinderexporte 1960 

Aufteilung nach Bundesländern 

I 

Insgesamt Italien 
Deutsche 

Andere Staaten BUlldesrepublik 
Bundesland 

Stück 
I % Stück 

I 
~(Ö Stück I 0/ Stück I % /0 

I 

Wien (Messe) .............. 87 0 24 0 18 0 45 3 
Niederösterreich ............ 200 1 200 2 - - - -
Burgenland ....... . ... . .... 676 2 662 6 14 0 - -

Oberösterreich ........ . ..... 8.:320 25 2.392 22 4.689 23 1.239 65 
Salzburg ................. .. 2.484 7 138 1 2.133 11 213 11 
Steiermark .... .. ........... 4.430 13 2.703 24 1.33:2 8 195 10 
Kärnten ...... . . ........... 513 2 501 4 1:2 0 - -

Tirol ............ . . ........ 12.488 37 
I 

4.562 40 7.757 38 169 9 
V ora.rlberg .. . ........ . ..... 4.184 13 114 1 4.032 20 38 2 

Österreich insgesamt . "I 33.382 
I 

100 I 11.296 
I 

100 I 20.187 I 100 I 1.899 
I 

100 

Zusammengestellt vom Bundesministerillm für Land- und Forstwirtschaft. Die Abweichungen grgrnüber der Außenhandelsstatistik 
des Österreic:hischen Stat,istiscl1en Zentralamtes sind nur geringfügig. 

Zucht- und Nutzrindern (ohne Kälber) - im we­
sentlichen wieder in die Bundesrepublik Deutsch­
land und nach Italien - ausgeführt werden. Der 
betreffende Erlös von rund 260 Millionen Schilling 
kommt vor allem den bergbäuerlichen Züchtern zu­
gute. 

Die Schlachtschweineimporte weisen von Jahr zu 
Jahr gewisse Schwankungen auf. Entsprechend dem 
saisonalen Verlauf der Produktion werden die Ein­
fuhren vorwiegend in den Sommermonaten notwen­
dig. Seit Jahren la,ufen daher seitens der zuständi­
gen Stellen Bemühungen, eine gleichmäßigere Markt­
belieferung mit Schlachtschweinen zu erreichen. Die 
überwiegend aus den osteuropäischen Staaten stam­
menden Einfuhren bestehen gemäß den Ver­
braucherwünschen zum vveita,us größten Teil aus 
Fleischschweinen. Sie umfaßten etwas mehr als 
136.000 Stück (1959: über 195.000 Stück). Die nur 
fallweisen Exporte bezwecken - im Verein mit an­
deren Maßnahmen - bei zeitlich begrenzt auftre­
tenden Überangeboten inländische Marktentlastun­
gen, doch waren im abgelaufenen Jahre keinerlei 
diesbezügliche Ausfuhr'en zu verzeichnen. 

Der Pterdep,xport ist 1960 mit 4547 Stück aufrund 
25 Millionen Schilling zurückgegangen. Allerdings hat 
die Qualität der Exporttiere eine wesentliche Verbes-

serung erfahren. Da der Anfall an Schlachtpterden aus 
dem Inland infolge reduzierkr Pferdebestände all­
jährlich zurückgeht und der Pferdefleischbedarf 
gleichzeitig zunimmt, vergrößern sich die Einfuhren, 
besonders aus Osteuropa, von Jall1' zu Jahr. Die dies­
bezüglichen Importe erreichten 1960 eine Höhe von 
15.375 Stück Pferden (davon 1316 im Vormerkver­
kehr) mit einem vVert von 33·7 Millionen Schilling. 

Trotz vermehrter inländischer Eierprodulction ist ein 
weiteres Ansteigen der Einfuhren zu verzeichnen. 
Gleiche Entwic-klungstendenzen ma.chen sich bei 
Schlachtgefiügel bemerkbar. Die Eier-Importe er­
reichten im Jahre 1960 10.950 t (davon mehr aIs 
10.500 t = 185·3 Millionen Stück Schaleneier), 1959 
waren es 8181 t. Bei Schlachtge:8.ügel betrugen die 
Einfuhren des letzten Jahres 104·3 Millionen Schilling 
für 6117 t; sie lagen daher um mell1' als 1200 t über 
jenen des Vorjahres. Die zunehmende Ausweitung 
des Geflügelfleischkonsums ist nicht zuletzt eine 
Folge des allgemein zu beobachtenden Schlachtkäl­
bermangels, der sich aber nicht nur auf Österreich 
beschränkt. 

Mit mehr als 345 Millionen Schilling steht die Aus­
fuhr' a,n Milch und Mdchprodukten 1960 innerhalb 
der gesamten Agra,rausfuhr wertmäßig an zweiter 
Stelle. Da sich auch Österreich - ähnlich ,"vie andere 
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Staaten - zeitweise mit Absatzproblemen zu befassen 
hat, ist diesem Exportergebnis erhöhte Beachtung 
beizumesflen. An der Spitze dieses Ausfuhnvertes 
stehen Milch und Rahm (überwiegend in konservier­
ter Form). Beide Produkte fanden in erster Linie in 
der Bundesrepublik Deutschland Abnahme. Mit rund 
119 Millionen Schilling folgt der in der Hauptsache 
nach Italien gerichtete Käseexport. Weiters wurde 
um rund 103 Millionen Schilling Butter ausgeführt, 
die mehr als zur H älfte für Großbritannien bestimmt 
wa,r. 

Daß vergleichsweise zum Vorjahr die milch\virt­
schaftlichen Ausfuhren um zirka 21'5 Millionen Schil­
ling abgenommen haben, ist erstens auf einen fühlba­
ren mengenmäßigen Rückgang der Käseausfuhren 
und zvveitens auf bedeutend niedrigere Export-But­
terpreise zurückzuführen. Der infolge des großen An­
gebotes unter bedeutenden Verlusten jährlich durch­
geführte Export von Butter könnte sich erübrigen, 
wenn der heimische Konsum besser mit der Produk­
tion Schritt halten würde . Ein Mehrkonsum VOll etwa 
1 kg pro Kopf und Jahr wäre hiezu schon ausreichend. 
Der östen'eichische Konsument deckt jedoch seinen Fett­
bedarf zum weitaus gTößten T eil mit ausländischen 
Ölen und F etten. Eine Mehrung des Butterverbrauches 
im Inland würde daher nicht nur die heimische Agrar­
wirtschaft aller Absatzsorgen entheben, sondern nicht 
unwesentlich die ohnehin schon passive Handelsbilanz 
infolge Verminderung der Fetteinfuhren entlasten 
helfen. Diese Fetteinfuhr erreichte im Bericht;-;jahr 
einen vVert von 484·7 Millionen Schilling, wovon allein 
auf pflanzliche Öle über 353 Millionen Schilling zu 
rechnen sind. Bemerkenswert ist dabei , da,ß der Mar­
garinema,r kt in den Jahren nach dem zweiten Welt­
krieg in einer sehr starken Aufwärtsentwicklung be­
griffen war. 1937 sind vom ge~amten österreichischen 
Fettverbrauch nur annähernd 8% auf Margarine ent­
fallen, im Jahre 1957 sind es bGfc:its 22% gewesen . 
VVährend sich die weitere Verbranchssteigerung bei 
Margarine jedoch im Rahmen der allgemeinen Fett­
konsumsteigerungen hielt - der Anteil ist bis 1960 
mit 22% konstant geblieben - hat der Speiseölver­
brauch nicht nur a,bsolut, sondern auch relativ weiter 
von 19 auf 20% zugenommen, eine Entwicklung, die 
80uch in den Einfuhrmengen ihre Bestätigung findet. 

Von den rund 10 bis 12 Millionen Festmeter Derb­
holz, die bisher in Österreich jährlich zum Einschlag 
ge bracht wurden, sind etwa 7 Millionen Festmeter 
Holz - be- oder verarbeitet - dem Export zugeführt 
worden. Die Erlöse aus dem Export von H o l.7.. , H olz­
waren und Produkten aus Holz belaufen sich auf fast 
6 Milliarden Schilling und betragen rund 24 % der ge­
samten österreichischen Ausfuhren. Allein der jähr­
liche Wert der N adelschnittholz-Ausfuhr kommt auf 

eine Höhe von rund 3 Milliarden Schilling. Was den 
Rund- und Schnittholz bedarf anbelangt, so ist die 
Ausfuhr von Gruben- und Spreißelholz im Jahre 1960 
gegenüber 1959 stark zurückgefallen. Einerseits war 
Grubenholz nicht mehr sehr gefragt und a,nderseits 
verarbeitete die heimische Papierindllstrie infolge 
der Rohstoffverknappung den größten Teil des anfal­
lenden Spreißelholzes selbst. 

Die anderen Sortimente be'wegen sich auf ungefähr 
gleicher Höhe wie im Vorjahr, der Export an Wald­
stangen- und Bauholz zeigt eine auffltrebende Ent­
wicklung. Der Schnittholzexport wei:-;t in allen Sorti­
meuten außer Schwellen eine steigende Tendenz auf. 
Die traditionellen österreichischen Holzmärkte sind 
die benachbarten Länder Italien und Westdeutsch­
land. Auch die Gebiete um das Mittelmeer und der 
Nahe Osten werden entweder im direkten Wege oder 
über den Triestiner Holzhandel beliefert. Absatz­
sorgen im Export bestehen derzeit nicht , da die N ach­
frage nach österreichischem Holz sehr lebhaft ist. 
Es besteht allerdings die Gefahr, daß infolge einer 
geminderten Holzproduktion a,usl ändischen Aufträ­
gen nicht mehr im bisherigen Ausmaß nachgekommen 
werden kann. 

Versucht man nun abschließend das vOTstehend ge­
schilderte Bild bezüglich der wichtigsten ag1'arischen 
A1.tßenhandelsgüteT abzur'unden, so verdient vor allem 
her'vorgehoben zu wer'den, daß es 1960 der östel'reichi­
sehen Agrarwirtschaft wieder gelungen ist, in bestimm­
ten /:::Jpa'rten beachtliche Ausfuhrerfolge zu buchen. Diese 
konzentrieren sich insbesondere auf 8chlachtrindeT, 
Mnch und Milchproclukte sowie auf Zucht- und Nutz-
1'inder. Im forstwir·tschaftlichen Bereich konnte - wie 
auch im Vorjahr - die 3-Milliar'den-Grenze bei den 
H olzausfuh1'en übe1'schritten werden. 

Bezüglich der Zukunftsaussichten für diese Exporte 
wäre anzuführen, daß für weitere Ausfuhren an 
Zucht-, Nutz- und Schlachtrindern Österreich sowohl 
qualitativ wie auch preislich konkurrenzfähig bleiben 
dürfte. Bei lVIilchprodukten werden aber die Export­
möglichkeiten wahrscheinlich beeinträchtigt sein. In­
nerhalb der E'iVG-Länder ist nämlich in dieser Be­
ziehung eine beachtbche Produktionssteigerung zn er­
warten. Eine Ausweichmöglichkeit bestünde eventuell 
auf dem britischen Markt - wo allerdings scharfe 
Konkurrenz aus den Oommonwealth-Ländern und 
Dänemark besteht. Die forstwirtschaftlichen Exporte 
schließlich, die stark EWG-orientiert sind, haben aller 
Voraussicht nach keine Schwierigkeiten zu erwarten. 

Allgemein muß darauf verwiesen werden, daß mit 
fortschreitender Vef'Nir klichung des gemeinsamen 
europäischen Marktes und dem zunehmenden Zoll­
und Kontingentabbau die land,virtschaftlichen Ex­
porte Österreichs immer mehr diskriminiert werden. 

Die Ausfuhr von Milch und Milchprodukten 

I 
1956 I 1957 I 1958 I 1959 I 1960 

Menge in Tonnen 

Milch (frisch und konserviert) ... . 13.434·6 ]6.821,2 19.268,2 22 .. 563,3 I 23.030,9 
Butter ....................... 785·3 8.798,1 7.840·5 5.295·6 

I 
5.340,1 

Käse . ............... . . . ...... 2.807,2 4.224,1 6.454·4 7.177,5 6.056'0 
Sonstige Milchprodukte .. .. ..... 2·9 0·7 , 2·5 1·0 0·3 

) 

Summe ... , 17.030,0 
I 

29.844,1 
I 

33.565,6 
I 

35.037'4 
I 

34.427·3 

Quell e: österreiehisches Statistisches Zentralamt. 
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Bei den wichtigsten Agrar-Exportprodukten, wie 
Schlacht-, Zucht- und Nutzrindern, ist in den Absatz­
ländern vVestdeutschland und Italien vor allem eine 
zunehmende französische und holländische Konkur­
renz zu erwarten. 

Alles in allem ist deshalb zu erwarten, daß künftig­
hin auch bei einem Brückenschlag zwischen EWG 

und EFTA, vor allem auf Grund der zu erwartenden 
Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion in 
diesem Raum, die land wirtschaftlichen Ausfuhren, 
besonders jener Produkte, die bereits jetzt nur unter 
Opfern nach diesen Ländern exportiert werden kön­
nen, einer noch schärferen Konkurrenz ausgesetzt 
sein werden. 

Die Landwirtschaft als Konsument 

Große Bevölkerungskreise neigen auch heute noch 
dazu, in der Land- und Forstwirtschaft nur einen 
Produktionsträger zu sehen. Dies mag aus einer Zeit 
herrühren, wo die Selbstversorgung nicht nur die Be­
lange der Ernährung, sondern auch den größten Teil 
des Haus- und Betriebsbedarfes umfaßte. Heute ist 
die volkswirtschaftliche Arbeitsteilung in die Land­
und Forstwirtschaft schon so tief eingedrungen, daß 
die binnenwirtschaftliche Verflechtung selbst klei­
ner und entlegener Betriebe in einer Marktleistung von 
70 und mehr Prozent ihren Ausdruck findet. Dieses 
starke Ansteigen der Produktion für den Markt stellt 
keine ausschließliche Folge von Erhöhungen der Na­
turalroherträge je Flächeneinheit dar, sondern ist 
auch durch Berufsumschichtungen sowie im letzten 
Jahrzehnt besonders von einer Wandlung der Zug­
kraftverhältnisse beeinflußt worden. Seit der Jahr­
hundertwende ist z. B. der Anteil der landwirtschaft­
lichen Bevölkerung an der Gesamtbevölkerung von 
34% auf etwa die Hälfte zurückgegangen. Mit dieser 
relativen Verminderung trat aber auch eine absolute 
ein, wodurch sich die Zahl der Selbstversorger um 
mehr als eine halbe Million Personen verringerte. 
Dieser Rückgang hat vor allem in den letzten 10 
Jahren zu einer grundlegenden Neuordnung der 
ar beitswirtschaftlichen Verhältnisse gezwungen, in 
deren Verlauf schon der Ersatz der ausschließlichen 
Zugtiere durch motorische Zugkräfte mindestens 
200.000 Hektar landwirtschaftliche Nutzflächen ent­
weder unmittelbar oder über die Veredlungswirt­
schaft für die menschliche Ernährung freisetzte. 

Da unter der Wirkung der Preisschere (vgl. S. 52) 
die Bildung erhöhter Pro-Kopf-Einkommen mittels 
Erhöhung der Arbeitsproduktivität nicht überall -
vor allem in kleineren Betrieben oder in nichtmecha­
nisierungsfähigen Lagen - zielführend sein konnte, 
wurde außerdem die Flächenproduktivität im letzten 
Dezennium um rund ein Drittel gehoben. Diese der 
Land- und Forstwirtschaft zum Teil von außen her 
aufgezwungene Entwicklung führte aber nicht nur zu 
einer starken Ausweitung der Produktion, sondern 
hat auch - was häufig übersehen wird - durch eine 
nicht minder expansive Erhöhung des Bedarfes für 
Betrieb und Haushalt und damit auch zur Entfaltung 
und Stabilisierung der übrigen Produktions- und 
Dienstleistungszweige der österreichischen Wirtschaft 
beigetragen. Ein sehr einprägsames Bild der Verquik­
kung mit den übrigen Wirtschaftsz"\veigen bietet jener 
Anteil der Ausgaben land- und forstwirtschaftlicher 
Betriebe, der ihnen, gemäß den Buchführungsunter­
lagen, im Berichtsjahr zugeflossen ist. Von einer Ge­
samtausgabensumme je Hektar reduzierter land-

wirtschaftlicher Nutzfläche 1) in der Höhe von rund 
8100 S verbleiben nach Abzug von Gehältern und 
Löhnen sowie Saatgut- und Viehzukäufen, die ent­
weder ganz oder zumindest überwiegend in die 
Landwirtschaft zurückfließen, rund 6950 S oder 86%, 
die außer land wirtschaftlichen Wirtschafts zweigen zu­
kommen. Dieser Betrag ist um etwa 720 S je Flächen­
einheit höher als im Vorjahr. 

Einige Daten mögen einen Hinweis auf die Grö­
ßenordnungen geben, mit denen die österreichische 
Land- und Forstwirtschaft als Auftraggeber für die 
übrigen vVirtschaftszweige in Erscheinung tritt. 

So wurden z. B. 1960 für Traktoren 731·5 Millio­
nen Schilling und für Landmaschinen 1281·4 Millio­
nen Schilling ausgegeben. Einschließlich landwirt­
schaftlicher Fahrzeuge sind somit rund 2·2 bis 
2·3 Milliarden Schilling aufgewendet worden, wozu 
man eine weitere Milliarde für die Geräte- und Ma­
schinenerhaltung wird rechnen dürfen. Sinngemäß 
ist hier noch der Energieaufwand an Treibstoffen, 
Kohle und elektrischem Strom anzuführen, der mit 
714 Millionen Schilling einen neuen Höchststand er­
reichte. Für bauliche Investitionen, die im Rahmen 
der Gesamtinvestitionen immer mehr an Bedeutung 
gewinnen, sind unter Einschluß der Ausgaben für 
Meliorationen etwa 2·1 Milliarden Schilling als Auf­
tragssumme zu veranschlagen, die sich unter Berück­
sichtigung der laufenden Instandhaltung auf etwa 
2·6 bis 2·7 Milliarden Schilling erhöht. 

Die in den Nachkriegsjahren außerordentlich rasch 
angewachsenen Ausga,ben für den produktiven Auf­
wand hatten sich auch in diesem Jahre wieder be­
trächtlich vermehrt. Allein die Umsätze aus Import­
saatgut haben etwa 116 Millionen Schilling erreicht. 
Jene von Pflanzenschutzmitteln stiegen von 100 auf 
115 Millionen Schilling, und bei Düngemitteln weist 
eine mehr als 10%ige gewichtsmäßige Steigerung auf 
eine ähnliche Ent'wicklung hin. Besonders kräftig 
entwickelten sich die Umsätze im Futtermittelhan­
del, die im Berichtsjahr die Zweimilliardengrenze 
überschritten. 

Schließlich ist noch der vVert der Haushaltsaus­
gaben zu berücksichtigen, die im Jahre 1960 mit 
etwa 5·2 Milliarden Schilling zu veranschlagen waren. 

Damit leistet d'ie österreichische Land- und Forst­
wirtschaft einen stattlichen Beitrag für d'ie Vollbeschäf­
tigung der heimischen Wirtschaft. 

1) Die reduzierte landwirtschaftliche Nutzfläche ist die 
Summe von Ackerland, Gartenland, vVeingärten, Obstanla­
gen, Baumschulen, zweimähdigen 'Wiesen, Kulturweiden ; die 
Hälfte von einmähdigen Wiesen und Streuwiesen ; ein Fünftel 
von Hutweiden; ein Siebentel vom alpinen Grünland. 
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Die wirtschaftliche Lage der Landwirtschaft im Jahre 1960 

Allgemeiner Überblick 

Veränderungen der Agrarstruktur 

Die Agrarstrnktur ist in den meisten europäischen 
Ländern, auch in Österreich, das Ergebnis einer 
jahrhundertealten Entwicklung. Da der Bevölke­
rungsdruck in den ländlichen Bereichen zunächst 
keinen Abfluß in die ge"werblich-industrielle "\Virt­
schaft fand, mußte er durch Besitzteilung oder Be­
siedlung sogenannter Grenzböden in der Landwirt­
schaft selbst aufgenommen werden. Die' wll.'kte sich 
insbesondere in den Realteilungsgebieten ungünstig 
aus. Darauf ist im wesentlichen der hohe Anteil an 
kleinen unter den heutigen Verhältnissen nicht voll 
aus der Landwirtschaft lebensfähigen Betrieben zu­
rückzuführen. Solange der Einfluß der Technik in 
der Landwirtschaft nicht wirksam wurde, blieben 
die Schwierigkeiten der Struktur mehr oder weniger 
latent. Durch die Entwicklung der Technik in der 
Land"\virtschaft, die für eine lohnende Anwendung 
größere Betriebsflächen zur Voraussetzung hat, tra­
ten die Strukturprobleme in der Landwirtschaft in 
allen Ländern stark in den Vordergrund. 

Zur Behebung der Str'L~kt'L~rprobleme und Schaf­
fung von leistungs- und lebensfähigen bäuerlichen 
Familienwirtschaften, die den bäuerlichen Familien 
ein ausreichendes Einkommen bieten sollen, wurden 
in Österreich vor allem die Agrarischen Operationen 
forciert und damit im Zusammenhang auch die Aus­
siedlungen und in jüngster Zeit die Grundbesitzauf­
stockungen. Die Grundbesitzau/stockungsaktion er­
möglichte es nahezu 9000 aufstockullgswilligen Klein­
und Mittelbetrieben, durch Bereitstellung zinsverbil­
ligter Kredite freiweTdende Grundstücke anzukaufen 
und dadurch in lebensfähige Betriebsgrößen hinein­
zu"wachsen . Auf diesem Wege wurden im Zeitraum 

1957 bis 1960 Grundankäufe von rund 21.000 ha re­
möglicht, die im Landesdurchschnitt je Beteiligten 
zwischen 1·8 und 6·7 ha umfaßten. Im Jahre 1960 
waren es rund 2400 Beteiligte, die Grundankäufe 
mit Hilfe von Agrarinvestitionskrediten im Ausmaß 
von mehr als 7000 ha tätigen konnten. 

Da der flächenmäßigen Vergrößerung der Betrie­
be regional durch Landmangel Grenzen gesetzt sind, 
werden neuerdings auch alle iene Maßnahmen ge­
fördert, die durch die sogenannte innere Betriebs­
au/stockung, also durch Intensivierung der Boden­
produktion oder einzelner Zweige der Veredlungswirt­
schaft, indirekt zur Vergrößerung der Betriebsfläche 
bzw. zur Steigerung des Rohertrages wie zur direk­
ten Kostensenkung und somit letztlich zur Erhöhung 
des Einkommens beitragen. Diese Maßnahmen sol­
len daher auch im "Grünen Plan" eine besondere 
Rangordnung erhalten. Hiezu gehört unter anderem 
die gesamte Meliorationstätigkeit, die Ent(Be)wässe­
rungen und Entsteinungen mechanisierungsfähiger 
Flächen. Da,rüber hinaus gewinnt die Erschließung 
der Betriebe für Bezug und Absatz durch den Bau 
von Hofzufahrten, Wirtschafts-, Waldaufschließungs­
und Güterwegen immer mehr an Bedeutung und 
bildet na,mentlich in den exponierten Lagen eine der 
Voraussetzungen, um die Besiedlung dieser Gebiete 
zu sichern. 

Um einen Überblick über den Stand und die Ver­
änderungen in der Betriebsstruktur zu erhalten, wer­
den im 10jährigen Zeitraum land- und forst"wirt­
schaftliche Betrie bszählungen durchgeführt. 

Die agrarstatistische Abteilung des Österreichi­
schen Statistischen Zentralamtes hat nunmehr als 
vorläufiges Ergebnis der Betriebszählung 1960 eine 
Übersicht übel' die Entwicklung der Betriebsanzahl 

Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe 1960 im Vergleich zu 1951 (Bundesländer ohne Wien) 

Bundesländer 

Niederösterreich ................................ . 
Burgenland ......................... . ......... . 
Oberösterreich ............. . ................... . 
Salzburg ...................................... . 
Steiern1ark .......................... . ......... . 
I(ärnten ...................................... . 
Tirol. ......................................... . 
V orarlberg .................................... . 

Summe der BUlldesländer ohne 'Yien ... 1 

1) Vorläufige Ergebnisse. 

Betriebsanzahl 

1951 

138.494 
44.263 
78.360 
14.602 
79.207 
33.462 
27.903 
13.329 

429.620 

1960 1 ) 

121.546 
41.710 
75.376 
14.335 
76.063 
32.375 
27.130 
11.028 

399.563 

QueUe: Österreichisches Statistisches Zentralamt, Betriebszählungen 1951 und 1960. 
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Abnahme 

Anzahl % 

16.948 12·2 
2.553 5·8 
2.984 3·8 

267 1·8 
3.144 4·0 
1.087 3·2 

773 2·8 
2.301 17·3 

30.057 7·0 



vorgelegt. Es fehlen zu einer Gesamtda,rstellung le­
diglich die Ergebnisse des Bundeslandes Wien, was 
jedoch für die Darstellung der Grundtendenzen von 
geringerer Bedeutung ist. 

Die vorliegenden Daten der Betriebszählungen 
1951 und 1960 sind voll vergleichbar, da bei beiden 
Zählungen dieselben Kriterien zur Erfassung der Be­
triebe angewendet wurden. Demnach bildeten alle 
Betriebe über 0·5 ha selbstbewirtschafteter Fläche 
Gegenstand der Zählung, gleichgültig, ob deren Be­
triebsinhaber physische oder juristische Personen 
waren; unter diesem Flächenausmaß wurden sie 
dann erfa.ßt, wenn Obst-, Wein- und Gartenbaube­
triebe vorlagen. 

Die Anzahl der Betriebe ist demnach im Bundes­
gebiet um rund 70/0 zurückgegangen. Ein ähnlicher, 
zum Teil noch stärkerer Trend, zeigte sich in anderen 
industrialisierten Staaten. 

In den Bundesländern ohne Wien sind das über 
30.000 Betriebe. Am größten waren die Veränderun­
gen in Vorarlberg und in Niederösterreich. In den 
übrigen Bundesländern, vornehmlich jenen, die das 
Bergbauerngebiet repräsentieren, waren die Abnah­
men am geringsten. 

Vorergebnisse über die Bundesländer Burgenland, 
Niederösterreich und Oberösterreich ermöglichen 
auch einen Test darüber, in welchen Größenklassen 
die größten Veränderungen eintraten. 

Die Übersicht läßt erkennen, da.ß die Betriebsab­
nahmen wohl bei jenen Betriebsgrößen am stärk­
sten wa,ren, die dem Bereich der Zuerwerbsbetriebe 
entsprechen. Sie haben aber sichtlich auch klein- und 
mittelbäuerliche Betriebe mit Vollerwerbscharakter 
erfaßt , Daß diese Veränderungen nicht durchwegs 
Betriebsauflassungen gleichzusetzen sind, zeigen an­
derseit. die Zunahmen vor allem bei den Betrieben 
von 20 bis 50 ha selbstbewirtschafteter Fläche, die 

durch Aufstockung kleinerer Betriebe mit Betriebs­
flächen zustandegekommen sind. Das bestätigen auch 
die Veränderungen der Betriebsflächen. 

Die durch Verkauf und Verpachtung freigcwor­
denen Flächen der Betriebe bis 20 ha sind in erster 
Linie von Klein- und Mittelbetrieben aufgenommen 
worden, die dadurch in die Größenkategorie von 
20 bis 50 ha aufgerückt sind. Die insgesamt ausge­
wiesene Flächenvermehrung von 90 .389 ha ist aus­
schließlich auf jene Betriebe zurückzuführen, die 1951 
als sogenannte USIA-Betriebe unter alliierter Verwal­
tung standen und bei der damaligen BBtriebszählung 
nicht el'faßt werden konnten. Nunmehr wieder in öster­
reichischem Besitz , haben sie zu einem scheinbar 
großen Flächenzuwachs, vor allem bei den Betrie­
ben über 200 ha, geführt. 

Dis bisherigen Ergebnisse weisen darauf hin , daß 
im Zeichen der guten Konjunktur der nichtlandwirt­
schaftJichen \Virtscha,ftszweige ein erheblicher Rück­
gang der gemischtberuflichen Wirtschaftseinheiten 
stattgefunden hat. Dies scheinen vor allem die star­
ken Abnahmen in Vorarlberg und Niederösterreich 
zu bestätigen, wo auch lagemäßig günstige nicht­
landwirtschaftliche Beschäft.igungsmöglichkeiten ge­
geben waren. 

Diese Entwicklungstendenzen der letzten Jahre in 
der österreichischen Land- und Forstwirtschaft ha­
ben auch eine zielbewußte Unterstützung durch die 
Förderungspolitik erfahren. 

Aufzuzeigen ist auch, da.ß in jüngster Zeit die Vor­
arbeiten für einen österreichischen Berghäfekataster 
im Sinne des § 2 Abs. 2 des Landwirtscha,ftsgesetzes, 
BGBL NI'. 155/1960, abgeschlossen werden konnten. 
Durch den Berghöfekataster soll eine objektive und 
gerechte Abgrenzung des Bergbauerngebietes und die 
wertmäßige Darstellung der auf die einzelnen Betriebe 
wirkenden natürlichen und wirtschaftlichen Produk-

Die Veränderung der Betriebsstruktur in den Bundesländern Burgenland, Niederösterreich und Oberösterreich 1951 zu 1960 

Anzahl der Betrieb' 

Gl'ößenstufen 
Selbstbewirtschaftete Fläche 

1951 1960 1) 

1 

_______ v_ e_r_iin_d_e_rU_n_g ______ ~II-------A--nt-el~.l -in-.-~-0 ______ 1 

absolut I % 1951 I 1960 

Unter 2 ha 

5 " 
10 " 
20 " 

2 ha bis 

5" " 
10" " 
20" " 
50" " 

100" " 
200 ha und 

" 50" .......... . 
" 100" . . ....... . . 
" 200" . ......... . 

mehr ................ . 

72.292 
61.662 
46.100 
47.114 
30.025 

2.486 
753 
685 

61. 759 
5:3.532 
41.680 
46.310 
31.309 

2.537 
821 
684 

-10.533 
- 8.130 
- 4.420 
- 804 
+ 1.284 
+ 51 
+ 68 
- 1 

Zusammen . .. 1 261.117 I 238.632 I -22.485 , 

-14,6 
-13·2 
- 9·6 
- 1·7 
+ 4·3 
+ 2·1 
+ 9·0 

0·0 

- 8·6 I 
Selbstbewirtschaftete Fläche in Hektar 

Unter 2 ha 
2 ha bis " 5" ..... , .... . 
5"" " 10" .. ........ . 

10"" "20,, .. ........ . 
20"" "50,, .......... . 
50"" "100,, .......... . 

100"" "200,, .......... . 
200 ha und mehr . . .............. . 

82.071 
202.495 
330.079 
678.835 
848.699 
162.211 
104.750 
710 .713 

70.501 
175.350 
299.758 
670.637 
886.381 
164.650 
113.956 
829.009 

- 11.570 
- 27.145 
- 30.321 
- 8.198 
+ 37.682 
+ 2.439 
, - 9.206 
-118.296 

Zusammen. ··1 3,119.853 I 3,210.242 I + 90.389 I 

Vorläufige Ergebnisse. 

Quelle: Österreichisches Statistisches Zentralamt, BetriebszähluDgen 1951 und 1960. 

-14'1 
-13'4 
- 9·2 
- 1·2 
+ 4·4 
+ 1·5 

8·8 
-·· 16·6 

+ 2·9 

27·7 
23 ·6 
17·6 
18·0 
11·5 

1·0 
0·3 
0·3 

100·0 

2·6 
6·5 

10·6 
21·8 
27·2 

5·2 
3·3 

22·8 

100·0 

25·9 
22·4 
17·5 
19·4 
1:3·1 

1·1 
0·3 
0·3 

100·0 

2·2 
5·5 
9·3 

20·9 
27·6 

5· 1 
3·6 

25·8 

100·0 
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tionserschwernisse sowie außerdem ein möglichst guter 
Einblick in die wirtschaftlichen und produktionstech­
nischen Verhältnisse der Bergbauernbetriebe erhaJten 
werden. 

Auf Grund des vorläufigen Ergebnisses zeigt sich 
folgende Zahl an Bergbauernbetrieben : 

Anzahl der Bergbauernbetriebe nach Bundesländern 
(vorläufiges Ergebnis) 

bisherige Bergbauernbetriebe nach 
Anzahl dem Berghöfekataster 

Bundesland der Berg-

I 
% bauern-

betriebe Anzahl im Lande 

N'iederösterreich ........ 39.300 27.674 22·8 
Burgenland ..... . ...... 2.800 1.356 3·3 
Oberösterreich .......... 35.300 22.947 30·4 
Salzburg ............... 10.300 8.396 58·6 
Steiermark ............. 30.700 24.650 32·4 
Kärnten ............... 16.000 14.034 4:3·3 
Tirol .................. 22.800 17.314 63·8 
Vorarlberg ........ . .... 9.900 5.523 50·1 

Bundesländer ohne vVien . I 167.100 I 121.894 
I 

30·5 

Quelle: Präsidentenkon ferenz der LandwirtschaftRkammern Öster-
reichs. 

Aus dieser Übersicht ist zu ersehen, daß Tirol im 
Verhältnis zur Gesamtzahl der Betriebe den höchsten 
Anteil an Bergbauernbetrieben aufweist, gefolgt von 
Salzburg, Vorarlberg, Kärnten, Steiermark, Ober­
österreich und Niederösterreich. 

Die Verringerung der Zahl der Bergbauernbetriebe 
nach dem Berghöfekata,ster beruht darauf, daß die 
bisherige Erfassung in der Hauptsache a.uf Grund der 
Kundmachungen der Bundesregierung über die Be­
stimmung der Entsiedlungsgebiete, BGBl. Nr. 334 
und 371/1937, nach Bezirken und Gemeinden erfolgte, 
in deren Bereich auch Betriebe liegen, die nicht restlos 
als Bergbauernbetriebe gekennzeichnet waren, wäh­
rend nach der Er he bungsmethode für den Berghöfe­
kataster die einzelnen Betriebe untersucht und nach 
Merkmalen und Kennzahlen erfaßt wurden. 

Die Entwicklung der land- und forstwirlschaftlichen 
Produktion und deren Vermarktung 

Die pflanzliche Produktion 

Jahreswitterung und Klimaverlauf sowie deren Rückwirkungen 
auf Produktion und Ernte 

Rückschauend können die klimatischen Voraus­
setzungen für die pflanzliche Produktion im Jahre 
1960 im allgemeinen als günstig bezeichnet werden, 
wenngleich der überaus wechselvol1e Witterungsab­
lauf an die Anpassungsfähigkeit und Beweglichkeit 
der Betriebsleiter oft hohe Anforderungen stellte. 

Die viel zu trockenen Monate September und Okto­
ber des Herbstes 1959, die den Anbau stark verzöger­
ten, führten insbesondere bei Winterroggen, Winter­
gerste und Winterraps zu einer starken Verschiebung 
im Verhältnis der Aussaatflächen. Obwohl sich die 
Niederschläge im November und Dezember infolge 
der relativ milden Witterung noch günstig auszuwir­
ken vermochten, traten die Saa.ten überwiegend nur 
schwach entwickelt in die Wintermonate ein. Da die 
Schneedecke in weiten Teilen des Anbaugebietes 
fehlte, beeinträchtigten Blankfröste besonders im 
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Die umgepflügten Aussaatflächen 

Winter-

I 

'Winter-

I 

·Wint.er-

i 

Raps und 

Jahr 
weizen roggen gerste Rübsen 

In Prozenten der Aussaatfläche 

1956 ......... 1·0 0·6 0·6 2·0 
1957 ......... 0·9 0·9 0·2 5·3 
1958 .... . .... 0·3 0·4 0·4 1·3 
1959 ....... , . 0·4 0·2 0·7 18·7 
1960 . .. ...... 5·1 12·4 8·6 10·8 

Quelle: Ös terreichisches S tatis tisc hes Zen tralam t. 

Februar und gebiets weise auch vVindverwehungen 
den Saatenstand. Demzufolge mußten ungewöhnlich 
hohe Anteile der Herbstaussaaten umgebrochen 
werden. 

Wegen der ungewöhnlichen Witterung unterblieb 
teilweise auch der Herbstanbau, wodurch sich schließ­
lich bei Winterroggen und Wintergerste ein Gesamt­
rückgang der Anbaufläche gegenüber 1959 von 22 
bzw. 19% ergab. 

Das milde und feuchte Wetter im März gestattete 
jedoch einen rechtzeitigen Frühjahrsanbau und ein 
normales Auflaufen der Saaten. Der Ausfall an Winter­
getreidefläche wurde zum größten Teil durch ver­
mehrten An bau von Sommerungen - in erster Linie 
Sommergerste ( + 22 %) und Sommenveizen ( + 22 %)­
zu kompensieren gesucht; durch die Kälte im April 
ist deren Entwicklung vorerst empfindlich gehemmt 
worden. Diese Witterungsperiode wirkte sich zumin­
dest gebietsweise auch auf die Reb- und Obstkul­
turen ungünstig aus, die jedoch im allgemeinen gut 
überwintert hatten. So war der Antrieb der Wein­
reben vielfach schartig und stockweise kam es sogar 
zu einem vollständigen Absterben der Triebe. Der 
Blühverlauf wa.r jedoch relativ günstig. Bei Obst, da.s 
reichen Blüten- und Fruchtansatz zeigte, hatten 
Nachtfröste vor allem in der Steiermark und in Kärn­
ten besonders Pfirsiche, Birnen und schwarze Johan­
nisbeeren in Mitleidenschaft gezogen. Die Hoffnungen 
des Burgenlandes auf eine gute Ananaserdbeeren­
Ernte waren schon im Winter geschwunden, da der 
trockene Herbst Neuauspflanzungen in erforderli­
chem Ausmaß nicht gestattete und überdies an den 
bestehenden Kulturen durch die mangelnde Schnee­
decke große Winterschäden entstanden. 

Die reichlichen Regenfälle im Mai und Juni ermög­
lichten dann allerdings eine rasche Entwicklung der 
gesamten Kulturen. In besonderem Maße betraf dies 
das Sommergetreide, Zuckerrüben und in den östli­
chen Bundesländern auch das Feldgemüse ; bei letzte­
rem ergaben sich jedoch in Kärnten, Salzburg, Tirol 
und Vorarlberg, durch ungünstige Witterung bedingt, 
erhebliche Wachstumsverzögerungen und Qualitäts­
verminderungen . 

Die Ertragseinbußen durch Hagelschlag wa1'en im Be­
richtsjahr besonders hoch. Fast jede dritte Gemeinde 
ist davon betroffen worden. Nach Angabe der Öster­
reichischen Hagelversicherungsanstalt belief sich die 
im Rahmen der versicherten Risken ausbezahlte 
Schadensumme auf 73 Millionen Schilling, was einer 
Verdoppelung gegenüber 1959 gleichkommt. Ein­
schließlich des durch Vergleichsrechnung festgestell­
ten Schadens der nichtversicherten Landwirte, Gärt­
ner und Wein bauern wurde der Gesamt-Hagelschaden 



durch die genannte Institution für 1960 auf minde­
stens 244 Millionen Schilling geschätzt, wovon rund 
73% auf Getreide, sonstige Feldfrüchte (ohne Hack­
früchte und Futterpflanzen) und Obst, 13 % auf Wein 
und 14% auf Hackfrüchte und Futterpflanzen ent­
fallen. Die Bundesländer sind an dieser Gesamtscha­
densumme wie folgt beteiligt : 

Millionen 
Schilling 

Niederösterreich ..................... 76·2 
Oberösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 67·2 
Steiermark . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 54·5 
Burgenland ............ .. ........... 25·0 
Salzburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 14·7 
Kärnten ............................ 4·3 
vVien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . I'.') 

Vorarlberg ............... .. ......... 0·4 
Tirol ................... ... ......... 0·2 

Erfreulicherweise blieben demgegen über die Schä­
den durch Sturm und Überflutungen weit hinter jenen 
des Jahres 1959 zurück. 

Sieht man von einigen lokalen Trockenperioden ab, 
die z. B. in Tirol und in der Steiermark zu einem 
stärkeren Juni-Fruchtfall geführt ha,ben, so hat die 
sonst überwiegend feuchte 'iVitterung den Befall 
durch pilzliche Schädlinge sehr gefördert. Im Feldbau 
hielt sich das Ausmaß der Getreidekrankheiten im 
allgemeinen zwar im üblichen Rahmen, doch traten 
z. B. bei Weizen Fußkrankheiten gebietsweise stärker 
auf als in den Vorjahren. Mit Ausnahme der Steier­
mark führte auch der Befall der Kartoffeln durch 
Kartoffelkrautfäule verschiedentlich zu empfindlichen 
Ertragsverlusten, während im Zuckerrübenbau die 
Blattfleckenkrankheit stärker als sonst verbreitet war. 
Im Gartenbau hat die Salatfäule z. B. im Burgenland 
einen Ausfall von 70 bis 80% des Wintersalates verur­
sacht. Für den Obstbau war ein allgemein starker 
Schorfbefall kennzeichnend, während im vVeinbau 
Oidium teilweise schon vor der Blüte auftrat und 
namentlich im Burgenland in den letzten beiden J ah­
ren die größte Gefährdung mit sich brachte. Hingegen 
konnte die Peronospora infolge der intensiven Be­
kämpfungsmaßnahmen zumeist unterdrückt werden. 
Zum ersten Mal hat auch in Österreich der Blau­
schimmel in den Tabakanbaugebieten großen Scha­
den verursacht, der sich vor allem auf die Qualität 
auswirkte. Die Bundesanstalt für Pflanzenschutz ist 
nun bemüht, Maßnahmen zu finden, die geeignet sind, 
dieser gefährlichen Pilzkrankheit Einhalt zu gebieten. 

Der Befall durch tierische Schädlinge hielt sich 
witterungsbedingt im allgemeinen in normalen Gren­
zen. Im Weinbau erreichten die Schäden gebietsweise 
aber auch größeren Umfang. Maikäfer verursachten 
zu Beginn der Flugzeit Fraßschäden insbesondere an 
den Knospen der Hochkulturen. Ferner trat durch 
Heu- und Sauerwurm - zumeist infolge mangelhafter 
Bekämpfung - ein beträchtlicher Produktionsausfall 
ein. Neuerdings erreichen die Schäden durch Stare 
immer größeres Ausmaß. Diese wurden z. B. allein 
im Burgenland auf 8 Millionen Schilling veranschlagt. 

Das Gesamtergebnis der pflanzlichen Produktion 
ist durch Verschiebungen im Kulturartenverhältnis 
kaum berührt worden. Sie waren nur gering und hiel­
ten sich im Rahmen der bekannten langfristigen Ent­
wicklungsrichtungen. 

Hingegen hatten die vornehmlich witterungs- und ab­
satzbedingten Anderungen im Anbauverhältnis auf dem 
Ackerland einen ma/Jgeblichen Einfluß auf die Versor­
gungslage verschiedener Produkte. Im wesentlichen 
handelt es sich um einen Rückgang der Brotgetreide­
fläche um 37.726 Hektar, die eine Zunahme des 
Futtergetreideareals um 29 .381 Hektar auslöste und 
vor allem auf einer Kompensation der Anbauflächen 
von Winterroggen durch Sommergerste beruhte. Ent­
sprechend dem restringierten Lieferungskontingent 
für Zuckerrüben verminderte sich deren .A.real gegen­
über 1959 um 9513 Hektar oder 17%. Die da,durch 
erzwungene Umstrukturierung innerhalb des Hack­
fruchtbaues und eine um 8345 Hektar rückläufige 
Gesamtgetreidefläche hatten einen verstärkten Anbau 
von Feldgemüse (+700 ha), Kartoffeln (+9189 ha) 
und Körnermais (+11.985 ha) zur Folge. Im Bereich 
des Feldfutterbaues ,var eine Zunahme des Grün- und 
Silomaisanbaues zu vermerken, während die rück­
läufige Ent·wicklung des Kleebaues (-5%) auch 1960 
anhielt. Das Ausmaß des Anbaues der Öl- und Faser­
pflanzen blieb nahezu unverändert (veTgleiche a~f.,Ch 

Tabelle S. 26). 

Getreideernte 

Hatten die Witterungsverhältnisse den Stand der 
Kulturen auch gegen die Ernte hin sehr begünstigt 
und bei Getreide eine hohe Ernte erwarten lassen, so 
brachte der Erntebeginn die Gewißheit, daß die höch­
sten jemals in Österreich erzielten Durchschnitts­
erträge vorlagen. Zum Unterschied vom Vorjahr blieb 
der Auswuchs trotz der feuchten Witterung gering, 

Veränderung im Kulturartenverhältnis 

I 
1937 I 1951 I 1956 I 1959 I 1960 

1000 ha 

Ackerland .................................... 1.976 1.642 1.669 1.648 1.647 
Gartenland, Obstanlagen und Baumschulen ..... . 98 56 66 71 71 
Weinland .................................. . . 39 35 36 36 36 
'Viesen ...................... , ... . . . .......... 928 1.058 1.038 1.032 1.033 
Weiden ........................ . ...... .. .. . .. 352 367 352 344 344 
Alpines Grünland ................... ... .. .. , .. 963 922 920 921 921 

Landwirtschaftliche Nutzfläche . ........... . ...... 4.356 4.080 4.081 4.052 4.052 
Forstwirtschaftliche Nutzfläche ................. 3.135 2.989 3.124 3.141 3.142 
Sonstige Flächen . . ........................... 896 1.067 1.103 1.112 1.112 

Gesamtfläche . , ........ . ....................... 8.387 8.136 8.308 8.305 8.306 

Qu e lle: Österreichisches Statistisches Zentralamt. 
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Anbauflächen, Ernten und Hektarerträge wichtiger landwirtschaftlicher Erzeugnisse 

Anbau-
Ernten I E'tcäge fläche 

Feldfrucht Jahr in in in 
1000 1000 Zentnern 

Hektar Tonnen I pro Hektar 

·Weizen ....... 1956 251 570 22·7 
1957 258 574 22·3 
1958 263 549 20·9 
1959 268 589 22·0 
1960 277 702 25·3 

Roggen . ..... . 1956 214 434 20·3 
1957 210 400 19·0 
1958 206 397 19·3 
1959 218 417 19·1 
1960 171 353 20·7 

Gerste ..... . .. 1956 168 385 22·9 
1957 173 392 22·7 
1958 173 335 19·4 
1959 179 405 22·7 
1960 209 589 28·1 

Hafer ........ 1956 187 374 20·1 
1957 184 340 18·5 
1958 178 333 18·7 
1959 163 312 19·1 
1960 161 343 21·3 

Quelle: Österreichisches Statistisches Zentralamt. 

was vor allem dem immer mehr ansteigenden Anteil 
an Mähdruschfläche zuzuschreiben ist, die es gesta,tte­
te, kurze Schönwetterperioden zur Bergung der Ernte 
auszunützen. Allerdings verzögerte sich die Ernte er­
he blich. Obwohl die Brotgetreidefläche um fa.st 8 % 
geringer war als 1959, war das Ernteergebnis zufolge 
der um 15% höheren Weizen- und 8% höheren Rog­
gen-Hektarerträge noch um rund 51.000 t größer. 
Die Bedarfsdeckungsquote bei Weizen, die schon im 
Wirtschaftsjahr 1959/60 zufolge einer um 37.000 t 
vermehrten Marktleistung von 65% im Wirtschafts­
jahr 1958/59 auf 71 % angestiegen war, wird sich so­
mit weiter erhöhen. Bei Roggen, wo sie 1959/60 rund 
90% betragen hat, trat jedoch ein witterungsbeding­
ter Rückschlag ein. 

Die außerordentliche Steigerung des Produktions­
volumens bei Futtergetreide um nicht weniger a.]s 
30% fußt auf der additiven vVirkung einer Auswei­
tung der Anbaufläche um rund 8% und Höchsterträ­
gen von Sommergerste und Hafer, die mit 28·6 bz"\v. 
21·3 q/ha um 25 bzw. 10% höher waren als 1959. 
Dadurch wurde es möglich, den normalerweise beste­
henden Importbedarf für Futtergerste herabzusetzen. 

Bei Brotgetreide hat sich der Erntestoß neuerlich 
relativ und absolut verstärkt. Damit wurde die Er­
wartung, daß die im Jahre 1958 vorgenommene Re­
portdifferenz auf den Angebotsdruck unmittelbar 
nach der Ernte mildernd wirken könnte, nicht erfüllt, 
was in erster Linie auf einen Mangel an ausreichenden 
und geeigneten Trocknungs- und Lagerungsmöglich­
keiten bei den Landwirten zurückzuführen ist. Auch 
die seit 1959 allein bei den Genossenschaften Nieder­
und Oberösterreichs um 60.000 t gesteigerte Lage­
rungskapazität konnte den Bedarf nicht annähernd 
befriedigen, zumal aus der Ernte des Vorjahres noch 
rund 40.000 t vorrätig waren. Dieser Überhang aus 
dem Vorjahr und die hohe Marktleistung 1960 führ­
ten im Berichtszeitraum zu einer Einschränkung der 
Importe von Qualitätsweizen und zur Senkung der 
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Anbau-
Ernten Erträge fläche 

Feldfrucht Jahr in in in 
1000 1000 Zentnern 

Hektar Tonnen pro Hektar 

Mais . .. .... .. 1956 51 144 28·1 
1957 49 149 30·3 
1958 49 155 31·6 
1959 46 146 31·4 
1960 58 213 36·5 

Zuckerrüben . . 1956 43 1.228 282·8 
1957 43 1.655 387·6 
1958 51 2.005 394·2 
1959 54 1.951 359·0 
1960 45 1.906 425·0 

Kartoffeln .... 1956 181 3.229 178·5 
1957 180 4.034 223·6 
1958 178 3.542 199-:3 
1959 171 2.946 172·3 
1960 180 3.809 211·5 

K1ee- und Klee-
gras ........ 1956 245 1.475 60·3 

1957 244 1.406 57·7 
1958 244 1.462 60·0 
1959 232 1.454 62·7 
1960 219 1.510 68·9 

Ma,hlquote für ausländischen Qualitätsweizen. Da bei 
Weizen bereits der Überhang von rund 100.000 t er­
hebliche Absatzsch,vierigkeiten gebracht hat, er­
schien es gegen Ende des Kalenderjahres notwendig, 
absatzpoliti::;che Maßnahmen einzuleiten. Sie waren 
auf die Umwandlung eines Teiles von Mahlweizen in 
Futterweizen und auf den Export von Weizen a bge­
stellt, die allerdings erst 1961 wirksam wurden. Um 
die hiezu notwendigen bedeutenden finanziellen Be­
lastungen in den Stützungs- bzw. Futtergetreideim­
port-Ausgleichsbeträgen zu vermeiden bzw. auf ein 
Minimum herabzudrücken, soll die Qualitätsweizen­
Förderungsaktion auf eine bessere Grundlage gebracht 
werden. Der Bedarf an Qualitätsweizen wurde in den 
letzten Jahren noch größtenteils aus Importen ge­
deckt. Er soll aber in Auswirkung der seit 1955 lau­
fenden Qualitätsweizen-Saatgutaktion weitgehend aus 
dem Inland aufgebracht werden. Hiezu sind aber 
nicht nur weitere Selektionsmaßnahmen in den Sorten 
und in den Anbaugebieten (pannonisches Trockenge­
biet), sondern vor allem auch organisatorische Maß­
nahmen in der Erfassung und Lagerung von Quali­
tätsweizen sowie ein erhöhter preislicher Anreiz für 
den Anbau von Qualitätsweizen, der bekanntlich ge­
ringere Hektarerträge liefert , dringend erforderlich. 
Die zielführenden Maßnahmen in dieser Richtung 
können aber erst ab der Ernte 1961 zum Tragen 
kommen. 

Auch der Engpaß in der Lagerung kann erst in 
den nächsten Jahren durch den weiteren Ausbau der 
Trocknungs- und Lagerungsmöglichkeiten behoben 
werden. Es war immerhin möglich, im Verlauf der 
letzten Jahre an genossenschaftlichem Siloraum in 
Niederösterreich 117.000 t und in Oberösterreich mit 
Hilfe von ERP- bzw. PSF-Mitteln 40.000 t zusätz­
lich zu schaffen, der aber den durch den Mähdrusch 
immer größer werdenden Anforderungen noch lange 
nicht genügt. Diese Aktion wird daher durch die Be­
reitstellung von Counterpartmitteln weitergeführt 
werden müssen. 



Brotgetreide - Bedarfsdeckung 
(N ichtsolbstversorger) 

Weizen Roggen 

Jahr Bedarf I Marktleistung Bedarf I Markt.leistung 

Tonnen I Tonnen 
I 

In ~~ Tonnen 
I 

Tonnen 
I 

In % 
des Bedarf .. " des Bedarfes 

1956/57 .... . ....... ........ ...... 496.764 335.084 68 227.459 206.912 91 
1957/58 ............... . .......... 495.383 319.767 65 237.902 169.609 71 
1958/59 ............. .. ........... 491.033 1) :321.071 65 228.419 212.040 93 
1959/60 ........ ... ... ...... ...... 503.198 :2) 357.961 71 248.027 222.843 90 

1) Davon 11.349 t Qualitätsweizen. 
2) Davon infolge von Auswuchsschiiden nur 11.000 t Qualitätsweizen. 

Ende Mai 1961 rund 40.000 t. 

Q u eil e : Getreideausgleichsfonds. 

Auch durch eine Verminderung der Sperrlager für 
Qualitätsweizen wurde versucht, den Lagerungs­
schwierigkeiten zu begegnen. 

Dem Überange bot bei Weizen stand - infolge der 
verminderten Anbaufläche und den starken Aus­
winterungsschäden - ein empfindlicher Rückgang 
der MarktlBistung bei Roggen gegenüber. Es mußten 
schon im letzten Quartal 1960 entsprechende Importe 
getätigt werden, um eine ausgeglichene Versorgungs­
lage zu gewährleisten. 

Hackfruchternte 

Den Ergebnissen im Getreidebau stand die Hack­
fruchternte keineswegs nach. Die Kartoffelernte, be­
sonders jene der Frühkartoffeln, war mit rund 
129 qjha außerordentlich gut, während die Spätkar­
toffelernte teilweise stark durch Nässe beeinträchtigt 
worden war. Dennoch blieb sie mit 215 qjha nur 
wenig hinter der Rekordernte d88 Jahres 1957 zu­
rück. Zusammen mit dem Überhang aus der Ge­
treideernte resultierte daraus ein verstärkter Druck 
auf die Produktion von Mastschweinen. 

Im Zuckerrübenbau konnten sich die durch keine 
namhaften Trockenperioden gehemmten Düngungs­
und Pflegemaßnahmen voll auswirken. Die erzielte 
Ernte stellt mit 425 qjha (+18%) einen bisherigen 
Höchstertra,g dar , wodurch die Gesamternte trotz 
verringerter Anbaufläche nur knapp unter jener des 
Vorjahres blieb. Die Absicht , durch eine generelle 
Kürzung des GrundkontingentC'H auf 85 %, die im 
wesentlichen aus den sehr guten Ernten der Jahre 
1958 und 1959 herrührenden Vorräte innerhalb von 
drei Jahren abzubauen, war damit vorerst geschei­
tert. Die das Grundkontingent übersteigenden Rü­
benlieferungen "vurden entsprechend den Vertrags­
bestimmungen bis zu höchstens 10% übernommen, je­
doch auf das Kontingent 1961 angerechnet. Darüber 
hinaus sind - allerdings zu einem sehr herabge­
setzten Preis - 130.000 t Überschußrüben den 
Zuckerfabriken zugeführt worden. Der Situation ge­
mäß wurde auch ein Teil der Rüben verfüttert. Die 
Abstimmung der Produktion auf den heimischen 
Zuckerver brauch wird deshalb auch künftighin not­
wendig sein. 

Die Verwertung der gegenüber 1959 infolge aus­
geweiteter Anbaufläche (+26%) und hervorragen­
der Erträge (+16%) um rund 46 % gesteigerten Kör­
nermaisernte bereitete dagegen kaum Schwierigkei­
ten. 

Die Marktleis tung an Qualitätsweizen im Jahre 1960/61 betrug bis 

Grünlandernte 

Die Verhältnisse der Futterwirtschaft waren im 
Bereich des Dauergraslandes im allgemeinen durch 
sehr gute Heu- und Grummeternten sowie günstige 
vVeideverhältniss.e gekennzeichnet. Im Feldfutterbau 
wurden Höchsterträge erzielt. Vor allem in den nie­
derschlagsärmeren Gebieten rief die feuchte Wit­
terung der Sommermonate eine ausreichende und 
gleichmäßige Grünfutterversorgung hervor. Ander­
seits verzögerte sich durch die häufigen Regenfälle, 
z. B. in den normalerweise schon sehr niederschla,gs­
reichen Lagen des Bregenzer Waldes oder im inneren 
Montafon, die Einbringung des ersten Schnittes bis 
Ende Juni. In den Hochlagen des Bregenzer Wal­
des kam es dadurch vielfach zu keinem zweiten 
Schnitt mehr. In Oberkärnten wurden die Futter­
ernten durch Trockenheit mengenmäßig stark be­
einträchtigt, so daß verschiedentlich vorzeitige Vieh­
verkäufe getätigt werden mußten. 

Weinernte 

Im 'Veinbau wirkten sich die vVitterungsverhält­
nisse des Berichtsjahres überwiegend ungünstig aus. 
Die relativ kühlen und regnerischen Sommermonate 
haben zwar wesentlich zur Dezimierung der tieri­
schen Schädlinge beigetragen, verursachten aber an­
derseits eine Illindestens vierzehntägige Verzögerung 
der Traubenenbvicklung. Der anhaltend schöne und 
warme Herbst vermochte die Traubenqualität nicht 
mehr entscheidend zu beeinflussen, doch ermöglichte 
er in allen Weinbaugebieten trotz starker Reben­
wüchsigkeit eine sehr gute Ausreifung des Holzes und 
eine rechtzeitige Ausführung der Herbstarbeiten. 

Die Weinmosternte war zwar mit rund 897.000 hl 
und einem durchschnittlichen Hektarertrag von 
29·1 hl um 23 % höher als im Jahre 1959, zählt aber 
quantitativ und qualitativ zu den schlechtesten Ern­
ten der Nachkriegszeit. Das niedrigere Ernteergeb­
nis kann vor allem auf den geringen und unregel­
mäßigen Traubenansatz zurückgeführt werden. Er 
war jedoch in diesem Jahre bei den Hochkulturen im 
allgemeinen günstiger als bei den Pfahlkulturen. Die 
höchsten :Mosternten wurden mit 34·3 bzw. 31·9 hl 
pro Hektar von den V\Teinbaugebieten der Steier­
mark und des Burgenlandes eingebracht. Nieder­
österreich und 'Vien lagen dagegen mit 27·6 und 
20·2 hl pro Hektar im Mengenertrag wesentlich un­
günstiger. Infolge der geringen Ernten 1959 und 
1960 bildete der Absatz im allgemeinen keine Schwie­
rigkeiten, umsomehr, als sich der Buschenschank im 
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Die Weinmosternten in Österreich 

I 
H,ktotit"JH, kt., I Gesamternte 

I 

Davon 
Jahr Hektoliter 

Weißwein Rotwein I Direktträger 

1956 ........................... 12·1 390.391 290.074 55.842 44 .475 
1957 . .......... . .. . ........... . 44·6 1,415.427 1,234.740 122.398 58.289 
1958 ............ .. ............. 59·7 1,897.077 1,638.704 182.739 75.634 
1959 ......................... . . 23·6 
1960 .......... . ...... . ......... 29·1 

Quelle: Österreichisches Statis tiscbes Zentralamt. 

Berichtsjahr gut entwickelte und auch der Direkt­
verkauf an den Handel zumeist zu günstjgen Be­
dingungen möglich war. Dies hatte zur Folge, daß 
die Anlieferungen an die Winzergenossenschaften all­
gemein stark rückläufig waren. Der langfristigen 
Qualitätsverbesserung wurde auch in diei3em Jahre 
durch weiteres Vorantreiben der Sortenbereinigung 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Soweit aus den 
Neuauspflanzungen zu ersehen war, verbreiten sich 
die weitreihigen Erziehungsmethoden immer mehr. 

Die außerordentlich großen Schwankungen in den 
Weinernten sind in der Regel durch den Einfluß des 
Jahresklimas und durch die damit zusammenhän­
genden Ernteeinbußen, durch pflanzliche und tie­
rische Schädlinge bedingt. Ernteschäden größeren 
Ausmaßes sind, von schweren Frostschäden abge­
sehen, dann leichter bekämpfbar, wenn dem zuneh­
menden Arbeitskräftemangel durch den Übergang 
auf die Reihen- und Hochkultur und verstärkte An­
wendung der Technik im Weinbau begegnet werden 
kann. Bei der alten Stockkultur, die in den meisten 
Gebieten noch vorwiegt, leiden durch das Zusam­
menfallen von Arbeitsspitzen im Weinbau und 
Ackerbau in den gemischten Betrieben die Arbeiten 
in der Schädlingsbekämpfung. Es wird daher der 
Übergang zu den Reihen- und Hochkulturen nicht 
nur durch arbeitstechnische und qualitäts-, sondern 
auch durch absatzfördernde Maßnahmen noch stär­
ker begünstigt werden müssen. 

Um auf der Absatzseite den Weinverfälschungen 
wirksamer begegnen zu können, wurde bereits 1960 
eine Novelle zum Weingesetz vorbereitet und dem 
Begutachtungsverfahren unterworfen. 

Obsternte 

Die Obsternte ist im allgemeinen quantitativ sehr 
gut und bedeutend besser gewesen als im Jahre 1959. 
Sie reichte fast bei allen Obstarten a,n jene des J ah­
res 1958 heran, wie nachstehende Übersicht verdeut­
licht: 

Die Obsternten 

I 
1958 I 1959 I 1960 

Obstart 
1000 t 

Sommeräpfel ........... 149 46 108 
Herbst- und "'\Vinteräpfel 554 125 439 
Sommerbirnen . . , ....... 52 14 36 
Herbst- 1llld Winterbirnen 66 14 57 
Mostäpfel ......... . . . .. 170 31 155 
Mostbirnen ...... .. . . .. 330 62 340 
Zwetschken ... . ........ 76 69 66 
Pfirsiche ............... 7 5 7 
Marillen .... ... ........ 9 11 25 
Kirschen . . .. ..... ..... 30 15 28 

Quelle: Öst erreichisches S t atis tisc hes Zen tralam t. 
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727.952 624.818 77.850 25.284 
897.487 781.961 82.567 32.959 

Witterungsmäßig waren die Ernteerwartungen vor 
allem in den Bundesländern Kärnten und Salz burg 
gebietsweise durch schwere Hagelschläge, zum Teil 
auch durch Frost, in Tirol durch einen von Regen­
fällen wochenlang verzögerten Blühverlauf, geschmä­
lert worden. Der schöne Herbst hat die Fruchtaus­
bildung und Ausfärbung des Kernobstes sowie die 
Ausreifung des Holzes sehr begünstigt. Gegenüber 
dem Vorjahr waren die Ertragssteigerungen bei 
Kernobst, insbesondere Mostobst, am höchsten. Die 
Marillenernte stellte mengen- und qualitätsmäßig 
eine Rekordernte dar. Die der übrigen Steinobst­
arten war durchwegs gut, bei Zwetschken sogar aus­
gezeichnet . Nur die Kirschenernte, die wohl men­
gen mäßig befriedigte, hatte durch Regen Qualitäts­
einbußen. Die Ernte der schwarzen Johannisbeeren 
wurde in den Hauptanbaugebieten von Steiermark 
und Oberösterreich durch Frostschäden gemindert, 
sehr gut war sie hingegen in Niederösterreich. War 
es im Jahre 1959 im Burgenland infolge der Trocken­
heit nicht möglich, die notwendigen Neuauspf:l.anzun­
gen an Ananaserdbeeren vorzunehmen, so erlaubten 
die sommerlichen Niederschläge im Berichtsjahr dies 
in reichlichem Maße nachzuholen. Die erheblich unter 
dem Durchschnitt liegende Ernte konnte günstig ab­
gesetzt werden. 

Der Absatz ging bei Stein-, Beeren-, frühem 
Kernobst und Tafelobstqualitäten gut vonstatten. 
Absatzschwierigkeiten ergaben sich hingegen bei dem 
mengenmäßig überwiegenden Anteil des Wirt­
schafts- und Preßobstes, das nur zu niedrigen Prei­
sen zu vermarkten und wochenlang unverkäuflich 
war. Ein Teil konnte der Obstsaftbereitung zuge­
führt werden; es wurde aber auch in erheblichen Men­
gen verfüttert. Sowohl der Wiener Markt, der wie­
der den Hauptanteil der inländischen Marktleistung 
aufnahm, insbesondere aber auch die Lokalmärkte 
im Fremdenverkehrsgebiet, die während der Haupt­
saison große Umsatzsteigerungen an Obst nachwei­
sen, sind jedoch für qualitativ einwandfreies Obst 
noch außerordentlich aufnahmefähig. Absatzhem­
mend und vor allem preismindernd haben sich jene 
ausländischen Kernobstmengen ausgewirkt, die nach 
der Einfuhrsperre unter Umgehung der Importbe­
stimmungen auf den Markt gelangt sind. 

Die Obstschwemmen in den Jahren 1958 und 1960 
haben bereits eine fühlbare Differenzierung zwischen 
dem Selbstversorger- und Marktobstbau nach sich 
gezogen. Dies macht sich besonders durch eine ziel­
strebige Intensivierung des Obstbaues , die mit einer 
Sorten bereinigung Hand in Hand geht, in den Obst­
bau-Schwerpunktgebieten bemerkbar. Die Förde­
rungsmaßnahmen im Obstbau werden daher haupt­
sächlich auf den sogenannten Erwerbsobstbau, u. 
zw. auf jene Obstbaugebiete, für die der Obstbau 



Die Obstanlieferungen nach Wien in 100 Tonnen 

I 
1959 

I '",""amt. 

1960 

Insgesamt I Ausland I Inland I Ausland I Inland 

I. Halbiahr .... . . . .............. ·1 242·0 

I 

54·0 

I 
]88·0 

I 

218·1 

1 

153·4 

I 

64·7 
H. Halbjahr ..... . ................ 41:2·4 276·1 136·3 381.0 204·7 176·3 

Summe ... I 654·4 
I 

330·1 
I 

324·3 I .599·1 
I 

358·1 
I 

241·0 

Quelle: Marktamt der Stadt Wien. 

eine siedlung~ - und strukturpolitische Bedeutung 
hat, abgt'stelJt. Sie werden dort in Schwerpunkt­
aktionen, beginnend von der Ent.rümpelung alt.er Be­
st.ände und nicht. 111Rrktgängiger Smt.en üher die In­
t.ensivierung d' ''' P:fI.a.nzenKchutzmaßnahmen, Neu­
anlegung VOll Intensivo bst.anlagen marktgängiger 
Obst.art.en und Obstsorten sowie der 1 rstärkung des 
Ausbaues der Ob:-;t .'()l"tiE.r- und Ob:tabsatzülaßnah­
men durchgeführt. Hiezu erweist sich das Bundes­
g setz über den V r kehr mit Obstpflanzgut (Ba'ttm­
sch'td1·ege.tungsge.w>.- tz) besonders w rtvoll, 'weil nach 
diesem Ge::ietz nur mehr solche Obst.arten und -sorten 
zur Veredlung und somit. in den Verkehr kommen 
können, die dem Konsumentengeschmack ent.spre­
chen und so die Konkurrenzstellung FII genüber dem 
Ausland ver bessern. Eine weitere gesetzliche Maß­
nahme wird das in Vorbereitung befindliche Obst­
handelslclru';8enge:setz bilden, dunh de~. :-;An Bestimmun­
gen das geerntete Obst nur mehr nach Güteklassen 
sortiert vermarktet werden darf und somit verhin­
dert werciP{l soll, daß Obst unsortiert und fehler­
haft auf dt'll ~VIarkt kommt und sich dies geradezu 
als eine negative Markt\verbung auswirkt. Da nach 
dem zu erwart.enden Handelsldassellgp;.:etz zunächst 
noch ein wesentlicher Teil der heimischen Obst­
ernte als größtenteils "'\iVirtschafts- und Industrie­
obst Ida,ssifiziert werden muß, wurden in den letzten 
Jahren die Errichtung und Ausgestaltung von Obst­
verwertungsanlagen besonders gefördert, da diese 
eine Voraussetzung für das Inkrafttreten des Ha,n­
de]sklasseng('Retzes bilden. 

Gartenbauprodukte 

Im Gartenbau haben die 1960 vorherrschenden 
vVitterungsverhältnisse im allgemeinen gute und 
zum Teil überdurchschnittliche Freilandgemüse-

erträge ermöglicht. Dies trifft jedoch nicht für die 
Bundesländer Salz burg, Kärnten und Tirol zu, wo 
überwiegend ungünstige Voraussetzungen zu 'iV achs­
tums- und QualitätsverzögerungL'n führten. "'\iVie be­
reits erwähnt, hat die Restringierung der Zucker­
rübena,nbaufläche allein in Niederösterreich zu einem 
sprunghaften Ansteigen des Feldgemüsebaues ge­
führt. Die Vergrößerung dieser Anbauflächen hatte 
das Angebot derart gesteigert, daß es z. B. bei den 
Hauptgemüsearten Kohl, Kohlrabi, Kraut, Salat und 
Freilandtomaten zu regelrechten Schwemmen kam. 
So war z. B. die Anlieferung auf dem Wiener Markt 
in den Monaten Juni bis September gegenüber dem 
Vorjahr, das bei ausgeglichenem Angebot durch re­
lativ günstige Preise ausgezeichnet war, besonders 
hoch. Dieses die Nachfrage zeitweibg überstejgende 
Angebot führte zu nicht unerheblichen Preisrück­
gängen im Vergleich zu 1959. 

Hingegen konnte dem Bedarf an VVare aus Unter­
glasflächen nicht voll entsprochen werden. Diese 
Herkünfte boten auch 1960 die relativ besten Ab­
satz- und Einkommensmöglichkeiten. Die Auswei­
tung der gärtnerischen Gemüseproduktion ist somit 
als eine folgerichtige Entwicklung anzusehen, die 
darauf abzielt, dem Verlangen der Konsumenten 
nach Feingemüse und Primeurs soweit wie möglich 
ganzjährig nachkommen zu können. Es sei in die­
sem Zusammenhang festgehalten, da,ß auch aus ar­
beitswirtschaftlichen Erwägungen im gesamten Bun­
desgebiet eine zunehmende Umstellung auf Hoch­
glasflächen erfolgt. 

Die Spezialisierungstendenzen sind aber auch in­
nerhalb des Blumenbaues im Fortschreiten begrif­
fen, da sich einzelne Betriebe nur mehr auf eine 
oder mehrere Kulturen - wie z. B , Gladiolen, Aza­
leen, Zyklamen u. a. m, - konzentrieren. Daneben 

Die Gemüsean1ieferungen nach Wien in 100 Tonnen 

1959 1960 
Monat 

Insgesamt Ausland Inland Insgesamt Ausland Inland 

Jänner ......................... .. 38·5 9·5 29·0 37·0 10·1 26·9 
Februar .......................... 36·0 12·6 23,4 37·9 16,7 21·2 
März .......................... . . 56·0 29·4 26·6 57·4 31·8 25·6 
Apr.il . ........................... 51·2 26·5 24,7 48·6 26·1 22·5 
Mai ... ..................... ...... 66·4 22·1 44·3 69·1 21·7 47·4 
Juni . .. ........ .. ............. .. . 116·5 40·8 75·7 117·9 31·4 86·5 
Juli ...... ..... .. ... . . ..... . . . ... 103·6 39·9 63·7 106·0 24·8 81·2 
August ..... , ........ , ... , .. , . , , . . 87·5 8·0 79·5 95·1 4·1 91·0 
September .................. ...... 93·1 1·0 92·1 109·8 0'8 109·0 
Oktober .......................... 56·2 3·7 52·5 71,6 2·6 69,0 
November , . ...................... 46·5 2·9 43·6 55,3 5·0 50·3 
Dezember ................ , ....... , 49·4 5·1 44·3 59·1 9·0 50·1 

Sumnle ... I 800·9 201·5 599,4 864'8 184·1 680·7 

Qu e ll e : NIarktamt der Stadt Wien. 
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entstehen Betriebe, die sich ausschließlich mit der 
Jungpflanzenaufzucht befassen. Mit dieser Speziali­
sierung geht auch im Blumenbau die Umstellung 
von Nieder- auf Hochglas einher. Bedeutende Pro­
duktionsausweitungen waren bei Schnittnelken und 
Schnittrosen zu verzeichnen, wie überhaupt ein merk­
licher Trend von der billigeren Topfware zu hoch­
wertigeren Erzeugnissen festzustellen ist. 

Der Absatz war bei fast allen Produkten des Blu­
menbaues gut. 

In den Baumschulen entwickelten sich die Obst­
baumumsätze merklich rückläufig, demgegenüber ha­
ben sich die Absatzver hältnisse bei Rosen und Zier­
pflanzen ver bessert. 

Sonderkulturen 

Der Anbau von Sonderkulturen hat insbesondere 
für die kleineren Betriebe, deren Lebensfähigkeit. in 
hohem Maße von der Beteiligung an rohertrags­
intensiven Kulturen und Betriebszweigen abhängt, 
große strukturpolitische Bedeutung. Er wird aber 
auf Sicht nur dann erfolgreich sein, wenn die Pro­
duktions- und Absatzmöglichkeit jeweils entspre­
chend aufeinander abgestellt und vor allem entspre­
chende Absatz- und Verwertungseinrichtungen, in 
der Regel auf genossenschaJtlicher Basis, ausgebaut 
werden. 

Nun noch ein kurzer Blick auf die Sonderkulturen 
Tabak und Hopfen, die beide etwa 8% des Inland­
bedarfes befriedigen und besonders für die Klein­
betriebe in den Entwicklungsgebieten, u. zw. des 
Mühlviertels und des steirischen Grenzlandes, von 
existenzsichernder Bedeutung sind. 

Die Tabakanbaufläche stieg nach Mitteilung der 
ATAFEG von 484 ha im Jahre 1959 a,uf 486 ha im 
Berichtsjahr an. Die Gesamternte an Rohtabak ver­
ringerte sich um rund 5% auf 846 t , u. Z"W. aus­
schließlich zu Lasten des oberösterreichischen An­
baugebietes, dessen quantitativer Ernteausfall etwa 
45% betragen hat. Dazu kamen noch Erlöseinbußen, 
die durch Hagelschlag und Blauschimmel verur­
sacht wurden. Eine ü berdurchschnittIiche Ernte 
konnte jedoch im steirisch-burgenländischen Ein­
zugsgebiet der Agentur Fürstenfeld eingebracht wer­
den. Im Gesamtdurchschnitt sank der Anteil der 
Qualitätsklasse I a z. B. bei der Sorte Semperante 
von rund ein Drittel auf ein Viertel der Gesamternte 
im Vergleich zu 1959. 

Hopfenbau wurde 1960 auf einer Fläche von rund 
103 ha betrieben, wovon das steirische Anbaugebiet 
54 ha umfaßt und auf jenes im Mühlviertel 49 ha 
entfallen. Die Ernte 1960 hat insgesamt rund 151 t 
betragen. Ob"wohl die Mühlviertler Hopfenernte mit 
11·7 qJha infolge starker Verhagelung nur 68% des 
steirischen Erntcresultats erreichte, überraschte das 
sehr gute Bonitierungsergebnis, das einen Anteil der 
Qualitätsklasse I von 71 % ergab. 

Abschließend sei das Ergebnis der pflanzlichen 
Produktion nochmals, in Getreideeinheiten zusam­
mengefaßt, vor Augen geführt. Demnach hat allein 
die Steigerung gegenüber dem Vorjahr 8·6 Mi1lionen 
Getreideeinheiten oder 10'6% betragen. Im Ver­
gleich zum Jahre 1950 erreichte der Produktions­
stand das Eineinhalbfache. 
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Die pflanzliche Produktion in Getreideeinheiten 1) 

1 

Getreide- 1 
einheiten 

in Millionen q 
Jahr 

Durchschnitt 
1934/37 ..... 65·4 

1950 ......... 59·5 
1952 ...... .. . 58·2 
1953 ......... 67·2 
1954 ......... 68·6 
1955 ......... 72·3 
1956 . ... . .. .. 73·3 
1957 ..... . ... 74·0 
1958 ....... . . 83·1 
1959 ......... 80·9 
1960:?) ........ 89·5 

1934/37 
= 100 

100 
91 
89 

103 
105 
111 
112 
113 
127 
124 
137 

1950 
= 100 

-

100 
98 

113 
116 
122 
12:3 
124 
140 
136 
150 

1) Die Getreideeinheit ist ein in der Ernährnngswirtschaft benutztes 
Maß, um ungleichwertige Stotre nach ihrer Nähr- oder FutterIVirkung 
zusammenzufassen. 

~) Vorläufig. 

Quell e: Land- und forstwirtschaftliche Landes-Bllchführungs-Gesell­
schaft. 

Die tierische Produktion 

Änderungen im Viehbestand 

Die fast durch'wegs günstigen Produktionsverhält­
nisse für absolut.e Wirtschaftsfuttermittel (Bodenpro­
dulde, die ausschließlich verfüttert werden) und der 
Zwang zur Verwertung bedeutender Überschüsse aus 
dem lVIarktfruchtbau haben - wie bereits aus dem 
Endrohertrag zu ersehen war - der tierischen Pro­
duktion einen Auftrieb gegeben. Das äußert sich 
SChOll in einer Vermehrung der Viehbestände. Bringt 
man diese in Form des Besatzgewichtes auf einen ge­
meinsamen naturalen Nenner , so ist im Zeitraum vom 
3. Dezember 1959 bis 3. Dezember 1960 eine Erhö­
hung um rund 32.000 Großvieheinheiten oder 1'4% 
festzustellen. 

Der Viehbestand in Großvieheinheiten (GVE) L) 

I 1938 I 1956 I 1957 I 1958 I 1959 I 1960 

In 1000 GVE·lz.960 1 2.479 . 2.447 1 2.374 1 2.346 1 2.:378 
Index. . . . . . . 100 84 83 80 79 80 

J) 1 GV1; = 500 kg Lebendgewicht. 

Quelle: Land- und forstwirt schaftliche Landes-Buchführllngs-Gesell­
schaft. 

VOll der Steigerung entfallen auf die Bundesländer 
Niederösterreich, Oberösterreich und Steiermark, die 
zusammen rund 70 % des öst rreichischen Besatz­
gewichtes umfassen, et.wa 60%. Abgesehen von der 
relativ höchsten Zunahme im viehsch"wachen Bundes­
land Wien (+ 13'5 %), verdient die Besatzerhöhung in 
dem seit jeher sehr viehstarken Vorarlberg (+4·6%) 
besondere Beachtung. 

Insgesamt ,vurde der Stichtags-Besatz des Jahres 
1958 wieder knapp überschritten, ohne jedoch an je­
nen früherer Ja.hre heranzureichen. 

E s erscheint nun angebracht, an Hand der Stückbe­
stände und deren Relationen bei den verschiedenen 
Viehkategorien, Hinweise a,uf die Entwicklungsten­
denzen zu gewinnen. 

Die Pferde haltung erweist sich auch im Berichtsjahr 
um 8% rückläufig. Durch den weiteren Übergang teil­
motorisierter Betriebe zur Vollmotorisierung lagen 
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Der Viehbestand in GVE nach Bundesländern 

Bundesländer 

Wien .... .. _ ................. . 
Niederösterreich .. ...... . ..... . 
Blu~( 'nland ...... .. . .. . ... .... . 
OberöstC'rTeich ..... ... . . ...... . 
Salzburg ......... .... ........ . 
StRjrormark .... . .............. . 
I(ärnten ... . ............ . . .. . . 
Tirol ... . . .. ................. . 
Vorarlberg ................... . 

ÖsteITeich ....... . . ...... ...... I 

GVE 

5.469 
6;)4.166 
125.564 
560.354 
132.305 
441.186 
198.544 
173.972 

54.740 

2,346.300 

1959 

% 

0·2 
27·9 

5·3 
23·9 

5·6 
18·8 

8·5 
7·4 
2·4 

100·0 

GVE 

6.~09 

655.879 
1:27.930 
569.009 
134.761 
450.359 
203.269 
173.409 

57.238 

2,378.063 

1960 

% 

0·3 
27·6 

5·4 
23·9 

5·7 
18·9 
8·5 
7·3 
2·4 

100·0 

Veränderungen 
1960 gegenüber 

1959 

% 

+ 13'5 
+ 0·3 

1·8 
...I- 1·5 
-r 1·8 
+ 2·1 
+ 2·4 
- 0·3 
+ 4·6 

+ 1·4 

Q. u e 11 e: Land- und forstwirtschaftliehe Landes-Buchführungs-Gesellschaft. 

die Rückgangsquoten in den Bundesländern vVien, 
Niederösterreich und Oberösterreich auch im Jahre 
1960 über 10%, während sie im westlichen und südli­
chen Bundesgebiet, wo die Teilmotorisierung immer 
mehr vordringt, zwischen 4 und 5% betragen haben. 
Di Rückwirkungen dieser Umschichtung der Zug­
kraftstruktur auf die Zucht haben naturgemäß zu 
einer starken Überalterung des Pferdebestandes ge­
führt. Die steigende Zahl der Belegungen und der 
1960 erstmals in verschiedenen Bundesländern wieder 
höhere Fohlenbestand, gebietsweise auch jener der 
Jungpferde von 1 bis 2 Jahren, weisen jedoch darauf 
hin, daß sich die Pferdehaltung auf einem gewissen 
Niveau zu stabilisieren beginnt, wenngleich sich dieser 
Vorgang räumlich und zeitlich sehr differenziert voll­
zieht. 

Kaum geringer, aber ungleich mannigfaltiger sind 
die strukturbildenden Kräfte in der Rinderhaltung 
wirksam . Entscheidender Einfluß geht insbesondere 
von der sich weiterhin verschärfenden arbeitswirt­
schaftlichen Situation und einer geänderten Absatz­
struktur aus . Eine Beschleunigung erfährt diese Ent­
wicklung überdies durch die oftmals tiefen Bestandes­
eingriffe anläßlich der Tuberkulose- und Brucellose­
bekämpfung. Letztgenannter Umstand wird aller­
dings noch Jahre hindurch gebietsweise zu mehr oder 
minder star ken Verzerrungen der Bestandesrelationen 
führen. 

Insgesamt hat sich der Brutto-Stückbestand um 
4% erhöht , wovon allein 3'7 % auf die Vermehrung 
des Jungviehbestandes (einschließlich Kälber bis 
3 Monate und Kalbinnen über 2 J ahre ) entfallen. Es 
vergrößerte sich nämlich der gesamte Jungviehbe­
stand gegenüber 1959 um rund 8'4%. 

Die stärksten Zuna,hmequoten verzeichnet das 
männliche Jungvieh. Dieses erreichte in den Alters­
kategorien 3 Monate bis 1 Jahr , 1 bis 2 und über 
2 Jahre, Bestandesvermehrungen von 11·4, 13·3 und 
26'5%, worin die Bestrebungen zur Umtriebshe­
schleunigung durch die Mast von Jungstieren beson­
ders augenscheinlich werden. Beträchtliche Vermeh­
rungen ergaben sich auch beim weiblichen Jungvieh 
bis zu 2 Jahren (3 Monate bis 1 Jahr: 6· 8 %, 1 bis 
2 Jahre: 9'7%). Der Rückgang der Kalbinnen über 
2 Jahre hielt weiter an; er dürfte in erster Linie auf 
eine zunehmende Tendenz zu früherer Belegung und 
auf steigende Exporte zurückzuführen sein (verglei­
che auch Tabelle S. 32). 

Der Rinderbestand 1958 bis 1960 

I 
1958 I 1959 I 1960 

in 1000 Stück 

Rinder ................ 2.279'0 2.308·2 2.386·8 
davon: Kälber . ........ 212·0 228·4 240·3 

Jungvieh 3 JHonate 
bis 1 Jahr: 

männlich .......... 142·3 160·4 178·8 
weiblich ....... ... . 205·0 214·5 229·2 

1 bis 2 Jahre alt: 
Stiere ... .......... 73·9 92·5 104·7 
Ochsen .. .......... 48·4 47·5 50·1 
Kalbinnen ... ....... 229·0 224·4 246·2 

2 Jahre alt und älter: 
Stiere . .... . ... . . . . 13·7 14·2 13·9 
Zugochsen ......... 57·3 48·4 42·2 
Sc hlach tstiere . ... .. 18·4 19·9 25·1 
Schlachtochsen .... . 19·1 19·3 19·2 
Kalbinnen ....... .. 91·8 87·6 86·8 

Kühe insgl_~:,;mnt ...... 1.168·1 1.151·1 1.150·3 
davon: 
Milchkühe ...... . .. 925·1 941·2 944·8 
Milch- lmd Zugkühe 217·4 190·5 182·2 
Schlachtkühe . ...... 25·6 19·4 23·3 

Quelle: Österreichisches Statistisches Zentra.lamt. 

In der Ochsenhaltung scheint sich allmählich eine 
gegenläufige Tendenz anzubahnen. vVährend nämlich 
bisher im starken Sog des Zugochsenrückganges - der 
auch im Berichtsjahr andauerte - die Jungochsen­
bestände stark abgenommen haben, ist 1960 erstmals 
wieder ein stärkeres Ansteigen bei den Jungochsen zu 
vermerken; eine Entwicklung, die nach N euorientie­
rung des Produktionszieles, zumindest aus haltungsbe­
dingten, zum Teil auch lokalen futterwirtschaftlichen 
Gründen weiterhin anhalten dürfte, ohne jedoch das 
Bestandesniveau früherer J ahre wieder herbeizu­
führen. 

Im Vergleich zu den Abnahmequoten der Jahre 
1958 und 1959 ha,t sich der Gesamtkuhbestand 1960 
nur unwesentlich vermindert. Regional ge8ehen wur­
den jedoch stärkere Rückgänge im Osten des Bundes­
ge bietes im allgemeinen durch Zunahmen im vVesten 
und Süden weitgehend kompensiert. Innerhalb des 
Kuhbestandes sank die Zahl der zum Zug verwende­
ten Kühe infolge des Vordringens der Motorisierung 
in kleinere Betriebseinheiten, aber auch durch die 
Verminderung der Rinder besitzer noch immer stärker, 
als die ausschließlichen lVIilchkuhbestände zunahmen. 
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Die Veränderung des Rinderbestandes 1956 und 1959 zu 1960 

Hl56 zu 1960 

Stüc[, 0 ' 
/ 0 

1959 zu 1960 

Stück % 

Kälber nnter 3 Monate ..................... . .. . + 47.642 I 24·7 + 11.900 -1- 5·2 

J ung\'ieh 3 Monate bis 1 Jahr: 
männlich . . ........... ....... ... . .. ..... . .... . 
weiblich .................................... . 

53.324 
+ 10.086 

-1- 42·5 
-1- 4·6 

..L 18.H3 -1- 11·4 
+ 14.687 -1- 6·8 

bis 2 J a hre alt: 
Stic're .. . ........................... . ........ . 
Ochsen .................. . ... .... " .......... . 
Kalbinnen ... . ............................. . . 

+ 41.642 
- 12.156 
+ 2.084 + 

66·0 
19·5 

0·9 

+ 12.264 + 13·3 

+ 2.620 + 5·5 
+ 21.77;'') + ~)'7 

2 Jahre alt 1md älter: 
Stiere ................... . ................... . 
Zugochsen .................. . ............... . 
Schlachtstiere . ................. . ............ . 
Schlachtochsen .. .. ......... . .. . ...... .. ...... . 

1.061 
- 40.:3J8 
T 12.676 
- 2.360 

7·1 
- 48·9 
+ 101·9 
- 11·0 

279 2·0 
- 6.317 13·0 
+ 5.260 + 2()·5 

141 0·7 
Kalbinnen ............................. . .... . - 15.397 - ] 5·1 7n3 0·9 
Milchkühe .............. . , .... . .... ... ....... . 
Milch· und Zugkühe ........ .... ... .. . . ....... . 

+ 25.240 
- 59.814 

+ 2·7 + 
24·7 -

3.610 + ()'4 
8.337 4·4 

Schlachtkühe .................... . ......... . . . ...!.... 2·5 + 3.905 ...L 20·1 I 

-;- 2,7 + 78.512 I 3·4 T Sumn1e ... , + 62.124 

Quell e: Österreichisches Statistiscl1cs Zentralamt. 

Hinsichtlich der Veränderung in den Rinderrassen 
wird auf den Lagebericht 1\:)59 (Seite 19) verwie>:5en. 

Der Schweinebestand hat per 3. Dezember 1960 im 
Berichtsjahr eine starke Ausweitung erfahren. Die 
treibende Kr'aft bildeten einerseits Über hänge aus der 
Futtergetreide- und Kartoffelernte., die zur Veredlung 
drängten, anderseits hat auch drr steigende Schweine­
fleischkollsum diese Entwicklung gdördert. Insge­
samt hat die Bestandeszunahme 4'8% betragen. Sie 
bezieht sich mit Ausnahme der Zuchtsauen über 
1 Jahr (+ 6·6 % ), und zwar vornehmlich der trächti­
gen (+7·2%), auf sämtliche Alterskatpgnrien bis zu 
einem Jahr, die sich zwischen 4°0 (J.'erkel) und 7·2°0 
(Jungschweine) vermehrten. 

Die Relationen der verschiedenen Alte'skategorien 
weisen überdies - ähnlich der Rinderhaltung - auf 
eine Verkürzung der Umtriebszeit hin, die durch eine 
Forcierung der Schnellmast ermöglicht wurde. 

Der Schweinebestand 1958 bis 1960 in 1000 Stück 

I 1958 I 1959 I 1960 

Ferkel ..... ......... . . . 5:)4'7 382·9 606·2 
Jungschweine .......... 1.117·7 1.138·0 1.220·3 
Schlachtschweine : 

bis 1 Jahr ...... . .... 71~'3 678 ·1 713·4 
über 1 Jahr ....... . . 176·5 155·2 153·5 

Zuchtsauen bis 1 Jahr: 
trächtig ............. 4~'7 50·0 47·3 
nicht trächtig ....... . 48·5 48·7 45 ·6 

Zuchtsauen über 1 Jahr: 
trächtig .......... .. . 9;),1 102·6 110·1 
nicht trächtig ........ 74·3 73·5 77·3 

Zuchteber: 
bis 1 Jahr ........... 7·7 7·4 7·4 
übel' 1 Jahr . . ....... 8·4 8·6 8·5 

Summe .. . I 2.837'9 I 2.845·0 I 2.989,6 

Quelle: Ös terreichisches Statistisches Zeutralamt. 

Regional machten sich die stärksten Auftrie bs­
tendenzen im östlichen Bundesgebiet geltend, und 
zwar in 'Vien (+17·4%), Burgenland (+9,2%) und 
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Niederösterreich (+7·2%), a.lso in jenen Bundeslän­
dern, deren Betriebe die Rinderhaltung einschränken, 
um sich in verstärktem Maße auf der Basis der 
Schweinehaltung der Fleischproduktion zuzuwenden. 
Von den westlichen Bundesländern, die mit Abstand 
folgen, ist nur Vorarlberg hervorzuheben, das nicht 
nur die Rinder-, sondern auch die Schweinehaltuna 
intensivierte ( 11·1 %). Hier scheint die expansiv: 
Entwicklung - di.e in diesem Ausmaß keines\vegs 
eine.m Verwertungspro blem \virtschaftseigener Futter­
mittel entspricht - in zunehmendem Maße einer 
zielbewußten Ausrichtung auf die Bedürfnisse des 
ständig steigenden zweisaisonalen Fremdenverkehrs 
zu entspringen. 

Bezüglich des Schweinezyklus ist anzuführen, daß 
dieser in der Mitte des Berichtsjahres den Kulmina­
tionspunkt erreichte und im 2. Halbjahr wieder eine 
rückläufige Bewegung zeigte. Im übrigen haben die 
im langjährigen Trend auftretenden zyklischen 
Sch wankungenin den letzten J a.hren eine für die aleich­
mäßige Marktbeschickung erwünschte Abschwächung 
erfahren. 

Der Schafbestand ist um weitere 5·2% gesunken, am 
stärksten der der weiblichen Tiere über 1 Jahr (6-5%). 
Der schleppende Stechschafabsatz, der nur gebiets­
weise durch den Fremdenverkehr gemildert wird, und 
das immer geringere Interesse an einer Selbstversor­
gung mit Wolle sind die wesentlichsten Gründe einer 
weiteren Einschränkung und der zunehmenden Ver­
ödung der Schafalmen. 

In der Ziegenhaltung (- 7'3%) fällt außerdem noch 
die Dezimierung des Bestandes im Zuge der Tuber­
kulosebekämpfung ins Gewicht. Auch hier stellen die 
weiblichen Tiere die größte Abnahmerate (- 7·5%). 

In der Geflügelhaltung zeigt nur die Hühnerhaltung 
eine expansive Tendenz, die sich jedoch in den Be­
ständen, die der Fleischproduktion dienen, infolge der 
kurzen Umtriebszeit, im Stichtags bestand nur teil­
weise ausdrücken. 

Der Hennenbestand war 1960 leicht rückläufig, hat 
jedoch gegenüber 1938 um 5,4% zugenommen. Die 



Rationalisierungsbestrebungen äußern sich aber auch 
hier in einer zunehmenden Steigerung des Anteils der 
einjährigen Hennen, der seit 1938 von 34 auf 44% des 
Gesamthennen bestandes angehoben werden konnte. 

Verringert hat sich die Haltung von vVassergeflügel, 
und zwar bei Gänsen um 2,8% und bei Enten - nach 
einem vorübergehenden Bestandcsan"tieg im Jahre 
1959 - um 5'4%. 

Der Einfluß der Tierseuchen auf die Produktion 

Das Ergebnis der tierischen Produktion ist im 
Einzelbetrieb wie in ~e iner Gesamtheit in erheblichem 
Maße von dm auf Tierkrankheiten zurückzuführen­
den Produkti:msautifall beeinflußt. Diesbezüglich 
dürfen vor allem die Rinderseuchen größtes Interesse 
beanspruchen. In clie :3taatliche Aktion zur Bekämp­
fung der Rindel'tuber7culose, die im Jahre 1950 be­
gann, waren zu Ende des Berichtsjahres rund 52% 
aller rinderhaltemden Betriebe einbezogen. Seit da­
mals sind et"va 62% der in diesen Betrieben stehenden 
Rinder (bei Ziegen 30%) erfaßt worden. Der festge­
stellte (~urchschnittliche ~Verseuchungsgrad hat 20,9 % 
(bei Ziegen 3·6% ) betragen; der Anteil der verseuch­
ten Betriebe ist fast doppelt so hoch und erreichte 
39 % , wovon schon etwa 94% als tuberkulosefrei er­
klärt wurden. Das erste Bundesland, in dem die sta,at­
liche Rindertuberkulosebekämpfung für abgeschlos­
sen erklärt werden konnte, war Vorarlberg, und zwar 
Ende 1959. Von den übrigen Bundesländern befinden 
sich Salz burg, Tirol und Kärnten in der Endbereini­
gung. Ganz allgemein kann festgestellt werden, daß in 
den Zuchtgehieten die Bekämpfung nahezu abge­
schlossen ist und sich der Sch"\verpunkt immer mehr 
auf die Haltegebiete verlagert hat. Am Beispiel des 
Sa.lzburger Flachgaues, der schon seit 1959 zur Gänze 
durch die amtliche Bekämpfung erfaßt wurde und 
dessen Rinderhaltung am stärksten auf die Produk­
tionsrichtung Milch ausgerichtet ist, wird allerdings 
deutlich, daß mangels eines nicht so ausgeprägten 
wirtschaftlichen Motivs wie im Zuchtgebiet nur ein 
geringer Anreiz für eine rasche Bereinigung der 
Rinder bestände im Haltegebiet beBteht. 

Angesichts der entweder schon abgeschlossenen 
oder zumindest "veit vorge!::\chrittenen Bekämp­
fung in verschiedenen europäischen Staaten wird 
das Stadium, in dem gemäß den gegenwärtigen gesetz­
lichen Bestimmungen die generelle Bekämpfung ange­
ordnet werden kann (75% des Rinder bestandes von 
der Bekämpfung erfaßt), zu langsam erreicht. Es 
dürfte sich deshalb nicht umgehen lassen, in den 
Milchproduktionsgebieten, wozu außer dem Salzbur­
ger Flachgau noch erhebliche Teile Oberösterreichs, 
der Steiermark und der größte Teil Niederösterreichs 
und des Burgenlandes zählen, die Bekämpfung durch 
die Gewährung erhöhter staatlicher Mittel zu be­
schleunigen, um dadurch die hohe Eigenleistung, die 
die bäuerlichen Betriebe zu erbringen haben, anzu­
regen. Dies erscheint umso dringlicher, als die Fest­
stellung tuberkulöser Veränderungen bei exportbe­
stimmten Schlachtrindern, z. B. nach dem neuen 
Fleischbeschaugesetz in Westdeutschland, bedeu­
tende Preiseinbußen nach sich zieht. 

Wesentlich rascher schreitet die Bekämpfung der 
Rinderbrucellose (Abortus Bang) voran. Dies ist in 
den größeren Verlusten je EinzeHier, aber auch dem 
vergleichsweise geringeren Umfang dieser Rinder-

Lageberkht 

seuche begründet. Seit Beginn der staatlichen Be­
käm pfung im Jahre 195 8 haben sich 35· 6 % der rinder­
haltenden Betriebe der staatlichen Bekämpfung ange­
schlossen, vor allem jene der Hauptzucht- und Ex­
portgebiete . In diesen sind bisher 44% des untersuch­
ten Rinderbestandes erfaßt worden. Der festgestellte 
VerseuchungsgTad von 3'93% ist größer, alsursprüng­
lich angenommen wurde. Der Bekämpfungsfort­
schritt drängt auch hier nach einer Erhöhung der 
staatlichen Mittel. 

Die übrige Seuchenlage war im Berichtsjahr relativ 
günstig. Das einzige Maul-und Klauenseuche-Auftre­
ten wurde durch Importe ungarischer Rinder ausge­
löst, konnte aber auf Wien-St. Marx 10ka1isiert und 
rasch getilgt werden. Die Milzbrandfälle haben sich 
seit dem stärkeren Auftreten im Jahre 1958 weiter 
vermindert. Erstmalig wurden in bestimmten Gebie­
ten Salzburgs und des Burgenlandes rund 10.000 
Schutzimpfungen vorgenommen. Solche "vurden mit 
Erfolg auch gegen Rauschbrand fortgesetzt und haben 
besonders aueh zur Eindämmung der ansteckenden 
Schweinelähme beigetragen, die in verschiedenen 
Ver-waltungsbezirken Salzburgs, Tirols und in Nieder­
österreich verbreitet war. Größeren Umfang nahm 
die Schweinepest in einigen Venvaltungsbezirken der 
Steiermark und Kärntens ein. Sie konnte jedoch zum 
Erlöschen gebracht werden. Erwähnung verdienen 
weiters noch die vor allem in den östlichen Bundes­
ländern st.ärker aufgetretene Geflügelpest und die 
Myxomatose der Haus- und Wildkaninchen, die 
gegenüber 1959 st.ark zurückgegangen ist. 

Der Gesamtschaden, der durch Tierkran k­
heiten im Berichtsjahr verursacht worden ist, kann 
auf mehr als 400 Millionen Schilling geschätzt "\verden. 
Rund 54 % des Schadens sind auf die Rindertuber­
kulose und -brucellose zurückzuführen. 

Gemessen am Endrohertrag der gesamten tieri­
schen Produktion haben die Verluste durch tierische 
Krankheiten 1960 somit rund 3,3% betragen. 

Die Verwertung der tierischen Produktion 

Für die Verwertung stand die nachfolgend aufge­
zeigte Jahresproduktion zur Verfügung: 

Die Schlachtrinder-, Schlachtkälber- und Schlachtschweine­
produktion 

I 

Rinder I K älber 
I 

Schweine 
Jahr 

1.000 Stück 

1956 ... . ..... 391·2 525·6 2.454·6 
1957 ......... 404·1 540·8 2.538,7 
1958 ......... 420·8 521·4 2.733·1 
1959 .... .. ... 422·7 467·3 2.684'7 
1960 ......... 417·7 446·1 2.836·1 

Quelle: Österreichisches Statistisches Zentralamt. 

Die Produktion und Verwertung von Rindern 

Bei wachsenden Beständen hat die Gesamtproduk­
tion von Schlachtrindern, also Hausschlachtungen, 
inländische Marktbeschickung und Exporte zusam­
men, 1960 um rund 1 % abgenommen. 

Hingegen konnte der Export. von Zucht- und Nutz­
rindern um mehr als 7 % gesteigert werden. Diese 
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Tendenz deckt sich auch mit der nachfragebedingten 
Entwicklung auf den Zuchtviehmärkten, obwohl diese 
nur einen Teil des gesamten Zucbtviehaufkommens 
erfassen. So hat z. B. der Absatz von Stieren im Zeit­
raum 1954 bis 1960 um 15%, jener von Kühen und 
Kalbinnen um rund 100% zugenommen. Leider ist 
der Bestand der Herdbuchtiere, der 1960 z. B. 5% 
des Gesamtrinderbestandes betragen hat, zu gering, 
um allein nur den inländischen Aufstockungswün­
schen entsprechen zu können. So umfaßte z. B. der 
Anfall an weiblichen Zuchtrindern im Jahre 1960 
schät,zungs"\Y-eise nur 20.000 Stück, was im Hinblick 
auf den abnehmenden Nutzviehabsatz ein viel zu 
geringes Angebot darstellt. 

Wie bereits aus den Änderungen des Jungrinder­
bestandes zu ersehen war, hat die Kälberaufzucht 
weiter zugenommen, was bei der außerdem abneh­
menden Kuhzahl zu einer neuerlichen Verminderung 
der Kälberschlachtungen um rund 4·5 % führte. Ledig­
lich die Schlachtschweineproduktion konnte eine 
namhafte Zunahme um 5·6% ausweisen. 

Bei nahezu unveränderten Exporten verringerte 
sich bei Schlacht rindern die Marktleistung aus der 
Inla,ndproduktion um rund 5000 Stück. Infolge 
einer Importsteigerung von nur rund 1150 Stück 
(ohne Vormerkverkehr) resultierte daraus ein Rück­
gang der gewerblichen Schlachtungen um rund 1 % . 

Die Marktleistung, die Aus- und Einfuhr an Schlachtrindern 1) 
in Stück 

Markt-
Gewerbliche leistung 

Jahr SchIach- Einfuhr ') aus der Ausfuhl' 3) 
tUllgen .) Inland-

produktion 

1956 ..... . ... 366.420 5.614 360.806 23.196 
1957 ......... 366.214 3·237 362.977 33.786 
1958 ........ . 368.701 4.821 363.880 49.842 
1959 ......... 377.315 9.635 367.680 49.960 
1960 ......... 373.365 10.784 362.581 49.535 

1) Ohne Kälber. 
2) Ohne Schlachtungen im Rahmen des Vormerkverkehrs. 
S) Ohne Vormerkverkehr. 

Quelle: Ös terreichisches S t.a tis t.isches Zen tralam t. 

Im Rahmen der Schlachtrinderproduktion nimmt 
der im Wege der Rindermastförderungsaktion pro­
duzierte Anteil immer mehr zu. Zwar hat sich bei 
abnehmender Rentabilität der Mast die Zahl der 
mastverpflichteten Betriebe verringert, doch "wurde 
dies durch Übererfüllung der Mastverpflichtung der 
verbliebenen Betriebe wieder mehr als ausgeglichen. 

'Vie untenstehende Tabelle zeigt, hat sich das 
Schwergewicht der Rindermast aber immer mehr auf 
die nicht zur Einstellung verpflichteten Betriebe ver­
lagert. Es sind dies überwiegend bäuerhche Betriebe, 
die oft nur wenige Rinder mästen und ebenfalls in 
diese Aktion einbezogen worden sind. Auf das Ka­
lenderjahr bezogen wurden 1960 rund 62% der 
Mastrinder exportiert und der Rest im Inland ab­
gesetzt. 

Der Absatz der zur Mast eingestellten Rinder 1958 bis 1960 

davon 
Eingestellte 

I 
Jahr 

Rinder im Inland 
insgesamt exportiert abgesetzt 

Stück 

1958 ... . ..... 31.611 19.328 12.283 
1959 ... ...... 35.484 23.332 12.162 
1960 ... .. .... 40.715 25.271 15.444 

Quelle: Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft. I 

Der Erfolg der Rindermastförderungsaktion wird 
am besten dadurch unterstrichen, daß die Zahl der 
gemästeten Tiere von 1953/54 mit rund 8000 Stück 
auf etwa 48.000 im Wirtschaftsjahr 1959/60 gestie­
gen ist. Bemerkenswert ist außerdem, daß sich inner­
ha.lb des Angebotes der Einstellrinder ein vorwie­
gend nachfragebedingter Wandel vollzogen hat. So 
sind allein im Zeitraum 1956/57 bis 1959/60 die 
Ochsen am Gesamtangebot von 53% auf 26% ge­
sunken, während der Anteil der Stiere von 29% auf 
58% anwuchs. Diese starke Erhöhung bei der letzt­
genannten Gruppe ist teilweise auch durch die Ver­
ringerung des Anteiles der Kalbinnen von 18,5% auf 
15·4% bedingt gewesen . 

Die Produktion und Verwertung von Milch und Milchprodukten 

Durch die im allgemeinen sehr gute futterwirt­
schaftliche Situation sowie die ständige qualitative 
Ver besserung der Kuh bestände, stieg die lVIilchpro­
duktion 1960 im Bundesmittel um 2,3% weiter an. 
Am expansivsten entwickelte sich die Erzeugung in 
Tirol (+4·3%) und Vorarlberg (+5·3%), "während 
diese im östlichen Bundesgebiet entweder stagnierte 
(Nieder österreich +0·4%) oder rückläufig war (Bur­
genland -2'5%, Wien -18%). Der Produktions­
zuwachs gründet sich - vVien ausgenommen - auf 

Die Rindereinstellung im Rahmen des Rindermastförderungsgesetzes sowie die Mastverpflichtung und deren Erfüllung 
in den Jahren 1958/59 bis 1960/61 

Verpflichtete Einstell- Einstellung durch Einstellung durch Einstellung 
Betriebe verpflichtung verpflichtete nichtverpflichtete insgesamt 

Jahr Betriebe Betriebe 

Anzahl Rinder 

1958/59 ... ................. .. . 440 12.238 13.150 17.044 30.194 
1959/60 . ......... ... .... . .... . 421 11.042 13.542 34.582 48.124 
1960/6 1 ....................... 362 10.596 1) 4.385 1) 11.211 1) 15.596 

1) Einstellung für die Monate September bis Dezember 1960, vorläufiges Ergebnis. 

Quelle: Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft. 
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eine steigende Produktivität je Stück, die im Bundes­
mittel um 3,2% zunahm. 

Im regionalen Milchleistungsgefälle bleiben die 
östlichen und südlichen Bundesländer zwischen 0,7% 
("Vien) und 9% (Kärnten) unter der österreichischen 
Durchschnittsleistung, die 1960 2512 kg betragen hat. 
Von Oberösterreich beginnend (+4·9%) über Salz­
burg (+9·4%) stf'igt die Stückproduktivität immer 
mehr an und erreicht in Tirol (+ 12·1 %) und Vor­
arlberg (+23'8%) die höchsten Werte. 

Bei Beurteilung des Ost-West-Gefälles ist aller­
dings zu berücksichtigen, daß in den drei letztge­
nannten Bundesländern etwa zwischen 30 und 45% 
des Kuhbestandes gealpt werden, was das Lei­
stungsnivea.u im gewogenen Landesmittel etwa zwi­
schen 5 bis 8% niedriger erscheinen läßt. 

Die um 2'3% erweiterte Gesamtproduktion wirk­
te sich in einer Steigerung der Marktleistung von 
3,2% aus, während der Anteil der Marktleistung an 

der Gesamtmilcherzeugung von 51'5% (1959) auf 
51'9% im Berichtsjahr angehoben wurde. 

Die größten Zuwachsraten verzeichnete die Markt­
leistung in der SteifTmark (+6'9%) und in Vorarl­
berg (+7·1 %); der Eigenverbrauch weitete sich da­
gegen am meisten in Tirol (-;-5'3%) aus, gefolgt von 
Salzburg (+2·4%) und Kärnten (+2·9%). 

Aus einer Erhebung des lVIilchwirtschaftsfonds 
über die Milchlieferungen im Jahre 1960 geht her­
vor, daß 91 % der Lieferanten in Lieferungen bis zu 
15 t pro Jahr, nicht weniger als 65 % der gesamten 
lVIarktleistung erbringen. Wie sehr namC'ntlich die 
Kleinlieferanten, die überwiegend mit kleinen Be­
trieben identisch sind, an der lVIilchanlieferung par­
tizipieren, zeigt am deutlichsten der Anteil der Lie­
feranten bis zu 5 t Jahresanlieferung. Diese Lie­
ferantenkategorie umfaßt 128.813 Betriebe, also 
rund 57% der Gesamtlieferanten, auf die nahezu ein 
Viertel der Gesamtmarktleistung entfällt. 

Die Milchproduktion 1956 bis 1960 

Bestand an I lI1ilchleistung Gesamtmilch- lnd x (1956 = 100) 

Jahr 
Milchkühen 1) 

I 
je Kuh und Jahr erzeugung 

~1ilchleistu ng Bestand Gesamtmilch-
an Milchkühen je Kuh erzeugung 

Stück Kilogramm Tonnen und Jahr 

1956 .................... 1,175.632 2.223 2,613.346 ' 100 100 100 
1957 .................. . . 1,161.315 2.352 2,731.620 99 106 104 
1958 .................... 1,156.966 2.379 2,752.394 98 107 104 
1959 .................... 1,141.543 2.433 2,776.947 97 

i 
109 106 

1960 .................... 1,131.140 2.512 2,841.602 96 113 109 

1) Einschließlich Zugkühe. 

Quelle: ÖstelTcichisches Statistisches Zeotl'alamt. 

Die Milchproduktion und Milchleistung nach Bundesländern 1958 bis 1960 

Bundesland 

,Vien .................. . ........ . 
Niederösterreich ...... . .......... . 
Burgenland ...................... . 
Oberösterreich .. .. ... . ........... . 
Salzburg ........................ . 
Steiermark ...................... . 
Kärnten .. . ................... . . . 
Tirol ... . . . . . ................. . . . 
Vorarlberg ... . .................. . 

Tonnen 

4.116 
645.015 
140.182 
722.269 
202.423 
500.536 
185.434 
252.858 

99.561 

Q u e ll e: Österreichisches Statistisches Zentralamt. 

1958 

Kilogramm 
je Kuh 

2.568 
2.211 
2.252 
2.430 
2.716 
2.307 
2.243 
2.619 
2.972 

Tonnen 

3.688 
650.399 
138.718 
751.575 
200.652 
489.381 
181.310 
259.060 
102.164 

1959 1960 

Kilogramm 
Tonnen 

Kilogramm 
je Kuh je Kuh 

2.568 3.012 2.471 
2.280 653.040 2.328 
2.304 135.306 2.331 
2.541 '773.882 2.635 
2.665 207.608 2.749 
2.305 505.605 2.401 
2.224 185.264 2.287 
2.6Hl 270.313 2.817 
3.065 107.572 3.111 

Marktleistung von Milch und Milchprodukten in Tonnen 1956 bis 1960 

MOlkereierzeugung Butter KiiSE' Trockenmilch 

Jahr 
Milchmarkt-

I I I 

leistung Trocken-
Butter Käse') vollmilch Einfuhr Ausfuhr Einfuhr _-\usfuhr Einfuhr 3) Ausfuhr 

1956 ....... 1,212.174 23.579 15.641 1.343 942 785 1.438 2.807 3.922 1 
1957 ....... 1,409.727 30.932 18.403 3.470 3 8.798 1.666 4.224 18 1.975 
1958 ....... 1,431.197 31.630 19.516 4.995 3 7.841 3.202 6.454 32 3.785 
1959 ..... . . 1,430.710 30.093 20.583 6.447 3 5.296 3.530 7.178 1.911 4.374 
1960:!) . . ... ' 1,477.107 30.942 22.426 7.745 3 5 .340 2.901 6.056 4.168 5.322 

1) Ohne Alpkäse. - ') Vorläufige Zahlen. - 3) Trockenmagcrmilch. 

Quellen: Österreichisches Statistisches Zentralamt, Milchwirtschaftsfonds. 
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Die Milchanlieferung im Jahre 1960 nach Anlieferungsgruppen 

Jahresaulieferung I Anzahl der Lieferanten I 
in Tonnen % 

Jahresanlieferung 
% 

bis 5 56·9 22·3 
;)·- 10 25·5 26·2 

10 15 8·6 16·5 
15-20 3·9 10·4 
20-25 2·1 7·3 

über 25 3·0 17·3 

Summe ... 1 100·0 i 
I 

100·0 

Quelle: lVIil chwirtschaftsfonds. 

Regional gesehen stammen mehr als z\vei Drittel 
der Gesamtanlieferung aus den Bundc:--;ländern Nie­
derösterreich, Oberösterreich und der Steiermark, die 
72 % der Lieferanten umfassen. Die höchsten An­
lieferungen je Betrieb werden jedoch in den Bun­
desländern Vorarlberg, Tirol und Salz burg erzielt. 
Die Spitze hält eindeutig das Land Salzburg, dessen 
Anlieferungsdichte je Betrieb mehr als das Doppelte 
des Bundesdurchschnittes erreicht. Diese Leistung 
geht dort vor allem auf die Anli ferungen aus dem 
Flachgau zurück, dessen Lieferantenbetriebe beson­
ders auf die Produktionsrichtung Milch ausgerich­
tet sind. 

'\Velche Bedeutung die Milchlieferungen für die Lie­
ferantenbetriebe im Bereich der vorherrschenden 
Grünland wirtschaften und Grünland-Waldwirtschaf­
ten haben, wird an den Bundesländern Salzburg, Tirol 
und Vorarlberg besonders deutlich, die zwar nur mit 
10'7% an der Gesamtlieferantenzahl beteiligt sind, 
jedoch infolge der hohen AnHeferungsdichte je Be­
trieb rund 18,3% der Marktleistung auf sich ver­
einigen. 

Es gilt in diesem Zusammenhang sowohl vom 
Standpunkt der Rentabilität der lVIiIchproduktion 
als auch im Hinblick auf eine langfristige mögliche 
Ausweitung des Produktionsvolumens auf die vor­
handenen Leistungsreserven hinzuweisen, die z. B. 
an Hand der Leistungsdifferenz zu den Herdbuch­
kühen sichtbar werden. Deren Durchschnittsleistung 
(1959: 92.958 ganzjährige Abschlüsse) hat 1959 
3604 kg Milch betra,gen, was gegenüber dem öster­
reichischen Durchschnitt einer Mehrleistung von 
43% entspricht. Diese Leistungsdifferenzen schwan-

ken regional selw stark und bevvegen sich zwischen 
19,4% (Vorarlberg) und 63% (Steiermark). Es be­
stehen somit sehr große Leistungsreserven. 

Durch die relativ kühle Sommerwitterung, die 
sich besonders im Juli 1960 auf den Trinkmilchab­
satz hemmend auswirkte, a,ber auch beeinfiußt von 
der weitgehend gehandhabten Sonntagsperre, hielt 
die bisher leicht steigende Verbrauchstendenz im 
Berichtsjahr nicht an. Da der Konsum mit 567.476 t 
das Vorjahrsergebnis nur unwesentlich überstieg und 
die Erfolge der absatzfördernden Maßnahmen, wie 
z. B. die Schulmilch- und Betriebsmilchaktion (+9 
bzw. +5·2%) - am Gesa,mtabsatz gemessen -
nicht entscheidend ins Gewicht fielen, führte die 
steigende Marktleistung zu einem Anwachsen der 
Butter- und Käseproduktion um 2·4 bzw. 8,4%. 
W eite't'en absatzfö't'den~den M aßnahnLen aller Art zur 
Hebung des Konsums an Milch und JJlilchpr'od'u,kten 
kommt deshalb eine besoncle1'e B ede1.ä11,ng zu. 

Die Milchmarktleistung 1958 bis 1960 

"HOhm""-1 Erzeugung von 

Jahr leistUJlg Butter I K äse I Trockenvoll-
milchpulver 

Tonnen 

1958 . ........ 1,43Ll97I 32.516 

I 

20.74-0 4.995 
1959 ......... 1,430.710 31.007 21.718 1) 6.447 
1960 ......... 1,477.107 31.755 23.536 7.745 

') Korrigiert. 
Q u e ll e: Milchwirtschaftsfonds. 

Obwohl sich der Inlandabsatz VOll Butter mit 
4,5% gegenüber dem Gesamtfettverbrauch, der 
kaum 1 % zunahm, relativ stärker erhöhte, mußten 
auch 1960 5340 t im Wege des Exportes abgesetzt 
'werden. Das war rund 1 % mehr als 1959, aber 
wesentlich weniger als in den Jahren 1957 und 1958. 

Der Inlandabsatz von Käse erhöhte sich bei an­
nähernd gleichmäßig rückläufigen Import- und Ex­
portmengen um rund 11 %. Erfreuliche Absatzstei­
gerungen ergaben sich weiters bei Sauerrahm, 
Schlagobers und Speisetopfen. Eine nicht unwesent­
liche Entlastung hat der Inlandabsatz auch durch 
die Rücknahmeverpfiichtung der Lieferanten für 
Käse und Butter erfahren. Die Produktion von 
Dauermilchprodukten wies vor allem bei Trocken-

Die Anzahl der Lieferanten, der Anteil der Milchanlieferung und die Anlieferungsdichte je Betrieb in den Bundesländern 
im Jahre 1960 

Bundesland 

'Vien ." . ....... , ........................... . 
Niederösterreich , . ... ....... . ................. . 
Burgen1and ... , ... ,., ...... . .... . ....... , ... . 
Oberösterreich ............................ , , . , 
Salzburg .................................... . 
Steiermark .................................. . 
Kärnten ................ , ................... . 
Tiro1 ..................... , . ...... , .......... . 
Vorar1berg ...................... , ..... , ..... . 

Österreich .............. ,..... . .............. I 
Q u e ll e: Milchwirtschaftsfonds. 
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Lieferanten 
% 

7·8 
26·3 
4·8 

23·2 
3·3 

22·2 
5·0 
4·4 
3·0 

100·0 

Anlieferung 
% 

5·3 
22·1 

2·9 
29·2 

7·1 
17·4 

4·8 
6·7 
4,5 

100·0 

Anlieferung 
je Betrieb 

in kg Milch 

4.395 
5.406 
3.845 
8.081 

13.863 
5,027 
6.136 
9.735 
9.634 

6.417 

Von der Gesamtanlieferung 
entfallen auf Lieferungen 

bis 7.11 15 t 

Lieferanten 
% 

97·6 
93·5 
99·7 
87·2 
64 ·3 
94·9 
92·0 
82 ·7 
81·9 

91·0 

Anlieferung 
% 

81·4 
70·8 
98·5 
39·3 
30·2 
73·7 
67·7 
51·8 
50.0 

65·0 



Der Inlandabsatz von Milch und Molkereiprodukten 1958 bis 1960 

Trinkmilch 
I 

Sauerrahm 
I 

Schlagobers j Butter I Topfen I 
TrockenvoJlmiJch-

pulver 
Jahr 

1958 _ .......... 563.611 6.215 
1959 ........... 567.302 6.997 
1960 2) .•.•.....• 567.476 7.682 
Veränderung 

I 

1960 zu 1959 
in Prozent ... - + 9·8 + 
') Korrigiert. 
2) Vorläufige Zahlen. 

Quelle: MiJchwirtschaftsfonds. 

milch (+20·1 %), Trockenmagermilch (+ 71·1 %) und 
Kasein (+41·1 %) starke Ausweitungen auf. Die stei­
gende Produktion konnte jedoch trotz zum Teil ge­
wachsenem Inlandabsatz nur bei Kondensmilch a,b­
sorbiert werden. Obgleich z. B . bei Trocken milch­
pulver der Export um 21 % gestiegen ist, verrin­
gerte sich der Nettoexport infolge von Importen 
gegenüber 1959 um 54%. Die daraus entstandenen 
Vorräte halten sich jedoch in einem für die gleich­
mäßige Versorgung des Marktes vertretbaren Aus­
maß. 

Die sonstige tierische Produktion und deren Verwertung 

Die um 7·8 % gesteigerte Schweinemarktleistung 
ermöglichte es, die Importe gegenüber dem Jahre 
1959 um rund 60.000 Stück, d. s. etwa 31 % des 
Vorjahrsimportes, zu drosseln. Eine Ausfuhr unter­
blieb. 

Die MarktIeistung, die Ein- und Ausfuhr an 
Schlachtschweinen in 1000 Stück 

Gewerbliche 
i\1arkt-

leistung aus 
Jahr Schlacll- Einfuhr 2) der Inland- Ausfuhr 2) 

tungen I) produktion 

1956 ......... 1,706.548 113.513 1,593.035 3.270 
1957 ........ . 1,742.491 86.985 1,655.506 12 
1958 ......... 1,921.428 101.113 1,820.315 27.638 
1959 ......... 2,007.511 195.404 1,812.107 856 
1960 ......... 2,090.022 135.798 1,954.224 -

') Ohne Schlachtungen im Rahmen des Vormerkverkehrs. 
2) Ohne Vormerkverkehr. 

Quelle: Österreichisches Statistisches Zentralamt. 

Infolge des ständigen Rückganges der Pferdebe­
stände konnte der sich seit Jahren ziemlich kon­
stant haltende Bedarf an Schlachtpferden nur durch 
ständig steigende Importe - vor allem aus den 
Oststaaten - gedeckt werden. Die Importquote, 
die sich schon von 1957 auf 1959 nahezu verdop­
pelt hatte, ist gegenüber dem Vorjahr neuerlich um 
1839 Stück oder 15 % angestiegen. Gewisse Besorg­
nisse weckt auch der hohe Anteil an Schlachtfohlen, 
da bei dessen Anhalten selbst der stark reduzierte, 
aber weiterhin benötigte Bestand an Arbeitspferden 
aus der Inlandproduktion nicht mehr gedeckt wer­
den kann. 

Bei den Schafen konnten sich sowohl die gewer b­
lichen als auch die Hausschlachtungen auf gleicher 
Höhe behaupten. 

Tonnen 

4.307 24.671 8.037 1.560 
4.808 1) 25.482 8.492 2.130 
5.544 26.641 9.384 2.300 

15·3 + 4·5 + 10·5 + 8·0 

Die Schlachtungen von Pferden und Schafen, die 
Schlachtpferdeeinfuhren in Stück 

Pferde Schafe 

.Jahr GeW"bli'h' l Gewerbliche Haus-
SchIach- Einfuhr 2) Schlach- schlach-
tungen 1) tun gen tungen 

1956 ......... 27.2fJS 4.076 29.985 44.668 
1957 ... . .. ... 30.330 6.675 30.207 43.305 
1958 ......... 29.611 9.330 27.002 39.247 
1959 ..... .... 30.051 12.220 26.599 32.629 
1960 . ....... . 31.122 14.059 26.997 32.627 

') Ohne Schlachtungen im Rahmen des Vormerkverkehrs. 
2) Ohne Vormerkverkehr. 

Quelle: Österreicllisches Sta.tist.isches Zentralamt.. 

Übersicht über die Fleisch- und Eierproduktion 

Die gesamte Fleischproduktion ist um etwa 4% 
angestiegen. An dieser Zu\:vachsrate ist die Erzeu­
gung an Rindfleisch nur geringfügig beteiligt, da 
diese sich nur im ersten und zweiten Vierteljahr er­
höhte, in der zweiten Jahreshälfte jedoch rückläu­
fig war. 

Die Erzeugung von Kalbfleisch konnte dank den 
Bemühungen um eine Erhöhung des Schlachtge­
wichtes leicht gesteigC'rt werden, obwohl die Schlach­
tungen gegenüber 1959 um 21.000 Stück weiter ab­
genommen haben . 

Die stärksten Impulse zur Steigerung des Fleisch­
aufkommens gingen von der Produktion an Schwei­
nefleisch aus, die sich um 6·5% erweiterte, während 
die Marktleistung um 7·8% anstieg und bei stabilen 
Preisverhältnissen aussuhließlich im Inland ver­
marktet werden konnte. 

Der gesteigerten Fleischproduktion entsprechend, 
trat nach Berechnungen des Österreichischen Vieh­
verkehrsfonds, die sich auf Angaben des Öster­
reichischen Statistischen Zentralamtes gründen, 
neuerlich eine Erhöhung des Fleischverbrauches je 
Nichtselbstversorger um 6·15 % ein. Der Rind­
fleischverbrauch konnte innerhalb der Kopfquote 
von 56·04 kg zwar absolut gesteigert werden, er hat 
jedoch zugunsten des absolut und relativ steigenden 
Schweinefleü;chverbrauches \veiterhin relativ abge­
nommen. Die gleiche Verbrauchstendenz ist bei 
Kalbfleisch und Schaffleisch festzustellen (vergleiche 
auch Tabellen S. 38). 

Beim Pferdefleischverbrauch konnte sich die lang­
fristig steigende Verbrauchstendenz auch im Be­
richtsjahr behaupten. 
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Die Produktion, die Marktleistung und der Außenhandel 
von Rind-, Kalb- und Schweinefleisch in Tonnen 

Marktleistung aus der 
Inlandproduktion 

Jahr Produktion abgesetzt im Import 

1958 ........ . 
1959 ........ . 
1960 1 ) ...... . 

1958 ........ . 
1959 ........ . 
1960 1 ) ...... . 

1958 ........ . 
1959 ........ . 
1960 1 ) ...... . 

112.500 1 
115.000 
115.500 

23.
500

1 20.600 
21.000 

Inland I Export 

Rindfleisch 

96.100 1
2

) 14.570 1
2

) 2.600 
98.500 2) 15.090 2) 4.040 
98.600 2) 15.410 2) 4.700 

Kalbfteisch 

23.100 I 
20.300 
20.700 

Schweinefleisch 

760 
720 
900 

241.300 1147.400 1
3

) 2.680 1
3

) 16.410 
236.800 150.400 3) 120 3) 24.370 
252.200 162.200 3) 10 3) 19.880 

1) Vorläufige Zahlen . 
2) Ohne Talg und Innereien. 
3) Ohne Innereien und Wurstwaren, einschließlich Speck und 

Schmalz. 

Quelle: Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft. 

Bezieht man in den aufgezeigten Gesamtver­
brauch noch jene von Geflügel, Wildpret und Fi­
schen ein, dürfte sich eine Erhöhung um etwa 6 kg 
je Nichtselbstversorger ergeben. 

Von den letztgenannten Fleischarten sei noch die 
Produktion von Geflügelfleisch einer kurzen Be­
trachtung unterzogen. Die vergleichsweise vielfach 
günstigen Rentabilitätsverhältnisse, aber auch die 
bereits aufgezeigten Erzeugungs- und Verbrauchs­
umschichtungen haben dieser Produktionssparte 
eine sehr expansive Entwicklung in Erzeugung und 
Import ermöglicht. 

Die Geflügelfleisch- und Eierproduktion 

Fleischproduktion Eierproduktion 

Jahr I Millionen 

1 

Tonnen 

I 
Index Stück Index 

1937 ......... 4.400 100 1 ) 708 100 
1956 ......... 10.996 250 950 134 
1957 ........ . 11.870 270 1.003 142 
1958 ......... 12.388 282 1.076 152 
1959 ......... 14.641 332 1.198 169 
1960 2) ....... 16.169 367 1.221 172 

1) Ohne Bruteier. 
2) Vorläufig. 

Q u e 11 e n: Österreichisches Statistisches Zentralam t und Österreichisches 
Institut für Wirtschaftsforschung. 

Die Produktion, die sich seit 1937 fast ver­
vierfacht hat, stieg gegenüber 1959 um 13%. Es 
waren im Berichtsjahr eine Reihe weiterer Geflügel­
mast betrie be auf privater und genossenschaftlicher 
Basis in Gründung begriffen, die den Produktions­
anfall rasch weiter steigern werden. Bedauerlich 
wäre es, wenn dieser Produktionszweig sich mehr und 
mehr auf nur wenige Großbetriebe konzentrieren vvür­
de und die bei entsprechender Organisation durchaus 
konkurrenzfähige bäuerliche Kontraktmast einer 
großen Zahl kleinerer Betriebe als willkommener 
zusätzlicher Erwerbszweig verlorenginge. 

Die Produktion, die Ein- und Ausfuhr von Geflügelfleisch 
und Eiern in Tonnen 

Gefl ügelflei sch 
Produktion ............. . 
Einfuhr ................ . 
Ausfuhr ............ . ... . 

Eier 
Produktion ............. . 
Einfuhr ................ . 
Ausfuhr ................ . 

1) Vorläufig. 

1959 

14.641·3 
4.879'6 

0·8 

66.528,0 
8.181·1 

27·5 

Q u elle: Österreichisches Statistisches Zentralamt. 

1960 

1) 16.168,6 
6.117,4 

1·2 

1) 67.822'0 
10.949'9 

8·1 

Die Produktion von Eiern, die sich ebenfalls lau­
fend vergrößert und 1960 das 1·7fache des Jahres 
1937 erreichte, nahm im Berichtsjahr um rund 1,9% 
zu. 

Der Importanteil ist gegenüber 1959 absolut und 
relativ stärker angestiegen als die Inlandproduktion. 

Die forstliche Produktion 

Wie aus den Kulturartenänderungen zu ersehen 
war, hat die Zunahme der V\T aldfiäche auf Kosten 
der land'wirtschaftlichen Nutzflächen, insbesondere 
des Grünlandes, auch im Berichtsjahr angehalten, 
obwohl die Wiederaufforstung kriegs- und nach­
kriegsbedingter Blößen und die Neuaufforstungen 
- sichtlich unter dem Einfluß von Kapitalmangel -
weiterhin sinken . 

Die Bedeutung der forstlichen Produktion für die 
österreichische Wirtschaft ist bereits im Bericht des 
Vorjahres gewürdigt worden. Sie hat ebenso wie die 
Struktur des Waldbesitzes keine Änderung erfahren. 
Da jedoch eine der Waldbesitzkategorien, nämlich 
der Bauernwald, immer mehr in die wirtschaftlichen 

Die Entwicklung des Fleischverbrauches in kg je Kopf und der Anteil der einzelnen Fleischarten 

Kopfquote in kg . . . . .. ..... ................ . . 
Davon in Prozenten: 

Rindfleisch ................................ . 
Kalbfleisch .... ...... ............... . ...... . 
Schweinefleisch ............................ . 
Pferdefleisch ............................... . 
Schaffleisch ............................... . 

Q u e 11 e: Österreichischer Viehverkehl'sfonds. 
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1956 

46·54 

38·49 
8·79 

50·33 
2·21 
0·18 

1957 

47·80 

38·02 
8·94 

50·07 
2·79 
0·18 

1958 

50·49 

36·60 
8·35 

52·22 
2·68 
0·15 

1959 

52'79 

37·02 
7·40 

52·78 
2·65 
0·15 

1960 

56·04 

36·39 
7·14 

53·53 
2·80 
0·14 

I 
• I 
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Überlegungen der gemischtwirtschaftlichen Betriebe 
einbezogen wird, ist es angebracht, auf dessen Pro­
bleme näher einzugehen. 

Der Bauernwald umfaßt rund 54% des gesamten 
österreichischen Waldareals. Er erreicht in den Bun­
desländern Kärnten und Burgenland mit 78·6 bzw. 
61,2% die höchsten und in v\Tien mit 14·1 % den ge­
ringsten Anteil. Diese auch mit dem Begriff Klein­
·wald umschriebene Besitzkategorie ist im wesent­
lichen mit dem Privatwald bis 50 ha identisch 
(40,8%). Es sind dazu auch noch erhebliche Teile des 
Privatwaldes über 50 ha zu zählen (rund 13% ); aller­
dings handelt es sich hiebei vor allem um bergbäuer­
lichen Waldbesitz vor und in der Kampfzone, der des­
halb zum großen Teil nicht als voll produktionsfähig 
angesehen werden kann . 

Die Ertragsjähigkeit des Bauernwaldes ist bereits 
durch die Auswirkungen zweier Weltkriege tief­
greifend beeinflußt worden. Nunmehr stellen die 
seit Kriegsende regional und strukturell in zeit­
licher Differenzierung ablaufenden Investitions"\vel­
len zur Mechanisierung und Modernisierung der ge­
mischtwirtschaftlichen Betriebe neuerlich starke An­
sprüche. Die Holzvorräte am Stock sind deshalb im 
Kleinwald stark gesunken. Das trifft in besonderem 
Maße für die Bundesländer Kärnten, Steiermark, 
Niederösterreich und Wien zu, wo der durchschnitt­
liche Haubarkeitsdurchschnittszuwachs zwischen 
2·3 Vorratsfestmeter (Wien) und 2·7 Vfm (Kärnten) 
beträgt. In den westlichen Bundesländern ist die 
V orratslage etwas besser . Jedenfalls wird das Sch wer­
gewicht des Einschlages von einer vValdfiäche getragen, 
deren Ho]zvorrat sich auf nur rund 115 Vfm beläuft . 
Der durchschnittliche Gesamtvorrat beträgt 156 \Tfm . 
Angesichts dieser Situation er halten die VV a 1 d sc h ä­
den umso größeres Gewicht. Das etwa im Umfang 
der V orj ahrsmenge anfallende Schadholz entstammt 
auch in diesem Jahre überwiegend Schnee brüchen; 
Insekten- und Pilz befall , besonders bei Tannen und 
Kiefern, haben ebenfalls nicht unwesentlich dazu 
beigetragen. Ein alarmierendes Ausmaß erreichten 
jedoch die Wildschäden durch Verbiß und Schälen. 
Obgleich zumindest gegen Ver biß schon einigermaßen 
Schutzmöglichkeiten bestehen, hat doch der Ansporn 
zur Aufforstung unter dem Eindruck des Schaden­
ausmaßes und des dabei zutage tretenden hohen Auf­
wandrisikos verschiedentlich ebenso Einbuße erlit­
ten wie der Wille zu v\T aldpflegemaßnahmen. Diese 

Wildschäden beeinträchtigen in noch größerem Maße 
die landwirtschaftliche Produktion. Ihr Umfang 
zeigt , daß die nm 50 auf 80% gesteigerte Erfül­
IUllg der Abschußpläne noch immer unzureichend 
ist und weitere Maßnahmen zu treffen sind, um 
durch die restlose Erfüllung der Abschußpläne die 
Schäden möglichst rasch wieder auf ein erträgliches 
Maß zurückzuführen. Besonders trifft dies für jene 
Berglagen zu, die an und für sich wirtschaftlich labil 
sind und wo die Schäden infolge Überhegung sogar 
die Existenz der Betriebe zu bedrohen vermögen. 

Der Holzeinschlag ist im Jahre 1960 mit 10·01 Mil­
lionen Festmeter um 8,2% geringer als im Vorjahr 
g wesen und damit der niedrigste Einschlag seit dem 
J ahre 1954. Er war mit Ausnahme des Burgenlan­
des und Vorarlbergs in allen Bundesländern rück­
läufig; am stärksten in Salzburg (-37,1%) und 
Tirol (-15,2 % ), also in jenen Ländern, die von 
der Schneebruchkatastrophe im Jahre 1958 am mei­
sten heimgesucht worden sind. Das daraus anfal­
lende Schadholz wurde in den Jahren 1959 und 
1960 weitestgehend aufgearbeitet. Das hat wesent­
lich dazu beigetragen, daß die Schadholzquote mit 
1·45 Millionen Festmeter (d. s. 14% des Gesamt­
einschlages ) etwa der des Jahres 1959 entspricht. 
Ebenso ist die Relation zwischen dem Nutz- und 
Brennholzeinschlag mit 7 ·56 Millionen Festmeter 
(75·6 % ) zu 2·45 Millionen Festmeter (24'5%) prak­
tisch unverändert. Erfreulicherweise hat der abso­
lute und der relative Anteil der schwerer absetz­
baren Laubholzproduktion etwas zug 'nommen. Be­
trachtet man die Entwicklung des Einschlages aus 
der Sicht der Waldbesitzstruktur, so zeigt sich, daß 
die rückläufige Bewe Ullg in erster Linie auf den 
Staatswald beschränkt blieb. Sie war dort durch die 
Aufarbeitung des Katastrophenholzes bedingt. Des­
senungeachtet übersteigt der Gesamteinschlag des 
Jahres 1960 den zulässigen nachhaltigen Einschlag 
von 8·5 Millionen Erntefestmeter noch immer um 
rund 1· 5 Millionen Erntefestmeter oder 17·8 %. 

Nach der Österreichischen Holz bilanz 1954 bis 
1958 reicht der dort ang nommene Hiebsatz von 
rund 10 :Millionen Festmeter nicht aus, den Nutz­
holz bedarf der österreichischen Holzwirtschaft in der 
Höhe des Verbrauches der letzten zehn Jahre zu 
decken. Es mußten vielmehr aller vVahrscheinlich­
keit nach um zirka 2 Millionen Erntefestmeter mehr 
geschlägert werden. 

Der Gesamteinschlag an Holz 

Nutzholz, 
1935 

Brennholz 
I 1952 I 1953 

I 
1954 I 1955 I 1956 I 1957 

I 
1958 I 1959 I 1960 

Festmeter ohne Rinde 

Laubnutzholz 198.2391 353.611 349.587[ 403.671 483.945 491.194 533.108 517.859 574.478 585.893 
Nadelholz ..... 4,765.442 5,760.961 6,588.467 7,518.218 8,042.644 6,838.118 7,867.176 7,003.188 7,711.722 6,977.980 
Nutzholz I 

zusammen ... 4,963.681 6,114.572 6,938.054 7,921.889 8,526.589 7,329.312 8,400.284 7,521.047 8,286.200 7,563.873 
Index ....... 100 123 140 160 172 148 169 152 167 152 

Brennholz .... 3,840.679 2,910.584 2,917.875 3,023.796 2,866.166 2,756.527 2,830.801 2,719.102 2,706.535 2,452.052 
Index . ...... 100 76 76 79 75 72 74 71 70 64 

Nutz- und 
Brennholz .. 8,804.360 9,025.156 9,855.929 10,945.685 11,392.755 10,085.839 11,231.085 10,240.149 10,992.735 10,015.925 
Index .. . .... 100 103 112 124 129 115 128 116 125 114 

Q u elle: Österreichisehes Statistisches Zen tralam t. 
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Der Holzeinschlag nach Waldbesitzkategorien 

I 1957 
1.000 fm I Prozent 

ohne RlJ1de 

I 1958 
1.000 .fm I Prozen t 

ohne Rmde 

I 1959 
1.000 .fm I Prozent 

ohne RlI1de: 

I 1960 
1.000 [m Prozent 

ohne Rinde 

Staatswald . . ..................... 1.629 14·5 
Körperschaftswald .. . ............. 753 6·7 
Privatwald über 50 ha ............ 3.770 33·6 
Privatwald unter 50 ha .. . ........ 5.079 45·2 

Insgesamt ... 1 11.231 I 100·0 I 
1) Im Privatwald enthalten. 

Qu e ll e: Österreichisches Statistisches Zentralamt. 

Die holzverarbeitende Industrie und der Außen­
handel haben sich auf ein Erntevolumen von 10 bis 
11 Millionen Festmeter eingestellt. Es ist unschwer 
vorzustellen, welche ungünstigen AuswU'kungen eine 
abrupte Restriktion des Einschlages auf die Ver­
sorgungs- und Beschäftigungslage der holzverarbei­
tenden Branchen und nicht zuletzt auf die österrei­
chische Zahlungsbilanz hätte. Das Jahr 1960 hat sehr 
deutlich gezeigt, wie empfindlich der Verarbeitungs­
träger z. B. auf eine gedrückte Versorgungslage bei 
Schleifholz reagiert. Die Importe für dieses Sortiment 
haben sich nämlich gegenüber dem Vorjahr etwa ver­
vierfacht. Der Rückgang der inländischen Schleif­
holzerzeugung spiegelt sich in einer Verminderung 
des Anteiles der Vor- und Zwischennutzungen von 
34 auf 20% wider. Die Ursache hiefür ist nicht etwa 
in einer Verschlechterung der Altersklassenverhält­
nisse zu suchen. Wie die Waldstandsaufnahme er­
gab, besteht vielmehr in der hiefür in Frage kommen­
den Altersklasse 111 (40-60 Ja.hre) ein der Verwer­
tung harrender Überhang an Industrieholz. Diese 
Entwicklung ist vor allem auf die sich seit 1956 
ständig verschlechternde Preisrelation zwischen 
Sägerundholz und Schleifholz (gegenwärtig 100: 66) 
sowie steigende Gestehungskosten je Festmeter Holz 
zurückzuführen . Die letztgenannte Erscheinung wird 
besonders durch die Lohnintensität der Schwachholz­
erzeugung beeinflußt. Außerdem darf nicht übersehen 
werden, daß auch die Zahl der forstlichen Arbeits­
kräfte laufend abnimmt. 

Die anhaltend starke Investitionstätigkeit in den 
gemischtwirtschaftlichen Betrieben hat vielfach zu 
Eingriffen in die Waldsubstanz geführt. Gerade dieser 
Umstand hat aber auch sehr dazu beigetragen, die 
Bedeutung des Waldes für die Erhaltung der Wett­
bewerbsfähigkeit der bäuerlichen Betriebe bewußt 
werden zu lassen. Diese Tatsache hat besonders in 
dem im Entstehen begriffenen größeren Wirtschafts­
raum volle Gültigkeit. 

Da der jährliche Holzeinschlag zu einem Großteil 
aus dem schon sehr vorra.tsarmen Bauernwald 
stammt, befindet sich Österreich in bezug auf den 
ständig steigenden Holzverbrauch im In- und Aus­
land in keiner günstigen Ausgangslage. Es bedarf 
deshalb im Hinblick auf einen jährlichen Mehrein­
schlag von 1·5 bis 2 Millionen Festmeter besonderer 
Anstrengungen, um die Holzproduktion langfristig 
zumindest auf das heutige Verbrauchsniveau an­
zuheben. Gemessen a.n den derzeitigen jährlichen Zu­
wachsleistungen des Kleinwaldes mit durchschnitt­
lich 2·4 Vfm je Hektar gegenüber jenen von 3·6 Vfm 
in eingerichteten Wäldern erscheint es d1.L1·chaus mög­
lich, den Zuwachs um 1 V Im je Hektar 'und Jahr Z1.L 
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1.547 15·1 2.121 19·3 1.651 16·5 
623 6·1 864 7·8 1 ) - -

3.520 34·4 3.592 32·7 4.167 41·6 
4.550 44·4 4.416 40·2 4.197 41·9 

10.240 
I 

100·0 I 10.993 I 100·0 I 10.015 I 100·0 

steigern. Der da.raus resultierende Mehrertrag würde 
ausreichen, um den gegenwärtig zulässigen jähr­
lichen Gesamthiebsa,tz von 8·5 Millionen Festmeter 
allmählich a.uf 10·3 Millionen Festmeter anzuheben. 

Die Frage nach dem zu beschreitenden Weg lä/Jt sich 
eindeutig beantworten: Einer gesamtwirtschaftlichen 
Beratung erwächst die Aufga.be, die Holzvorräte der 
Betriebe durch die Vermeidung unnötiger und un­
richtiger Investitionen schonen zu helfen. In gleichem 
Sinne vermag sich die Einschränkung der End­
nutzungen und Erhöhung der Vor- und Zwischen­
nutzungen im Sinne waldpfleglicher Maßnahmen aus­
zuwirken. Dazu ist es allerdings gleichzeitig erforder­
lich, für einen gesicherten Absatz des anfallenden 
Schwachholzes zu sorgen. Darüber hinaus können 
freiwillige forstliche Zusammenschlüsse zum Z'weck 
der Bringung und Nutzung, aber a,uch für betriebs­
wirtschaftliehe Maßna,hmen direkt oder indirekt zur 
Steigerung der Holzvorräte bzw. des Hiebsatzes bei­
tragen. 

Die verstärkten Bemühungen zur Pflege des Waldes 
und der Verwertung der Produktion a,uf der Betriebs­
ebene bedürfen jedoch auch der Ergänzung durch 
entsprechende Vorkehrungen marktpolitischer Natur. 
Sie bestehen in einer engen Zusammenarbeit zwischen 
der Forst- und Holzwirtschaft, die sich auf forst- und 
holzwirtschaftliehe Bilanzen gründen soll. Dies hätte 
jedoch zur Voraussetzung, daß die in der vVald­
standsaufnahme geschaffene Basis dazu benützt 
würde, die Entwicklung des österreichischen Wald­
bestandes durch eine laufende Inventur zu verfolgen. 

Bei Anhalten der gegenwärtig guten Konjunktur­
lage ist die Aufrechterhaltung der derzeitigen ge­
werblichen und industriellen Kapazität der Holzver­
arbeitel' bei Schonung der österreichischen Waldsub­
stanz nur möglich, wenn die Importe gesteigert wer­
den. Die Einfuhr an Rundholz sollte daher - unter 
Beachtung der Ausfuhraspekte - soweit 2JS möglich 
erleichtert werden. Es wäre daher die seit 1959 gelten­
de Einfuhrgenehmigungspflicht für Rundholz aufzu­
heben und ebenso ab steuerliche Unterstützungs­
ma,ßnahme die Ausgleichssteuerfreiheit herzustellen . 
Ein durch größere Katastrophen bedingter lVIehran­
fall, der zu Absatzschwierigkeiten führt, müßte aller­
dings dann zu einer Revision dieser Importpolitik 
führen, \venn es nicht gelingt, diese Schwierigkeiten 
durch andere lVIaßnahmen zu beheben. 

Die Arbeitskräfte und die Löhne 

Da in der österreichischen Landwirtschaft die klei­
nen Familienwirtschaften vorherrschen , ist der Anteil 
der familienfremden Arbeitskräfte an der Gesamtzahl 



der in der Land- und Forstwirtschaft beschäftigten 
Personen verhältnismäßig gering (laut Betriebszäh­
lung 1951 rund 21 %, hievon 11 % ständig mitarbei­
tend). Die Anzahl der in der Land- und Forstwirt­
schaft beschäftigten Dienstnehmer zeigte im Jahre 
1960 wieder eine rückläufige Entwicklung. Wie aus 
der nachfolgenden Tabelle zu ersehen ist, sind vom 
Hauptverband der Österreichischen Sozialversiche­
rungsträger per 1. August 1960 insgesamt 136.467 
Land- und Forstarbeiter ausgewiesen worden. Inner­
halb des letzten einjährigen Vergleichszeitraumes sind 
demnach mehr als 14.000 Fremdarbeiter aus der 
Land- und Forstwirtschaft abgewandert. Gegenüber 
den Jahren 1958 und 1959 ist dies ein besonders fühl­
barer Rückgang, der sich zum weitaus größten Teil 
auf die Gruppe der in der Landwirtschaft beschäftigten 
Ar beiter konzentrierte. Konnten im Jahre 1958 noch 
nahezu 108.000 und 1959 knappe 100.000 Landarbei­
ter zu den jeweiligen Stichtagen gezählt werden, so war 
1960 ihre Zahl aufrund 88.000 zusammengeschrumpft. 
Aber auch die Forst- und Sägearbeiter sowie Pecher, 
die Saisonarbeiter, die Winzer und Gärtner usw. ver­
zeichneten vergleichsweise zu den beiden ausgewiese­
nen Vorjahren umfangreichere Abgänge. 

Bei den Landarbeitern hat sich der Rückgang der 
männlichen Fremdarbeitskräfte seit 1959 beinahe 
verdoppelt. Nahm diese Gruppe vom 1. August 1958 
bis zum 1. August 1959 um 3332 ab, so betrug inner­
halb der gleichen Stichtage im Zeitraum 1959/60 der 
Abgang über 6000 Personen. Die weiblichen familien­
fremden AI'beitskräfte verminderten sich um über 
5000, was etwa dem vorjährigen Umfang gleich­
kommt. Von den insgesamt mehr als 11.000 weichen­
den Landarbeitern lebten gegen 7500, also rund zwei 
Drittel, mit ihren Arbeitgebern in Hausgemeinschaft; 
davon waren über die Hälfte männliche Arbeitskräfte. 

Daß es vor allem die jugendlichen und jüngeren 
Land- und Forstarbeiter sind, die anderen Berufen 
zustre ben, muß mit besonderer Sorge erfüllen. Zu die­
sem sehr unerfreulichen Ergebnis gelangt. eine Unter­
suchung des Österreichischen Landarbeiterlmmmerta­
ges. Der betreffenden Analyse lagen die bei den Land­
wirt.schaftsluankenkassen pflichtversicherten Ar bei­
ter und Arbeiterinnen, getrennt nach den Jahrgängen 
1946 bis 1899 und früher, zugrunde, und zwar sowohl 
per 1. August 1959 als auch per 1. August 1960. Wer­
den jeweils die vier jüngsten Jahrgänge - also für 
1959 die Jahrgänge 1942 bis 1945 und für 1960 die 
Jahrgänge 1943 bis 1946 - summiert, so erhält man 
bei den Männern für das Jahr 1959 eine Versicherten­
anzahl von 6160, für 1960 aber eine solche von 4771. 
Bei den weiblichen Arbeitskräften lauten diese Ver­
gleichszahlen 4683 (1959) und 3568 (1960). Die Ver­
minderung der unter 18 Jahre alten Landarbeiter be­
trug somit in einem Jahr 1389 männliche und 1115 
weibliche, also zusammen etwa,s mehr als 2500. Wäh­
rend sich nun die Gesamtzahl der in der Landwirt­
schaft vorhandenen Dienstnehmer um 8% verringer­
te, ging die der jugendlichen .Arbeiter um nicht \veni­
ger als 23% zurück (vergleiche Tabelle S. 42). 

Die Jahrgänge bis 1931 weisen ebenfalls, sowohl bei 
Männern als auch bei Frauen, relativ noch sehr be­
trächtliche Abwanderungsquoten auf. Die älteren 
Jahrgänge lassen hingegen durchschnittlich bedeu­
tend geringere Verminderungen ablesen. Mit anderen 
'Vorten, die Struktur der Fremdarbeitskräfte in der 
Land- und Forstwirtschaft weist auf eine zunehmende 
Überalterung in dieser Berufsgruppe hin. 

In Anbetracht der Tatsache, daß von den 4030 
österreichischen Gemeinden etwa 1600 dem Berg­
bauerngebiet zuzurechnen sind, darf die Frage, wie 
viele land- und forstwirtschaftliche Arbeiter in diesen 

Der Stand der Beschäftigten in der Land- und Forstwirtschaft nach den hauptsächlichsten Berufs-(Beschäftigungs-)Arten 
1958, 1959 und 1960 1) 

I I I I 

Hl58 I 1959 I 1060 
Beschäftigungsa.rt 1. 8. 1958 1. 8. 1959 1. 8. 1960 

Veränderungen gegenüber dem Vorjahr 

L and- und Forstarbeiter insgesam t 160.262 150.517 136.467 -11.700 - 9.745 -14.050 
ab Genossenschaftsarbei tel' . . ....... 4.023 4.154 4.687 + 210 + 131 + 533 

--- - -
verbleiben ....................... 156.239 146.363 131. 780 -11.910 - 9.876 - 14.583 
hievon: 

L andar bei tel' ......... .. . ....... 107.643 99.408 88.378 -10.633 - 8.235 -11.030 
Saisonarbeiter .................. 5.250 4.909 4.150 - 346 - 341 - 759 
'\iVinzer und Gärtner ... . ........ 7.161 7.222 6.551 + 128 + 61 - 671 
Forst- und Sägearbeiter, Pecher ... 27.566 26.523 25.215 - - 472 - 1.043 - 1.308 
Professionisten, Kraftfahrer u. ä ... 1.536 1.650 1.651 + 170 + 114 + 1 
Unständig Beschäftigte ... ...... 4.068 3.968 3.227 - 871 - 100 - 741 
Sonstige ................ . .. .... 3.015 2.683 2.608 + 114 - 332 - 75 

1) Infolge verschiedener Erhebungsmethoden treten Differenzen zum Beschäftigtenstand nach Betriebsklassen auf. 

Quelle: Ha.uptverband der Österreichischen Sozialversicherungsträger. 

Der Anteil der in Hausgemeinschaft lebenden landwirtschaftlichen Fremdarbeiter 

I 
La.ndwirtschaftliche Fremdarbeiter 

I 
davon in Hausgemeinschaft mit dem Arbeitgebe!" lebend 

Jahr 
männlich I weiblich , Summe männlich 

I 
weiblich I Summt; 

1958 . . ......... 51.081 56.562 107.643 38.007 46.525 84.532 
1959 ........... 47.749 51.659 99.408 35.321 41.562 76.883 
1960 ........... 41.729 46.649 88.378 31.260 38.177 69.437 

Quelle: Hauptvel'band der Österreichischen Sozialversicherungs tl'äger. 
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Die unter 18 Jahre alten Landarbeiter 1959 und 1960 

Anzahl per 1. August 
- --

I 
I 

Jahrgang 1959 1960 1959 1960 1959 1960 

männlich weiblich zusammen 

1946 ... .. ............... .... .... - 593 - 126 - 719 
1945 .... .. ........... ... ..... ... 667 830 161 669 828 1.499 
1944 ... ..... . ......... ........ . . 1.293 1.521 
1943 .. .. ...... ..... ............. 1.845 1.827 
1942 ............................ 2.355 -

Insgesamt ... I 6.160 I 4.771 

Differenz 1959 zu 1960 ............ 

I 
-1.389 

Differenz in % ................... -22·5 

Quelle: Ös terreichischer Landarbeiter kam mer tag. 

Produktionslagen beschäftigt sind, nicht unberück­
sichtigt bleiben. Eine zum Stichtag 1. August 1960 in 
den einzelnen Gemeinden durchgeführte Zählung er­
gab, daß von 134.702 land- und forstwirtschaftlichen 
Arbeitern 59.422 oder 44% im Bergbauerngebiet ihrer 
Beschäftigung nachgehen; von den 69.248 Landarbei­
tern in Hausgemeinschaft sind es 35.883 oder nahezu 
52 %, bei den nicht in Hausgemeinschaft lebenden 
17.890 über 23%. Faßt man beide Gruppen zusam­
men, so arbeiteten am 1. August 1960 von 87.138 ge­
zählten landwirtschaftlichen Arbeitskräften 40.024 
oder 46% in Betrieben des Bergbauerngebietes. 

Der Anteil der im Bergbauerngebiet beschäftigten Landarbeiter 
nach Bundesländern 

Landarbeiter 

Bundesland 
in ohne I 

1-----'------ Insgesamt 
Hausgemeinschnft 

In % der Gesamtanzahl 

Niederästerreich ........ 38·4 14·6 27·3 
Burg.mland '" . ...... . 4·0 0·2 0·8 
Oberästerreich ... .. .... . 36·0 22·5 34·8 
Steiermark .. . . ... . ... . 58·0 59·4 58·~ 
Kärnten . .. .... .... ... . 55·6 54·0 51)·3 
Salzburg ... ..... . . ... . . 86·6 58·4 85·7 
Til'ol ............. .... . 71·1 85·1 71·4 
Vorarlberg .. .... . .. . . . . 50·2 15·1 44·1 

Österreich ... I 51·8 23·5 46·0 

Q ue 11 e: Österreichischer Landarbeiterkammertag. 

Daß 66 % der Forstarbeiter in den Gebirgslagen be­
schäftigt sind, mag insofern nicht überraschen, weil 
sich der größte Teil der Waldungen auf diese Regionen 
erstreckt. 

Wie aus der nachstehenden Tabelle hervorgeht, 
treten auch in der Land·wirtschaft jahreszeitlich be­
dingte Schwankungen in den Beschäftigtenzahlen auf. 

In allen drei Vergleichsjahren ist eine sehr deutliche 
Zunahme der Arbeitslosenzahlen im Winter zu ver­
zeichnen. Ist es im Burgenland der hohe Anteil der in 
den Sommermonaten zumeist in Niederösterreich be­
schäftigten Saisonarbeiter, der eine ausgeprägte Win­
terarbeitslosigkeit nach sich zieht, so findet sich eine 
fühlbarere Winterarbeitslosigkeit besonders bei lVIän­
nern in den Bundesländern Niederösterreich, Steier­
mark und Salzburg. Im Gegensatz hiezu sind in Ober-
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955 1.266 2.248 2.787 
1.440 1.507 3.285 3.334 
2.127 - 4.482 -

I 4.68:3 
I 

3.568 I 10.843 I 8.339 

I 
- 1.115 

I 
-2.504 

-23·8 -23·1 

Der Stand der bei den Landwirtschaftskrankenkassen 
versicherten Arbeiter und Arbeitslosen in der 

Land- und Forstwirtschaft 

Jahr 

I 
Monat I eta". d" I I A,·b,i"'o,", 

Versicherten Arbeitslose in ~\, der 
VersICherten 

1958 ~ . . . . . . . . Jänner 136.:300 
I 

26.899 19·7 
Juli 160.300 2.735 1·7 

1959 .. . . . .... Jänner 125.400 30.795 24·5 
Juli 150.200 3.074 2·0 

1960 ........ . Jänner 113.200 32.023 28·3 
Juli 136.000 2.579 1·9 

Quelle: Österreichisches Statistisches Zentralamt. 

österreich und Vorarlberg solche Erscheinungen weni­
ger zu beobachten. Daß dort arbeitslos gewordene 
landwirtschaftliche Kräfte meist rasch und mühelos 
in der Industrie unterkommen, mag für diesen Um­
stand verantwortlich sein. 

'iVendet man sich nun den Löhnen zu, die in der 
Land- und Forstwirtschaft bezahlt werden, so ist zu­
nächst eine nach wie vor vorhandene Disparität zwi­
schen landwirtschaftlichem und nichtlandwirtschaft­
lichem Arbeitseinkommen festzustellen . 

Das monatliche Durchschnittseinkommen von 
Land- und Forstarbeitern und nichtlandwirtschaftlichen 

Arbeitern (Stichtag 1. August) 

Land- und I Ni,hU=d· Forstwirt- wirtschaftli che 
schaftliche Differenz 

Jahr 
Arbeiter 

Schilling 

1956 ......... 957 1.344 -387 
1957 ......... 1.054 1.438 -384 
1958 ....... .. 1.101 1.485 -384 
1959 ......... 1.163 1.518 -355 
1960 . ... . .... 1.231 1.630 -399 

Q ue 11e: Hauptverband der Österreichischen Sozialversicherungsträger. 

N ach den Ausweisen des Hauptver bandes der Öster­
reichischen Sozialversicherungsträger erreichten per 
1. August 1960 die in der Land- und Forstwirtschaft 
tätigen Arbeiter ein monatliches Durchschnittsein­
kommen von 1231 S, die in der übrigen Wirtschaft 
Beschäftigten jedoch ein solches von 1630 S. Betrug 
somit die Disparität 1956 je Monat 387, 1957 und 1958 



I 

I ~ 

I 

I 

384 und 1959 355 S, so ist sie im Berichtsjahr aufrund 
400 S angewachsen. Diese Verschärfung der Dispari­
tät ist trotz des Umsta,ndes eingetreten, daß im darge­
stellten fünf jährigen Zeitra.um die Durchschnittsein­
kommen der Landarbeiter relativ etwas mehr zuge­
nommen haben als die der anderen Arbeiter. Die Be­
triebe haben sich also sichtlich bemüht, die Löhne im 
Rahmen der finanziellen Möglichkeiten zu steigern. 

Von den schon im Jahre 1959 in allen Bundeslän­
dern erfolgten Lohnregulierungen traten die des Bun­
deslandes Vora.rlberg erst 1960 in Kraft, wo sie Lohn­
erhöhungen in allen Kategorien im Ausmaß von 8 bis 
38 % brachten. 

Die kollektivvertraglichen Löhne für Gutsarbeiter 
zeigt - aufgegliedert nach Bundesländern - die 
untenstehende Übersicht. 

Innerhalb des landwirtschaftlichen Lohngefüges 
bestehen mehrere Lohnkategorien, deren kollektiv­
vertragliehe Lohnansätze sich je nach Bundesland 
unterscheiden. Außerdem wird zwischen den in bäuer­
lichen Betrieben und in Gutsbetl'ieben arbeitenden 
Dienstnehmern unterschieden. 

Zuzüglich zu diesen Barlöhnen ist der Wert des 
Grunddeputates wie folgt anzugeben: 

S 

Burgenland, Niederösterreich, Wien .......... 253·18 
Oberösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 117·60 
Kärnten ................................... 114·66 

Die monatlichen kollektivvertraglich vereinbarten 
Brutto-Barlöhne von Gehilfen in bäuerlichen Betrie­
ben sind in der nachstehenden Zusammenstellung er­
sichtlich gemacht. 

Steiermark . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 114·30 

In Salz burg und Tirol sind Bruttolöhne vereinbart, 
weshalb kein Anspruch auf Grunddeputate besteht. 

Die Löhne der Gutsarbeiter wurden im Jahre 1960 
durchschnittlich je nach Bundesland um etwa 5 bis 
13 % erhöht. Außerdem wurden für Saisonarbeiter 
und auch für Forstarbeiter im Laufe dieses Jahres 
höhere Löhne festgesetzt. 

Außer diesen Brutto-Barlöhnen waren für die freie 
Station auch im Jahre 1960 die folgenden kollektiv­
vertraglieh festgesetzten Werte auszuweisen: 

s 
Niederösterreich ................ .. ..... .. ...... 450 
Kärnten .. ... ............... .. . .. ............. 400 
Oberösterreich, Salzburg, Tirol und Vorarlberg .. .. 390 
Steiermark ..... . ....... .... ............... .. .. 315 

Ferner ist festzuhalten, daß besonders in Gebieten 
mit günstigen außerlandwirtschaftlichen Beschäfti­
gungsmöglichkeiten die kollektivvertraglichen Lohn-

Die Brutto-Barlöhne bei Gehilfen in bäuerlichen Betrieben in Schilling je Monat 

I Tcakto,füh'" I Pferdek u tscher 

I 
Haus-, IIof- und 

I 
Melkerin, 

I 
Arbeiterin 

(mit Führerschein) (über 18 Jahre) Feldarbeiter ungeprüft (über 18 Jahre) 

Kärnten ........ . ......... 1958 698·06 
I 

618 ·06 560·48 593·06 470·48 
1959 698·06 618·06 560·48 593·06 470·48 
1960 698·06 618·06 560·48 593·06 470·48 

Niederösterreich 1) .......... 1958 660·00 580·00 490·00 510·00 470·00 
(Lohngebiet I) 1959 670·00 590·00 500·00 520·00 480·00 

1960 670·00 590·00 500·00 520·00 480·00 

Oberösterreich 2) ........... 1958 640·00 610·00 460·00 540·00 460·00 
(Lolmgebiet I) 1959 700·00 660·00 505·00 600·00 540·00 

1960 700·00 660·00 505·00 600·00 540·00 

Salzburg 3) ................. 1958 658·38 599·00 503·00 564·00 443·00 
(Lohngebiet I) 1959 679·88 643·88 552·75 619·88 480·75 

1960 679·88 643·88 552·75 619·88 480·75 

~teiermark ......... .. ..... 1958 595·35 507·15 464·10 491·93 410·03 
1959 595·35 507·15 464·10 491·93 410·03 
1960 595·35 507·15 464·10 491·93 410·03 

Tirol .... . ... .. ............ 1958 800·00 800·00 695·00 - 540·00 
1959 850·00 850·00 745·00 - 590·00 
1960 850·00 850·00 745·00 - 590·00 

Vorarlberg ................ 1958 800·00 750·00 700·00 - 600·00 
1959 800·00 750·00 700·00 - 600·00 
1960 980·00 980·00 900·00 - 700·00 

') Im Lohngebiet II ist der Lohn um 5% niedriger als im Lohngebiet 1. - 2) Im Lohngebiet II ist der Lohn um 11 bis 17% niedriger a ls im 
Lohngebiet 1. - 3) Im Lohngebiet TI ist der Lohn um rund 10% niedriger als im Lohng('hiet 1. 

Quelle: Österreichischer Landarbeiterkammertag. 

Die Brutto-Barlöhne bei Gehilfen in Gutsbetrieben, Stichtag 1. Juli 1960 in Schilling je Monat 1) 

I B""nland I I Ni,d,,- I Ob,,- I - I Salzbmg 

I 
Tirol') Kärnten öster~eieh, österreich ') Steiermark 

IVlen 

Traktorfümer 2) .. . ........ . . . .... ........ ' .. 1.206·00 1.108·00 

I 

!.JOO-OO I 1.114·00 

I 

1.114·58 1.435·00 1.320·00 
Hof-, Feld- und Gartenarbeiter .... . ......... 1.055·00 978·00 1.048 ·00 954·00 952·88 1.295·00 1.215·00 
Ständiger Taglöhner 3) ....... .... .......... 1.253·20 1.113·45 1.244·62 1.121·90 1.138·80 1.283·10 1.353·00 

') Ab 1. April 1959 45-Stunden-Woche; ohne Urlaubszuschuß, 3) 26 Taglöhne. 
Weihnachtsgeld und Erntezulagen. ') Im Lohngebiet II betragen die Löhne: 1032 S, 890 S, 1053 S. 

') Kategorie 4 mit Fühl'erschein. .) Dienstnehmer, di e eine Gehilfenprüfung abgelegt ha.ben. 

Quelle: Kollektivverträge für die ständigen Arbeiter in den Gu t.sbetrieben. 
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sätze oft in beträchtlichem Ausmaß überboten werden 
müssen, um die notwendigsten Lohnarbeitskräfte 
noch halten zu können. So werden z. B. in Vorarlberg 
um etwa 20 bis 25 % , in Kärnten und in Oberöster­
reich um 30 und mehr Prozent höhere Ist-Löhne von 
den Betrieben bezahlt. Öffentliche Großbaustellen, 
Fremdenverkehrsgewerbe und Industrie üben durch 
bessere Arbeitslöhne und mehr Freizeit auf die land­
wirtschaftlichen Arbeitskräfte eine große Anziehungs­
kraft aus. Diese Entwicklung greift infolge der Stand­
ortsverlagerung von Industrieunternehmungen, die 
sich auf der Suche nach neuen Arbeitskräften befin­
den, auch auf bisher vorwiegend landwirtschaftlich 
bestimmte Räume über. Meist kehren junge, zum 
Militärdienst einberufene Landarbeiter nach Ablei­
stung ihrer Dienstpflicht nicht mehr in die Landwirt­
schaft zurück, sondern ergreifen andere Berufe . In 
Oberästerreich wird ein sich immer mehr verschärfen­
der Mangel an Stall- und Melkpersonal vermerkt . Bei 
einer solchen Entvi'icldung des landwirtschaftlichen 
Arbeitsmarktes kommt daher nicht mehr allein einer 
Verbesserung der Löhne, sondern auch anderen Maß­
nahmen, wie etwa familienpolitischen, Gewährung 
geregelter Freizeit u. ä., wachsende Bedeutung zu. 
Solche Maßnahmen sind zum Teil schon realisiert 
worden bzw. weitere in Aussicht genommen. So ist 
die schon seit Jahren vorgenommene Förd~ r?lng des 
Landarbeitereigenhe'l:mbaues geeignet, die Seßhaft­
machung von be-währten land- und forstwirtschaft­
lichen Dienstnehmern, in erster Linie kinderreichen 
Familien, zu ermöglichen. 

Größtes Augenmerk ist einer gediegenen Berufsa'us­
bildung in der Land- und Forstwirtschaft beizumes­
sen. In der allgemeinen Landwirtschaft wurden im 
Berichtsjahr insgesamt 1522 Prüfungen abgelegt; es 
konnten daher 1084 Gehilfenbriefe, 364 Facharbeiter­
briefe und 74 Diplome für Wirtschafter ausgestellt 
werden. In der ländlichen Haus"\-virtschaft waren 
1143, in verschiedenen Spezialgebieten der Landwirt­
schaft 408 und in der Forstwirtschaft 537 mit Erfolg 
bestandene Prüfungen nachzuweisen. Im gesamten 
Bereich der Land- und Forstwirtschaft wurden also 
im Jahre 1960 über 3600 Prüfungen erfolgreich abge­
legt. 

Der per 31. Dezember 1960 festgestellte Stand an 
2507 land wirtschaftlichen Lehrlingen war um 
etwa 400 (d. s. 6·7 % ) geringer als im vorigen Jahr. 
In der ländlichenHaus-wirtschaft konnten zum gleichen 
Stichtag 2177, in der Forstwirtschaft 419 und in den 
Spezialgebieten der Landwirtschaft - vor allem im 
Gartenbau und in der Molkerei"\-virtschaft - - 974 Lehr­
linge gezählt werden. \iVenn somit die Gesamtzahl an 
Lehrlingen beinahe 6100 beträgt, so darf abgeleitet 
werden, daß der Gedanke einer Berufsausbildung in 
der Land- und Forstw'irtschaft Fuß fassen konnte. Zu 
Beginn des Ja,hres 1960 hatten rund 16.000 Personen 
auf Grund von Übergangsbestimmungen und rund 
23.000 Personen auf Grund von Prüfungen gemäß den 
landwirtschaftlichen Berufsausbildungsordnungen ei­
nen Berufstitel erlangt. Mit den 1960 mehr als 
3600 Geprüften war daher ein Stand von rund 
42.600 gelernten land- und forstwirtschaftlichen Ar­
beitskräften erreicht. Es dürfte sich die Tendenz einer 
Zunahme an gelernten Fachkräften und einer hiezu 
relativen Abnahme an ungelernten Hilfskräften 
durchzusetzen beginnen. 

Außer dieser vorstehend angeführten Lehrlings­
ausbildung besuchten im abgelaufenen Berichtsjahr 
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4332 Schüler 88 niedere landwirtschaftliche F ac h­
schulen und 28 .060 Schüler die 1259 landwirtschaft­
lichen Bel' u f s sc h u 1 e n. Hie bei wurden die niederen 
land"\-virtschaftlichen Fachschulen (vor allem zwei­
jährige landwirtschaftliche Winterschulen sowie halb­
bis einjährige landwirtschaftliche Haushaltungsschu­
len) zu 90% von Söhnen und Töchtern selbständiger 
Landwirte besucht. 

Die Produktionsmittel 

Der' B etriebsmittelaufwand ist weiterhin in ständi­
gem Steigen begriffen. Er wird am stärksten durch 
folgende Komponenten bestimmt: Erstens durch den 
Umstand, daß das Handarbeitspotentia.l (vor allem 
Fremda,rbeitskräfte) weiter abnimmt und sich die 
Land- und Forstwirtschaft daher genötigt sieht, den 
Ausfall von Handarbeitskräften dU1'ch Vermehrung des 
M aschinen- und Gerätekapitals wettzumachen. Zwei­
tens gilt es, die Wirtschaftlichkeit dieser Investitionen 
zu gewährleisten . Besonder~ mit dem Vordringen der 
Motorisierung und Mechanlsierung in den Mittel- und 
Kleinbetrieb oder in ungünstigere Produktionslagen 
genügt es vielfach nicht , nur die Arbeitskostenstruk­
tur zu ändern, sondern es muß - soll nicht eine 
Schmälerung des Einkommens eintreten - auch 
der produktive Aufwand z. B. in Form von Dünge­
mitteln, Saatgut, Pflanzenschutz- und Futtermitteln 
je Flächeneinheit bzw. je Stück erhöht werden, um 
im Wege einer vermehrten Flächen- und Stückpro­
duktivität eine Rentabilitätssteigerung und Erwei­
terung der inneren Betriebsgröße zu erreichen. Ein 
ähnlicher Effekt wird durch die Aktivierung der 
Produktion auf meliorationsbedürftigen Flächen er­
zielt. Diesen letztgenannten Möglichkeiten kommt 
umso größere Bedeutung zu , als die Verbesserung der 
Betr'iebsstruktur durch Aufstockung mit land- und 
forstwirtschaftlichen Nutzflächen nur langsam und 
nach Maßgabe jener Grundstücke erfolgen kann, die 
aus Verpachtungen stammen oder im Zuge von Be­
triebsauflassungen - zumeist nur beim Generations­
wechsel - anfallen. 

Diese aufgezeigten Entwicklungstendenzen äußer­
ten sich im Berichtsjahr z. B. beim Traktoren­
besta,nd, der durch Neuzulassung von 13.354 Ein­
heiten per 31. Oktober 1960 auf 118.707 Stück stieg. 
Dieser Jalrresbedarf konnte bei leicht sinkendem In­
landangebot und steigenden Importen, insbesondere 
aus den EFTA-Staaten, hinreichend befriedigt wer­
den. Unter Außerachtlassung der Lagerbestände 
stammten 83,2 % aus der inländischen Produktion 
und 16,8% aus dem Ausland , während die Exporte 
rund 18% der Inlandproduktion umfaßten. Die ge­
samte Zuwachsra.te an Neuzulassungen war 1960 
zwar geringer als in den Jahren 1956 und 1957, lag 
jedoch über jener der beiden Vorjahre. Es sei aber 
vermerkt, daß zwar nach wie vor die Traktoren bis 
20 PS - vor allem solche inländischer Herkunft -
überwiegen, aber ein unverkennbarer Zug zu stär­
keren Typen eingesetzt hat; sichtlich deshalb, -weil 
mit dem Voranschreiten der Vollmotorisierung, ins­
besondere bei Verwendung neuerer Erntemaschinen, 
zunehmend höhere Motorleistungen bzw. größere 
Leistungsreserven erforderlich werden. 

Insgesamt hat der Traktorenbestand seit 1956 um 
80% zugenommen, während sich der Bestand der 



Die Entwicklung des Bestandes an land- und forstwirtschaftlichen Fremdarbeitern, an Traktoren und an Zugvieh 
im Zeitraum 1956 bis 1960 

1956 
1957 
1958 
1959 
1960 

Jahr 

Sozialvcrsichf'rte 
Arbeiter in dn 

Land- und 
Forstwirtschaft 

100 
95 
88 
82 
74 

Q ue 11 e: Österrcichbches Statist isclw,; Zentralam t. 

Traktoren und 
ZugmaschiJwn 

100 
121 
141 
160 
180 

Pferde 
über 3 Jahre 

100 
92 
8;5 
77 
71 

Zugochti n 

100 
83 
69 
59 
51 

Zugkiihe 

100 
95 
90 
79 
77 

Entwicklung des Bestandes an Traktoren und tierischen Zugkräften im Zeitraum 1956 bis 1960 (1956 = 100) 
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sozial versicherten Arbeiter in der Land- und Forst­
wirtscha.ft im selben Zeitraum um rund 25%, jener 
der tierischen Zugkräfte zwischen 25 und 50% ver­
minderte. Schon diese wenigen Daten zeigen, wie 
rasch und umfassend dieser Umbildungsprozeß in 
der Arbeitswirtschaft vor sich geht (vergleiche Tabelle 
und D'iagramm S. 45). 

Berechnungen des Österreichischen Instituts für 
vVirtschaftsforschung zufolge haben die Bruttoin­
vestitionen an Traktoren 'und Landmaschinen im Be­
richtsjahr rund 2013 Millionen Schilling (zu laufen­
den Preisen) betragen. Das entspricht einer Zunah­
me gegenüber 1959 um rund 31 % ; real, nämlich zu 
Preisen von 1956, trat eine Ausweitung des In­
vestitionsvolumens infolge Preissteigerungen um 
20·8% ein. Davon entfielen auf Traktoren 731·5 Mil­
lionen Schilling (+29·9%, real: +18·6%) und auf 
Landmaschinen 1281·4 Millionen Schilling (+31·7%, 
real: +22·2%), wobei der Preisanstieg bei Land­
maschinen (zirka +8% ) besonders fühlbar war. 

N ach Schätzungen des Bundesministeriums für 
Land- und Forstwirtschaft beliefen sich die Brutto­
investitionen unter Einschluß der zugekauften land­
wirtschaftlichen Fahrzeuge 1960 auf etwa 2·2 bis 
2·3 Milliarden Schilling. Dazu sei festgehalten, daß 
auch diesem Wertansatz mehl' eine Testfunktion für 
das Tempo in diesem Investitionsbereich zukommt, 
da dessen tatsächliches Volumen wesentlich größer 
ist. Es sind nämlich darin weder die Kleingeräte 
noch die aktivierungspfiichtigen Reparaturen des vor­
handenen Maschinen- und Geräte bestandes enthal­
ten. 

Der zunehmende Grad der Motorisierung und Me­
chanisierung spiegelt sich überdies im Energieauf­
wand, der seit 1956 um rund 39% gestiegen ist. Be­
merkenswert ist das raschere Anwachsen des Ver­
brauches an Treibstoffen gegenüber jenem an elek­
trischer Energie (Indexverhältnis 143 : 130). Das ist 
zum Teil dadurch verursacht, daß in vielen Gemein­
den noch veraltete Netze bestehen, die keine hö­
here Anspeisung erlauben, wodurch die Anschluß­
werte den heut,igen Bedürfnissen oft bei weitem 
nicht mehr zu genügen vermögen. 

Die Entwicklung des Energieaufwandes in der Land- und 
Forstwirtschaft 1956 bis 1960 

I 
Treibstoffe I Strom I Summe 

.Jalu- und Kohle 

In Millionen Schilling 

1956 ......... 350 164 514 
1957 ... .... . . 380 168 548 
1958 . .. ...... 425 190 615 
1959 1) ....... 450 205 655 
1960 1) ...... . 500 214 714 

') Vorläufig. 

Quelle: Ös terreichisches Statistisches ZentralamL 

Bei den baulichen Investitionen konnte auch in 
diesem Berichtsjahr eine weitere Steigerung der 
Aufwendungen verzeichnet werden. Während ein 
Teil der Betriebe die Investitionstätigkeit noch über­
wiegend auf die Ausstattung mit lVIaschinen- und 
Gerätekapital konzentrierte, wird in anderen \Virt­
schaftseinheiten, nach den wesentlichsten Anschaf­
fungen zur Umstellung der a.r beitswirtschaftlichen 
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Verhältnisse in der Außemvirtschaft, in immer stär­
kerem Maße an die Beseitigung jahrzehntealter Bau­
rückstände geschritten, u. zw. sowohl bei den \Virt­
schafts- als auch bei vVohngebäuden. Die Verbes­
serung der Stallverhältnisse erfuhr z. B. vor allem 
durch die Tierseuchenbekämpfung einen starken Auf­
trieb, für deren nachhaltigen Erfolg diese eine der 
wesentlichsten Voraussetzungen ist. 

Es muß in diesem Zusammenha,ng aber auch auf 
die äußerst dringliche Sanierung der Wohn­
ver häl tnisse hingewiesen werden, die nicht zu­
letzt die Ursache des aufgezeigten ungünstigen Ge­
sundheitszu~tandes der land- und forst'wirtschaft­
lichen Bevölkerung darstellen. Ihre Verbesserung, 
die - entsprechend der UnteTordnung unter die 
wirtschaftlichen Erfordernisse - oft zuletzt erfolgt, 
bedeutet für den größten Teil der Betriebe eine 
immer schwierigere, ja häufig sogar unlösbare Auf­
gabe. Die Steigerung des außerlandwirtschaftlichen 
Wohnstandards blieb beka,nntlich nicht ohne Ein­
fluß auf das bisher überwiegend tiefere Niveau der 
ländlichen Wohnverhältnisse. Nicht unwesentlich 
trugen dazu auch die steigenden Erfordernisse in 
den Fremdenverkehrsgebieten bei. So notwendig und 
erfreulich dies ist, bedeuten modernere Bauweisen, 
ein größerer Umfang an Installationen und ein sin­
kender Besatz an Arbeitskräften, daß der für das 
land-wirt.schaftliche Bauwesen bisher sehr entschei­
dende Anteil der Eigenleistungen immer mehr Ein­
schränkung erfähTt. Umso größere B edew'ung kommt 
der Bereitstellung niede'f'verzinslicher und langfristiger 
Kredite zu. 

Durchaus folgerichtig ist, daß neben der regen 
Investitionstätigkeit auch dem vermehrten Einsatz 
jener Betriebsmittel erhöhte Aufmerksamkeit ge­
schenkt wird, die zum laufenden produktiven Auf­
-wand zählen. So konnte z. B. bei stabilen Preisen 
der Düngemittelverbrauch ,,,ieder um 10·8 Prozent 
erhöht werden. 

Die stärksten Zunahmen waren bei Stickstoffdün­
gern (+ 11· 3 %) zu verzeichnen; geringer waren sie, 
aus witterungsbedingten Gründen, bei den üblichen 
Phosphor- und Kalidüngemitteln (+9·3 bzw. 6·4%), 
doch steht. dies zum Teil mit dem sprunghaften An­
steigen des Verbrauches an Voll- und Mischdüngern 
(+96 % ) in Zusammenha,ng. Der Gesamtbedarf an 
mineralischen Düngemitteln (ohne Kalk), der seit 
1957 mengenmäßig um rund 27 % gestiegen ist, 
wurde 1960 zu 39% (1959: 37%) aus der Inland­
produktion gedeckt. Wie na,chstehende Übersicht 
zeigt, ist das regiona.le Niveau des NähTstoffanbotes 
sehT unterschiedlich. Nach Ermittlungen der Öster­
reichischen Düngerberatungsstelle wurde der öster­
reichische Anlieferungsdurchschnitt von 74 kg Rein­
nährstoffen je Hektar landwirtschaftlicher Nutz~ 
fläche (ohne Almen, Bergmähder, Hutweiden und 
Streuwiesen) maßgeblich von dem Verbrauch des 
Ackerba,ugebietes, vornehmlich von Niederösterreich 
und Wien, von Oberösterreich und dem Burgenland 
bestimmt. 

Beim innerösterreichischen wie beim internatio­
nalen Vergleich muß stets berücksichtigt werden, 
daß besonders im Grünlandgebiet - zum Teil auch 
im Acker-Grünlandgebiet - ein hoher Viehstapel und 
oftmals ungünstige Aus bringungsver hältnisse stark 
verbrauchsmindernd wirken. 



Belieferung der österreichischen Landwirtschaft mit Handelsdünger in den Kalenderjahren 1957 bis 1960 

I 
1957 I 1958 I 1959 I 1960 I Zu- bzw. Abnahme 1960 

gegenüber 1959 

In Tonnen In Prozent 

S tickstoffd ünger: 

Nitramoncal 20,5% .............. 180.709,2 168.482·4 185.640'8 207 .516'4 + 21.875·6 + 11·8 
Ammonsulfat 21 % 4 ••••••••••••• 11.157·8 10.923,0 11.227·1 11.543·4 + 316·3 + 2·8 
Harnstoffd iinger 46% ............ - 1·8 41·9 92 ·5 + 50·6 + 120·8 
Kalksalpeter 15·5% ............. , 1.659·0 1.432·0 583·0 1.060·5 + 477·5 + 81 ·9 
Kalkstickstoff 20· 5 % ............ 1.644·5 1.743·5 1.905·1 1.680·5 - 224·6 - 11·8 
Chilesalpeter 10% ........... . ... - - - - - -

Stickstoffdünger , Summe ... 1 195,170'5 
I 

182,582'7 
I 

199.391'9 I 221.893'3 I -+ 22,495'4 I + 11'3 

I 
Phosphatdünger: 

Superphosphat 18% . . .... .. ..... 179.434·4 201.123·5 200.402 ·8 210.525'1 + 10.122·3 + 5·1 
Thomasphosphat 16% ........... 202.913'0 229.542·6 247.482·5 273.451·0 + 25.968,5 + 10·5 
HypeI"phosphat 29% . .. ........ . 9.080·0 10.565'0 15.598'0 22.585·0 + 6.987'0 + 44·8 

Phosphatdünger , Summe ... \ 391.421'4 
I 

441.231'1 I 463.483'3 
I 

506.561'1 i + 43,077'8 I + 9'3 

Kalidünger: I 
Kalisalz 40 % ...... . ....... . .... 150.180'7 163.748,4 177.772'4 184.8;35·4 + 7.083·0 + 4·0 
Patentkali 28 % .............. , .. 25.057,5 29.719,5 28.339·0 34.492'1 + 6.153,1 + 21·7 
Schwefelsaures Kali 48 % ....... . , 165·0 510,0 1.018·5 1.091·5 + 73·0 + 7,2 
H ederich -Kainit 13% . .......... 142·0 65·0 145·0 190·0 + 45 ·0 + 31·0 

Kalidünger, summe ... 1 175,545'2 I 194.042'9 I 207,274'9 
I 

220.629'0 I + 13.354'1 
I + 6'4 

Voll- und l\fischd ünger ........ ·1 12.614'4 
I 

15.460'7 
I 

17,313'6 
I 

33.892'7 I + 16,579'1 
I + 95'8 

Kalkd üng e r: I 

I Kohlensaurer Kalk 50·4 % CaO . .. 70.061·9 66.513,7 

I 
80.794·9 72 ,324·4 - 8.470·9 - 10·5 

Mischknlk 65 % CaO ........... . 33.777·6 35.543·3 36.703'3 I 37.336'8 + 633 ·5 + 1·7 

Kalkdünger , Summe . . : 1 103,839'5 I 102.051'0 I 117.498'2 
I 

109,661'2 1- 7.837'0 
I 

- 6'7 

Summe ohne Kalkdünge , .. '1 774,757'5 

1 
833.317·4 I 887.469·7 I 982.976·1 

1 
+ 95.506" 1 + 10·8 

Su'/'nme m it Kalkdünger ......... 878.597·0 935.374' 4 1,004.967' 9 1,092.637'3 + 87.669,4 + 8,7 

Quell e : Österreichische Düngerberatungsstelle. 

Reinnährstoffanlieferung je Hektar landwirtschaftlicher Nutz­
fläche (ohne Kalk) im Düngejahr 1959/60 

1959 auf 87·4 Millionen Schilling im Berichtsjahr; 
also um rund 390/0' Davon entfielen auf Saatgut für 
Futterpflanzen und Grassamen, die stets das Haupt­
kontingent der Importe bilden,rund 72% (1959 : 70%), Bundesland 

R einnährstoff­
anlieferung 

je H ektar in l,g 

Niederösterreich und Wien.. . . . . . . . . . . 104,5 
Oberästerreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 73·0 
Burgenland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 65'4 
Vorarlberg .......... . ......... , . . . . . 53·1 
Steiermark . ..... . . .. . . , . . . . . . . . . . . . . 47·4 
Salzburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 44·7 
Tirol ....... .. ............. . ........ 40 ·0 
Kiirnten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 36·5 

Q 11 e 11 e: ö sterreichisch e Düngerberatungsstelle. 

Immerhin kann sich eine Reihe von Intensiv­
gebieten, vor allem im Bereich der Ackerwirtschaf­
ten von Niederösterreich, Oberösterreich und Wien, 
mit den Spitzenverbrauchern in Europa messen, 

Auch im Saatgutumsatz äußern sich die Bemühun­
gen, bestehende Renta,bilitätsmargen durch ver­
stärkten Saatgutwechsel auszuschöpfen. V\Tenn auch 
der gesamte Saatgutumsatz zur Zeit nicht überseh­
bar ist, so bieten die Importwerte frei Grenze einen 
zutreffenden Anhaltspunkt für dessen Entwicklung. 
Diese stiegen von 62,8 Millionen Schilling im Jahre 

Der besonders reichliche Anfall von Wirtschafts­
futtermitteln und der Zwang zu deren bestmög­
lichen Verwertung, haben zusammen mit steigenden 
Qualitätsansprüchen, einer laufenden Verbesserung 
der Stückproduktivität, aber auch strukturell be­
dingten arbeitswirtschaftlichen Erwägungen, zu ei­
nem beträchtlichen Anwachsen des Zukauffutter­
bedarfes geführt. Die Importe an Futtergetreide und 
an Eiweißfutter waren deshalb mengenmäßig um 
36% und dem Wert nach - infolge niedrigerer 
Preise - um 31 % höher als 1959. Obwohl die In­
landproduktion an Kraftfuttermitteln mit rund 
68.000 t, gemessen am Futtermittelimportvolumen 
nur etwas mehr als 1 % beträgt, ist deren konstan­
tes Steigen ein charakteristisches Zeichen für die 
immer stärkere Leistungsfütterung in sämtlichen Be­
reichen der tierischen Produktion (vergleiche Tabelle 
S. 48) . 

Insgesamt hat der Futtermittelzukauf ein Aus­
maß von etwa 8·26 Millionen Zentner Getreideein­
heiten im Wert von rund 2·05 Milliarden Schilling 
erreicht, 
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Industrieproduktion von Kraftfuttermitteln in Tonnen 

Inso'esamt ...... ... ......... .. ......... ... .. . 
Inde."C : 1956 = 100 . . . .................. . ..... . 

davon: Schweinemastfutter ................. . 
MilchleistLmgsfutter . ................ . 
Hühnerfutter .... .. .... ........ ..... . 
EiweiDkonzentrnt .. ....... ..... .. ... . 

1956 

37.809 
100·0 
3.247 
3.484 
8.879 
8.287 

1957 

40.614 
107',4 
3.9:21 
4.353 

12.646 
8.717 

1958 

45.914 
121·4 
4.732 
3.907 

15.1'\;)1 
8.525 

1959 

54.523 
144·2 
7.133 
3.977 

21.353 
9.830 

1960 

68.083 
180·1 

10.25 1 
5.093 

24.394 
11.678 

Q, II c l1 e: Ös terreichisches Statistisches Zen tralam t, ProduktiolJsstatis tik. 

Abschließend sei noch die Ver brau chsentwicklung 
jenes Betriebsmittels aufgezeigt, das durch Min­
derung des Ertragsausfalles maßgeblichen Anteil an 
der erzielten Steigerung der Flächenproduktivität 
und der Qualität der pflanzlichen Produktion hat. 

leider oft beträchtliche Verteuerung von Investitions­
gütern charakterisiert. Die zuletzt erwähnten Preis­
steigerungen haben die land- und forstwirtschaftlichen 
Betriebe neuerlich vor schwierige wirtschaftliche Pro­
bleme gestellt und sie verstärkten Bela,stungen aus­
gesetzt. Im folgenden soll nun die Preisentwicklung, 
'wie sie sich für das gegenständliche Wirtschaft;.:;jahr 
ergeben hat, im einzelnen kurz dargestellt werden. 
Hiebei bleiben zunächst Wein, Obst, Gemüse und 
Holz außer Betracht, da die Erzeugung dieser Pro­
dulde überwiegend Spezialbetriebszweigen vorbehal­
ten ist und schon allein aus diesem Grund eine geson­
derte Darstellung der diesbezüglichen Preisverhält­
nisse angebracht erscheint. 

Verbrauch an Pflanzenschutzmitteln 

Ja.hI' 

1956 .................... 1 
1957 ..... . ............. . 
1958 ................. .. '1 
1959 1) ................. . 

1960 1 ) .•.. .• •.•••..•••.• 

1) Vorläufig. 

In Millionen Schilling 

84 
84 
93 

100 
115 

Q u e ll e: Österreichisches Statistisches Zentralamt. 

Demnach hielt der verRtärkte Einsatz an Pflan­
zenschutzmitteln auch 1960 an und ist seit 1956 um 
rund 37 % gestiegen. 

Was nun die Preise für landwirtschaftliche Er­
zeugnisse betrifft, so blieben die Brotgetreidepreise 
unverändert, Hafer verzeichnete ein leichtes Anstei­
gen, GPrste erlitt gegenüber 1959 einen deutlichen 
Preisrückgang. Bei Kartoffeln stellte sich Ende 1959 
und Anfang 1960 eine vorübergehend günstige Preis­
situation ein, die allerdings gegen Ende des Berichts­
jahres bereits wieder eine Rückbildung erfuhr. In­
folge besseren Zuckergeha.ltes konnte der Zucker­
rübenpreis auf 39 S je Zentner erhöht werden. Für 
verschiedene andere Bodenerzeugnisse, wie z. B. Kraut, 
Mohn, Heu und Stroh, mußten Preisverluste hinge­
nommen werden. 

Die Preisentwicklung 

Die im abgelaufenen Jahre innerhalb des Agrar­
preisgefüges stattgefundene Entwicklung wal' durch 
ein im großen und ganzen auf gleicher Höhe gehal­
tenes Preisniveau für landwirtschaftliche Erzeugnisse, 
die im wesentlichen amtlich preisgeregelt oder für die 
Preisbänder maßgebend sind, ein teilweise feststell­
bares Anziehen einiger Betriebsmittelpreise und eine 

Bei den tierischen Erzeugnissen entsprachen die 
Preise für Zugpferde jenen des Vorjahres, die Nutz­
und Schlachtrinderpreise haben sich leicht gebessert, 
besonders was Nutzkühe und Einstellrinder betrifft. 

Die Preise pflanzlicher Erzeugnisse je Zentner 

Preise in Schilling 

Produkt 

1 

I 

1 

1960 
1958 1959 1960 

Jünner I April I Juli I Oktober 

Weizen •• e ••• • ••••••• 251·25 252·58 252·58 257·00 259·00 240·00 248·00 
Roggen .............. 2:31·25 232·58 232·58 237·00 239·00 220·00 228·00 
Gerste .... .... ....... 233·2.5 231· 75 213·33 225·00 215·00 215·00 210·00 
H afer ............... 180·00 186·27 189·33 192·50 197'50 197·50 182·50 
Kartoffeln, früh .... ... 83'00 80·00 1 ) 75·00 80·00 80·00 75·00 75·00 
Kartoffeln, spät ..... .. 56·75 101·75 75·00 . 100·50 87·50 80·50 60·50 
Zuckerrüben ..... . ... 34·20 38·10 2) 39·00 38·10 38·10 38·10 38·10 
Erbsen . . ........ . .... 350·00 350·00 350·00 350·00 350·00 350·00 350·00 
Raps . ....... .... .... 380·00 380·00 380·00 380·00 380·00 380·00 380·00 
Mohn .......... : ..... 1.338·00 1.343·00 1.263·00 1.350·00 1.350·00 1.350·00 1.125·00 
Kraut ...... .. ....... 71·00 136·00 59·00 136·00 136·00 44·00 62·00 
Zwiebeln ........ . ... 141·50 153·00 184·50 227·50 250·00 130·00 145·00 
Körnermais .......... 190·00 190·00 190·00 190·00 190·00 190·00 190·00 
H eu ................. 75·28 73·75 69·50 72·50 72·50 72·50 62·50 
Stroh ............... 32·45 34·00 32·25 33·00 33·00 31·00 32·00 

') Julipreis. 
') Preis für Ernte 1960. 

Q ue 11 c: Landwirtschaftlicher Paritäbispiegel, LBG. 
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Die Preise tierischer Erzeugnisse 

Produkt 
Mengen-

I 
einheit 

1958 

Zugpferde ....................... St. 5.650'00 
Nutzkühe ........................ St. 5.600,00 
Einstellrinder .......... . .. . ....... kg 9·88 
Schlachtstiere ..................... kg 11·27 
Schlachtkühe .................. . .. kg 8·72 
Schlachtkälber . . .. . .............. . kg 2 Milch .......... . ............. . .. 1 ~~ 
Zuchtschweine .. ... . ......... . ... St. 2.585,00 
Mastschweine .......... . .......... kg 13·04 
Ferkel . .. .. ............. . ........ St. 222·00 
Suppenhühner .............. .. .... kg 23·37 
Backhühner ................... . .. kg 2"/·80 
Fleischgänse ..................... . kg 21·06 
Fleischenten ......... . ... . ........ kg 26·00 
Eier ............. . ............... St. 0·84 

Quelle: Landwirtschaftlicher Paritä t,.;,;pit ,gel, LBG. 

Bei ,vieder gebesserten M:arktverhältnissen für M.ilch 
und lVIiIchprodukte konnte der Produzentenprei8 
je Liter lVIiIch auf 1·88 S gehalten werden. Wäh­
rend sich die Zuchtschweinepreise ja.hresdurch­
schnittlich leicht erhöhten, zeigen M.astschweine und 
Ferkel fast keine Preisverschiebung. Geflügel ist in 
den letzten zwei bis drei Jahren stetig preisrück­
gängig, die Eierpreise konnten sich nach den 1959 
erlittenen Preisrückschlägen wieder erholen. 

Im Durchschnitt kann also festgestellt werden, daß 
im Laufe des Jahres 1960 die Preise von pflanz­
lichen Er::p.ugnissen gegenüber 1959 abgenommen ha­
ben und etwa wieder auf dem Stand des Jahres 1958 
angelangt sind. Bei den Erzeugnissen der Tierhal­
tung ist hingegen im Jahresmittel ein - allerdings 
nur leichter - Anstieg zu ver'zeichnen, doch waTen 
au ch hier fortlaufende Preisreduzierungen aufgetreten. 
Alles in allem weist somit das Preisniveau bei Agra1"­
pTodukten keine weöentl1:chen Veränder'ungen gegenüber 
dem Vorjahr auf. 

Die Pr'eise der von der Land wirtschaft für die 
Produktion benötigten Betriebsmüfel folgten im Be­
richtszeitraum unterschiedlichen Entwicklungsten­
denzen. So erfuhren beispielsweise gegenüber 1959 
besonders die Preise von Kartoffelsa,atgut und auch 
von Rotkleesamen Ermäßigungen, die Weizensaat­
gut- und Rübensamenpreise waren gleichgeblieben. 
Die vier wichtigsten Handelsdünger und die ausge­
wiesenen Pfl.anzenschutzmittel zeigten preislich eben­
falls keine Veränderungen. Bei den Futtermitteln er­
höhten sich etwas die Leinmehl- und Viehsalzpreise ; 
die E,dnuß- und Sojaschrotpreise sowie die Preise 
für inländische Futtergerste, Fischmehl und Trocken­
schnitte lassen dagegen zum Teil fühlbare Vermin­
derungen erkennen. Durch die Verteuerungen ver­
schiedener Impfstoffe erfolgte eine Unkostensteige­
rung der Tierhaltung. Die Brenn- und Treibstoffpreise 
blieben fast unverändert. Innerhalb der Gebäude­
und Geräteerhaltung bewirkten vorwiegend die Re­
gielohnsätze für Handwerker auf Grund erhöhter 
Stundenlöhne steigende Tendenzen. Weitere Preis­
erhöhungen finden sich bei Eisen- und Lederwaren 
sowie bei' Kleingeräten. ~1it Ausnahme der Hagelver­
sicherung haben die Sachversicherungsprämien -
wie die für Feuer-, Pfl.icht- und Haftpflichtversiche-

4 Lagebericht 

Prei e in ~chilling 

I I 
1960 

1959 1960 
Jänner 

I 
April I Juli I Oktober 

5.500,00 5.500,00 5.500,00 5.500,00 5.500·00 5.500,00 
5.700,00 6.000,00 6.000,00 6.000'00 6.000·00 6.000'00 

10·36 10·t);) 10·85 11·05 11·05 10·8;) 
11·50 11·80 11·80 11·60 11·60 12·10 

8·78 8·85 9·15 8·70 8·90 8·95 
17·80 17·87 18 ·63 ~0·12 17·37 16·50 

1·82 1·88 1·88 1·88 1·88 1·88 
2.685'00 2.715,00 2.725,00 2.785'00 ~ . 640 · 00 2.710'00 

13 ·41 13·33 13 ·67 13·11 13 ' 8~ 13·15 
247·00 247·00 239·00 260·00 248·00 237·00 

23·00 22·25 22·75 22·75 22·50 21·50 
27·54 27·17 27·50 28·00 27·50 26·50 
20·20 20·00 20·00 20·00 20·00 20·00 
24·48 22·17 22·00 22·00 22·00 22·00 

0·82 0·85 0·88 0·68 0·78 1·05 

rung - Steigerungen erfahren (ve1'gleiche Tabelle 
S.50). 

Besondere Sorge bereitet der Land wirtschaft das 
zu beobachtende zunehmend starke Ansteigen der 
Preise für Investitionsgüter. Sowohl die Baukosten 
als auch die Maschinen- und Gerätepreise weisen 
1960 weitere und teilweise sehr bedeutende Er­
höhungen auf. Dieser Umstand hat auch insofern 
größere Trag-weite, als damit der heimischen Land­
wirtschaft die not 'wendige Fortführung der Ratio­
nalisierung und l\1echanisierung bei der nach wie vor 
vor handenen angespannten Rentabilität zumindest 
nicht umvesentlich erschwert werden. Es 'wäre da­
her mit von Wichtigkeit, diesen sich von Jahr zu 
Jahr fortsetzenden Preisauftrie bstendenzen wirksam 
zu begegnen. In diesem Zusammenhang muß ange­
führt werden, da.ß nach Auffa::if'ung der Landwirt­
schaft die Regelung der Handelsspannen bei Land­
maschinen revisions bedürftig ist (vergleiche auch Ta­
belle S . 51). 

'Velche Preisdruck- bzw. Auftriebstendenzen auf 
die österreichische LandwirtF: rhaft einwirken, läßt 
sich jedoch am besten mit Rüfe von Preis-Indizes 
messen, die nach dem durchschnittlichen Anteil, den 
die einzelnen Einnahmen- und Ausgabenposten im 
Bundesmittel in der Landwirtschaft haben, gewich­
tet sind. Da für die Beurteilung der land\virtschaft­
lichen Preisverfl.echtung auch den für Verköstigungs­
zukäufe sowie für Gehrauchs- und Haushaltsgegen­
stände zu bezahlenden Preisen Bedeutung zukommt, 
müssen diese in einem solchen Pr-eis-Indexvergleich 
mit einbezogen sein (vergleiche auch Tabelle S. 51). 

Projiziert man nun die gewichteten Preis-Indizes 
auf das Jahr 1958, so erkennt man, d;;Lß die Preis­
Indizes der Gesamtausgaben ab lVIitte des Jahres 
1960 höher sind als die der Betriebseinnahmen. Der 
Preis-Index der landwirtschaftlichen Betriebsaus­
gaben ist in den Jahren 1959 und 1960 vorwiegend 
zufolge weiter gestiegener landwirtschaftlicher Löh­
ne und Handwerkerlöhne um 3·4 bzw. 5,2% ange­
stiegen, der der Haushaltsausgaben um 1·8 bzw. 
3·470 und der Index der Investitionsgüterpreise um 
2·4 bzw. 9:5%. Der Preis-Index der Gesamtausgaben 
beläuft sich somit im Jahresdurchschnitt 1960 auf 
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Die Preise landwirtschaftlicher Betriebsmittel 

Preise in Schilling 

Betriebsmittel 
Mengen-

I I I 

1960 einheit 
1958 1959 1960 

I I I Jänner April Juli Oktober 

Saatgut I 

Weizen ........................ q 299·00 299·00 299·00 299 ·00 299·00 299·00 299·00 

Kartoffeln ................... . . q 113·50 118·00 140·50 l76'00 176·00 105·00 105·00 

Rübensamen ................... q 2.350·00 2.100,00 2.100,00 2.100·00 2.100·00 2.100'00 2.100,00 

Rotkleesamen .................. q 3.000,00 3.800,00 3.700,00 3.700'00 3.700,00 3.700'00 3.700,00 

H andelsdünge1' 
Nitramoncal, 20'5% ........... .. q 119·16 119·16 118·58 121·12 123·12 112·12 112·12 

Superphosphat, 18% . ... ..... ... q 59·40 59·40 59·40 59·40 59·40 59·40 59·40 

Thomasmehl, 16% . ............. q 44·80 44·80 44·80 44 ·80 44·80 44·80 44·80 

Kali, 38 bis 42 % ....... . ....... q 74·00 74·00 74·00 74·00 74·00 74·00 74·00 

P(lanzensch1.äzmittel 
Kupfervitriol .................. . kg '1·75 8·50 8·50 8·50 8·50 8·50 8·50 

Gesarol-Gamma ................. kg 54·00 54·00 54·00 54·00 54·00 54·00 54·00 
Ceresan ....................... . kg 29·50 29·50 29·50 29·50 29·50 29·50 29·50 

Carbolineum ................... kg 3·60 3·60 3·60 3·60 3·60 3·60 3·60 
Unkrautbekämpfungsmittel ~,4 -D . kg 51·40 51·40 51·40 51·40 51 ·40 51 ·40 51·40 

Futtermittel 
W eizenkleie .... . .. . . .. ....... . . q 120·00 120·00 120·00 120·00 120·00 120·00 120·00 
Roggenfnttermehl ....... . ...... q 135·00 135·00 135·00 135·00 135·00 135·00 135·00 

Futt rgerste ................ .. . q 193·91 188·89 186·20 187·50 187,.50 185·50 186·00 

Mais (ausländischer) ......... ... q 188·94 188·94 188·94 188·94 188·94 188·94 188·94 

Erdnußschrot .................. q 240·42 265·42 254·37 285·00 245·00 245·00 247·50 
Leinmehl . . ................... .. q 273·75 304·17 308·12 320·00 307·50 307·50 307·50 
Soja.schrot ..................... . q 242·08 254·17 241·04 265·00 245·00 245·00 227,50 

Fischmehl ...................... q 445·00 445·83 312·70 400·00 335·00 295·00 315·00 

Trockensohni tte ................ q 88·00 95·35 93·00 107·50 112·50 112·50 85·00 

Viehsalz ....................... q 155·00 15:3·00 160·00 160·00 160·00 160·00 160·00 

Unkosten der Tier'haltung 
Besuchsgebühr bei Großtier ..... . 25·00 25·00 25·00 25 ·00 25·00 25·00 25·00 

GI 'burtshilfe bei Großtier .. . ... . . 115·00 115·00 115·00 115·00 115·00 115·00 115·00 

Lysol .. . . . .... . ............... 1 53·10 53·10 53·70 53·70 53·70 53·70 53·70 
Schweinerotlauf-Impfstoff ...... . . 1 130·00 130·00 210·00 130·00 130·00 290·00 290·00 

Brenn- und Tt'eibstoffe 
Strom ... .. .................... kWh 1·02 1·10 1·10 1·10 1·10 1·10 1·10 
Steinkohle . .. ................... q 92·03 89·13 89·60 89·10 89·60 89·60 89·80 
Brennholz ...................... q 60·25 56·33 56·75 56·00 56·00 56·00 59·00 

Benzin .. . ..................... 1 3·10 3·10 3·10 3·10 3·10 3·10 3·10 

Dieselöl .. ..................... 1 2·20 2·20 2·20 2·20 2·20 2·20 2·20 

Gebäudeerhaltung 
Regiekosten für Zimmerer .. .... . h 18·75 19·5l 20·46 19·63 19·63 20·87 20·87 
Regiekosten für Maurer ........ . h 18·41 19·18 20·12 19·29 19·29 20·53 20·53 
Bau-und Nutzholz .............. fm 869·17 827·50 836·67 820·00 820·00 840·00 850·00 
Mauerziegel . . .................. 100 St. 51·30 51·30 51·30 51·30 51·30 51·30 51·30 
Dachfalzziegel .................. 100 St. 130·00 1:30·00 1) 130.60 1:30·00 

I 

130·00 130·00 130·00 
Zement .. .. . . .................. q 46·80 46·80 46·80 46·80 46·80 46·80 46·80 

Geräteerhaltung 
Regiekosten für Schmied ........ h 16·57 17·24 18·72 18·72 18·72 18·72 18·72 

Regiekosten für Mechaniker .... .. h 16·57 17·24 18·72 18·72 18·72 18·72 18·72 

Regiekosten für Tischler ........ h 16·57 18·41 18·61 18·61 I 18·61 18·61 18·61 

Stabeisen .... . .... . ......... . . . q 325·00 343·00 378·00 378·00 I 378·00 378·00 378·00 

Leder .. ...... ....... . . .... . ... q 4.482·00 5.535,00 5.233,00 5.400·00 5.200·00 5.200,00 5.200·00 
Hufbeschlag für ein Pferd ....... 160·00 I 170·00 170·00 170·00 170·00 170·00 170·00 
Pflugschar ... . .................. St. 34·72 39·00 41·00 41·00 41 ·00 41·00 41·00 
Düngergabel ................... St. 30·00 27·75 29·00 29·00 29 ·00 29·00 29·00 
Traktorreifen ................... St. 1.719·00 1.719·00 1.770·70 1.719·00 1.788·00 1. 788·00 1.788·00 
Bindegarn . .................... kg 13·50 14·82 16·20 16·20 16·20 16·20 16·20 

Sachversicherung 
Feuerversioherung .............. 673·40 690·30 722·64 707·34 716·77 731·85 734·61 
Viehversioherung ............... 1.906·90 1.923·40 1.980·10 1.981·50 1.989·90 1.969·60 1.979·40 

Hagelversioherung ... . ........... 106·12 120·78 117·48 120·78 120·78 117·48 117·48 
Haftpflichtversicherung für Pkw 

und Traktor ...... . .......... . 1.269·00 1.269·00 1.359·29 1.269·00 1.367·50 1.367·50 1.:367·50 

Venualtungskosten 
Briefporto . .. . . ................ 1 Brief 1·50 1·50 1·50 1·50 1·50 1·50 1·50 
Zeitung ........................ Abonn. 33·00 33·00 33·00 33·00 33·00 33·00 33·00 
Telefon ... .. ................... je Monat 52·00 52·00 52·00 52·00 52·00 52·00 52·00 
Bahnkilometer .................. 1 Person 0·25 0·25 0·25 0·25 0·25 0·25 0·25 
Schreibpapier ................... kg 7·30 7·63 8·10 8·10 8·10 8·10 8·10 

') Preissteigerung ab Dezember 1960 berücksich tigt. 

Qu ell e : Landwirtschaftlicher Paritätsspiegel, LBG. 
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Die Preise landwirtschaftlicher Investitionsgüter 

Preise in SchiIling 

Investitionsgü ter 

I I I 
1960 

1958 1959 1960 
Jänner I April I Juli I Oktober 

Baukosten I 
B austoffe je 300 m 3 umbautem vVohnraum ... 36.367 36.791 37.790 37.0 R 37.572 37.861 37.976 
Arbeit je 300 m 3 umbautem Wohnraurn .. . .. 32.988 34.012 37.638 35.344 36.140 38 .. 509 38 .636 

Baustoffe und Arb eit insgesamt ............. I 69.355 
I 

71.703 I 75.428 I 72.432 
I 

73.712 I 76.370 76.612 

Landwi1'tschaftliche NI aschinen 

Traktor, 42 PS . . . ............. . .. . ........ 69.260 72.665 73.075 73.800 73.800 72.350 72.350 
Traktor, 30 PS . ............. . ..... . . . ..... 

,l 
48.920 48.920 35.000 55.000 55.000 55.000 55.000 

Traktor, 18 PS ...... . ........ , .......... . . 36.000 36.550 39.000 39.000 39.000 39.000 3\).000 
Traktor-Anbaupflug .... . ... . ............. . . 4.370 4.370 4.:nO 4.370 4.370 4.310 4.370 
Drehpflug , G( ~ "pa.nnzug ................ .. ... 1.515 1.550 1.670 1.670 1.670 1.610 1.670 
Scheibenegge ........................ . ..... 5.780 5.780 6.060 6.060 6.060 6.060 6.060 
SämaschinE>, G( 'spannzug ............ . ...... 8.185 8.410 9.042 8.930 8.930 8.930 9.380 
Sämaschine, Traktoranbau .... . ............. 9.180 9.180 9.180 9.180 9.180 9.180 9.180 
Saategge ........ .. ................... . .... 1.040 1.040 1.040 1.040 1.040 1.040 1.040 
An bau -Handelsdüngers treuer ... . ............ 6.862 7.110 7.:?Q0 7.110 7.110 7.110 7.470 
Jauchepumpe . ........................... . 1.550 1.550 1.820 1.820 1.820 1.820 1.820 
Jauchefaß, 650 1 .......... ... .............. 2.100 2.100 :2.110 2.110 2.110 2.110 2.110 
Traktor-Anba.umähwerk ....... . ............ 3.950 4.1 50 4.010 4.910 4.910 4.910 4.910 
Motormäher, 5 PS, 130 cru .................. 9.700 9.820 10.380 10.380 10.380 10.380 10.380 
Brei tdreschmaschine ....................... 15.000 15.000 17.800 17.800 17.800 17.800 17.800 
Mähdrescher, Selbstfahrer, 1·90 m .... . ....... 125.000 125.000 129.241 129.03~ 129.038 129.038 129. 850 
NT ä.hdr·Ascher, Selbstfahrer, 1·70 m .. . ....... . . 92.755 92.285 100.193 98.700 98.700 98.700 105.870 
K tLrtoifelrod 'r, Gespannzug .............. . ... 3.150 3.237 3.500 3.500 3.500 3.500 3.500 
KartoffelvoI'ratsroder, Traktorzug ............ 10.000 10.400 11.:350 10.400 11.400 11.400 12.000 
Heurechen, ~, espl1nllzug ..... .. ............. 5.140 5.140 5.249 5.140 5.285 5.285 5.28.5 
Anbau-Heu crntcmaschine ................... 12.600 13.267 15.012 13.4\)0 15.520 15.520 15.520 
Mehrzweckheuerntema.schine, Traktorzug . . ... 8.950 9.163 9.800 9.8UO 9.800 9.800 9.800 
Traktoranhänger, 3·5 t .... . ............ . ... 16.400 16.400 17.015 16.400 17.220 17.220 17.220 
Gebläsehäcksler ..... . . .. .................. 9.912 11.550 13.160 12.920 12.920 13.400 13.400 
Rübenschneider ....... . .. . ................. 980 1.117 1.530 1.530 1.530 1.530 1.530 
Schrotmühle ...... . ....................... 1.000 1.110 1.40fi 1.440 1.440 1.300 1.300 
Elektro-Fntter-Dämpfer, 1201 .. . . . .......... 3.510 3.510 3.70;) 3.510 3.850 3.850 3.850 
lVIiIchzen trifuge, elektr., 110 I ........ . ....... 3.850 3.850 3.850 3.850 3.850 3.850 3.850 
l\IIilchtransportkanne , 201 .................. 251 257 276 :"264 280 280 280 
Elektro-Motor, 4·1 PS ................... . .. 1.550 1.550 1.645 1.645 1.645 1.645 1.645 

Q. u e 11 e : Landwirtschaft.licher Paritätsspiegd, LBG. 

Die Preise zugekaufter Ernährungsgüter 

Preise in Schilling 

Zugekaufte N ahrungsm.i ttel 
Mengen-

I I I 
1960 einheit 

1958 1959 1960 

I I I Jänner April Juli Oktober 

Kleingebäck ..................... St. 0·45 0·45 0·45 0·45 0·45 0·45 0·45 
Schwarzbrot ...... . ............. . . kg 3·60 3·60 3·60 3·60 3·60 3·60 3·60 
Mehl ...................... . ..... kg 4·30 4·30 4·30 4·30 4·30 4·30 4·30 
Teigwaren .................. . .... kg 13·00 13·10 13·24 13·12 13·12 13·14 13·42 
Reis ........ .. .................. kg 5·78 5·73 5·57 5·67 5·65 5·57 05'51 
Rindfleisch . . ..................... kg 25·04 25·75 26·73 26·25 26·40 26·80 27·10 
Kalbfleisch ....................... kg 38·27 41·15 43·15 41·55 43·45 45·45 42·90 
Schweinefleisch ....... .. .......... leg 25·57 26·25 26·75 26·55 26·55 26·90 26·90 
Wurst ........................... kg 24·85 25·30 25·74 25·70 25·70 25·70 25·80 
Schweinesclunalz ... . .............. kg 18·44 18·00 17·83 18·00 17·90 17·70 17·80 
Margarine .... . .............. .. . . kg 13·60 13·60 13·60 13·60 13·60 13·60 13·60 
Butter ..... . . . .... . ......... . ... kg 35·20 35·20 35·20 35·20 35·20 35·20 35·20 
Käse ........ . ... . ............... kg 25·50 25·50 2.5'.50 25·50 25·50 2;-;·50 25·50 
Zucker .... . ..................... kg 5·95 6·09 6·10 6·10 6·10 tHO 6·10 
Schokolade ............. . ........ 100g 5·00 5·00 .5·00 5·00 5·00 5·00 5·00 
Bohnenkaffee .................... kg 96·67 90·00 88·17 90·00 88·00 88·00 88·00 
Ersatzkaffee ..................... 250 gP 3·10 3·20 3·40 3·40 3·40 3·4-0 3·40 
Tee ......... . ..... .. ............ . 100 gP 14·00 14·00 14·00 14·00 14·00 14·00 14·00 
Kakao .......................... 12.5 gP 6·00 6·00 6·00 6·00 6·00 6·00 6·00 
Salz ............. . .............. . leg 5·20 5·80 5·80 5·80 5·80 5·80 5·80 

Q.uelle: Landwirtschaftlicher P aritätsspiegel, LBG. 
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105,9, im Oktober 1960 allerdings auf 106·3 Punkte. 
Dieser Entwicklung auf der Ausgabenseite steht eine 
Steigerung des Preis-Index der Betriebseinnahmen auf 
105·6 bzw. 105·0 in den Jahren 1959 und 1960 
gegenüber. Im Oktober 1960 beträgt dieser jedoch 
nur mehr 104·3. Die landwirtschaftliche Preisschere 
(ohne Berücksichtigung der Forstwirtscha,ft - siehe 
Holzpreistabelle - und der Spezialkulturen) ist also 
zuungunsten der' LandwiTtschait geöffnet; die realen 
Austauschverhältnisse für dl:e landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse haben sich demnach weiter' verschlechtert. 

Entwicklung der Agrar-Indizes (1958 = 100) 
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Die Rohertrags- und Aufwandslage ist im Ab­
schnitt "Die Auswertungsergebnisse von Buchfüh­
rungsunter lagen land wirtschaftlicher Betriebe" dar­
gestellt. 

Bei den Spezialprodukten war im Berichtszeit­
raum der Weinmarkt vor allem durch die geringen 
Ernten 1959 und 1960 bestimmt. Der inländische 
Markt konnte flüssig gehalten werden, die Preise 
waren bei guter Nachfrage fest. Trotz der auf Grund 
der geringen Inlandaufbringung relativ hohen Er­
zeuger-"\Veinpreise konnte im wesentlichen der Kon­
surnentenpreis mit Hilfe von preislich günstigen 1 m­
paTten unverändert bleiben. In den letzten sechs J a,hren 
waren für mittlere Faßware folgende durchschnittliche 
Produzentenpreise festzustellen: 

Jahr 

1955 
1956 
1957 
1958 
1959 
1960 

S/hl 

470 
480 
760 
550 
480 
820 

Die Traubenpreise lagen 1960 zwischen 4 und 6 S 
pro KilogTamm bei 14 bis 16 % Zucker. 

Bezüglich der Obstpreise ist anzuführen, daß diese 
gegenüber 1959 infolge einer sehr reichlichen Ernte 
meist stark abfielen. Besonders trifft dies für Preß­
obst zu, das oft überhaupt unanbringlich war. Auch 
Kirschen waren zu annehmbaren Preisen - wie 
z. B. in Niederösterreich - kaum absetzbar. Das 
Obst-Preisgefüge 1960 kann darüber hinaus als 
stark differenziert betrachtet werden. Auf Grund 
einer unterschiedlichen Nachfrage in den eigent­
lichen Obstbaugebieten bzw. in verkehrs mäßig günsti. 
gen Lagen einerseits und den mehr oder weniger ab­
gelegenen Gebieten anderseits traten beträchtliche 
Preisdifferenzen auf. 

Die Gemüsepreise sanken bei fast allen Sorten ge­
genüber 1959 ab. Häufig waren die Preise 1960 nur 
halb so hoch wie die des Vorjahres (siehe auch Ab­
schnitt "Die pflanzliche Produktion"). 

Die im Jahre 1958 gefallenen Holzpreise haben 
sich vor allem in den letzten Monaten des Berichts­
jahres wieder er holen können. 

Die Schleifholzpreise erhöhten sich allerdings nur 
in bescheidenem Ausmaß. Wesentliche Bedeutung 
ist in Zukunft der Frage beizumessen, ob für die 
Schwachholzsortimente von der Papierindustrie 
Preise angelegt werden, die es ermöglichen, das bei 
den so dringlichen waldpfleglichen Maßnahmen an­
fallende Schwachholz kostendeckend und rentabel zu 
verwerten. 

Die Agrar-Indizes (1958 = 100) 

Preis-Index der Illdex-
Differenz 

Index- in % des 
Monat und Jahr 

Betriebs- I Haushalts- Investitions- I Gesamt-

I 
Differenz Index 

Betriebs- Betriebs-

ausgaben 
einnahmen einnahmen 

1958 ......... 100·0 100·0 100·0 100·0 100·0 - -

1959 ......... 103·4 101·8 102·4 102·8 105·6 +2'8 -, 2·7 
1960 ......... 105·2 103·4 109'5 105·9 105·0 -0,9 - 0·9 

Jänner 1960 ......... 104·7 102·8 107·3 105·0 108·2 +3'2 +3·0 
April 1960 .. ... .... 105·0 103·2 108·6 105·5 106·2 +0'7 +0'7 
Juli 1960 .... . .. . . 105·6 103·4 109·9 106·2 105·2 -1,0 -1·0 
Oktober 1960 .. . . ... .. 105·3 103·7 110·5 106·3 104·3 -2'0 -1,9 

Q u e 1 Je: Landwirtschaftlicher Paritätsspiegel, LBG. 
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Die Preise für Fichte und Tanne in Schilling per Festmeter, waggon verladen 

Säge-Rundholz Schleifholz 
StärkekJasse 3 a Media 1 b Monat Gü teklasse B 

1957 
I 

1958 
I 

Jänner . ............... .. ........ 504 504 
Februar ....... . ...... . .......... 509 502 
März .... . ..... ... . . . .... ........ 519 496 
April .... . ............ . ... . ... . . . 519 487 
Mai ...... . ........ . . .. .......... 522 483 
Juni ............. . .... .. ......... 521 478 
Juli ........ . ....... . ............ 519 470 
August ............. . ............ 516 468 
September .............. . ........ 514 465 
Oktober ............ . ............. 514 460 
November ....................... 514 460 
Dezember ........... . ............ 512 465 

Quelle: Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft. 

Da sich innerhalb des Bundesgebietes gewisse 
Preisunterschiede ergeben und u. a. ein Preisgefälle 
von vVest nach Ost zu beobachten ist, können die 
vorstehenden Preisangaben nur als grobe Durch­
schnitte gelten. 

Daraus ist zu ersehen, daß die Schleifholzpreise 
sowohl zeitlich als auch im Ausmaß der Steigerung 
zurückgeblieben sind. Es resultiert aus diesem Um­
stand ein bedauerlicher Rückgang der Vornutzun­
gen vor allem in jener Altersklasse des österreichi­
schen vValdes, der laut Waldstandsaufnahme im 
Übermaß vorhanden ist - dies trifft nicht zuletzt 
für den Bauernwald zu. 

Die Kapitalverhältnisse 

Das in den land- und forstwirtschaftlichen Betrie­
ben Österreichs investierte Kapital ist aus Unter­
lagen buchführender Betriebe abgeleitet worden. Bis 
zu Beginn des Jahres 1960 hat das zu Zeitwerten 
bemessene Aktivkapital gegenüber dem Vorjahr um 
3 Milliarden Schilling zugenommen und belief sich 
auf 144 Milliarden Schilling. Von diesem Gesamt­
kapitalwert entfallen 41·9 Milliarden Schilling auf 
die baulichen Anlagen, 19·7 Milliarden Schilling auf 
Maschinen und Geräte und 20·7 Milliarden Schilling 
auf Vieh, Vorräte und Geld. Mit knapp 35 Milliarden 

1959 
I 

1960 1957 
I 

1958 
I 

1959 
I 

1960 

463 469 362 349 

I 
312 315 

463 474 361 342 312 314 
462 474 360 340 312 317 
462 480 362 332 313 322 
460 485 364 327 312 324 
458 490 364 321 312 325 
458 496 366 316 312 329 
456 504 364 312 312 332 
459 504 363 312 312 332 
463 512 364 310 312 340 
468 526 362 310 314 348 
468 532 360 314 315 350 

Schilling beansprucht der Bodenwert etwa ein Vier­
tel des gesamten Aktivkapitals, während die noch 
verbleibenden rund 27 Milliarden Schilling den Melio­
rationen, den kapitalisierten Nutzungsrechten (Wei­
de- und Holznutzungsrechte usw.) , vor allem aber 
dem Pflanzenkapital zuzurechnen sind. Dieser mit 
über 25 Milliarden Schilling inventarisierte Wert der 
Pflanzenbestände setzt sich aus dem Wald- und 
Obstbaumkapital sowie den in Rebstöcken und im 
Feldinventar vorhandenen Werten zusammen. Es ist 
also ein sehr beachtliches Vermögen, das in der 
österreichischen Landwirtschaft festgelegt und in den 
risikoreichen Produktionsprozeß eingegliedert ist. 
Hervorzuheben ist, daß es sich zu beinahe 95% um 
Eigenkapital handelt; 7·4 Milliarden Schilling sind 
Fremdkapital. Allerdings ist die gegenüber den Vor­
jahren und auch während des Berichtsjahres anhal­
tende Zunahme der Passiven nicht zu übersehen. 

Dieses aus Buchführungsbetrieben abgeleitete und 
auf die Gesamtheit der österreichischen Landwirt­
schaft bezogene Vermögen sowie dessen Gliederung 
lassen aber darüber hinaus erkennen, daß die hohen 
Kreditkosten bisher eine volle Ausschöpfung der vor­
handenen landwirtschaftlichen Kreditfähigkeit offen­
bar verhinderten. Es ist in diesem Zusammenhang 
nicht ohne Interesse, daß die Landwirtschaft ver­
schiedener Länder eine weitaus größere Verschul­
dung aufweist. So war z. B. laut Grünem Bericht 
1961 die westdeutsche Landwirtschaft per 30. Juni 

Die Verschuldung der österreichischen Landwirtschaft in Millionen Schilling 

Schätzung laut Buchführung 

davon Landwirtschaftliche 
Schulden laut 

Land wirtschaftlic he Privathypotheken , Hypotheken-, Nationalbank-
Schulden insgesamt Laufende Andere rückständige Bankanstalts-, ausweis 

Betriebsschulden feste Schulden Schuldzinsen u.nd Sparkassen- und 
Erbschulden sonstige 

Anstaltsschulden 

1. 1. 1957 ....... 4.856 1.261 810 400 2.385 2.502 
1. 1. 1958 ....... 5.860 1.252 1.001 657 2.950 2.780 
1. 1. 1959 ....... 6.324 1.200 810 760 3.554 2.732 
1. 1. 1960 ....... 7.394 1.193 1.289 736 4.176 3.386 
1. 1. 1961 1 ) •.••• 8.398 1.378 1.308 700 5.012 3.979 

1) Vorläufige Zahlen. 

Q u e 11 e: LBG und Mitteilungen des Direktoriums der Österreichischen Nationalbank. 



1960 mit 12 Milliarden DM Fremdkapital belastet, 
d. s. rund 13% ihres Gesamtkapitals. 

Auch der Anteil der land- und forstwirtschaft­
lichen Kredite am Gesamtkreditvolumen ist nach 
den Ausweisen der Oesterreichischen Nationalbank 
nicht übermäßig hoch. Per 31. Dezember 1959 um­
faßten dana,ch die von Sparkassen, Banken, Hy­
pothekenanstalten und gewerblichen, in erster Linie 
aber von landwirtschaftlichen Kreditgenossenschaf­
ten gewährten Agrarkredite 8·9 und per 31. Dezem­
ber 1960 8·6% der in Österreich vergebenen Gesamt­
kredite, die ihrerseits über 38 bzw. über 46 Mil­
liarden Schilling erreichten. Daß die laut Buchfüh­
rung geschätzten Hypothekar- und Anstaltsschulden 
etwas höher zu liegen kommen als die von der N a­
tionalbank erfaßten, kann mit großer Wahrschein­
lichkeit darauf zurückgeführt werden, daß die buch­
führenden Betriebe von gebotenen Kreditmöglich­
keiten stärkeren Gebra,uch machen. Im Vergleich zu 
den festgeha.ltenen Bankschulden ist die buchmäßige 
Gesamtverschuldung schon deshalb beträchtlich 
gTößer, '.\Teil hier auch die laufenden Betrie bsschul­
den mit einbezogen sind. 

Allgemein war mit den Auftriebstendenzen in der 
Wirtschaft eine starke Kreditexpansion verbunden. 
Diese Umstände veranlaßten die Oesterreichische 
Nationalbank, im vergangenen Berichtsjahr mit 
17. März 1960 die Bankrate von 4·5 auf 5% hin­
aufzusetzen. Diese Maßnahme hat auch im allge­
meinen zu einer Verteuerung der Kredite geführt. 
Für die Land wirtschaft sind da,her die ihr im Wege 
von Förderungsmaßnahmen zufließenden Zinsenzu­
schüsse zur Verbilligung von Krediten aus dem pri­
vaten Kapita.lm.a,rkt noch wertvoller geworden. Im 
vVege der Agrarsonderkreditaktion (ASK) 'wird vor 
all m die Mechanisierung und Rationalisierung der 
landwirtschaftlichen Produktion mit Hilfe von zins­
verbilligten kurz- und mittelfristigen Krediten er­
leichtert. Zinsverbilligte längerfristige Kredite, die 
der heimischen Land- und Forstwirtschaft die Um­
stellung ins besondere auf die Erfordernisse eines ge­
meinsamen europäischen vVirtschaftsraumes erleich­
tern helfen sollen, sind im Rahmen des Agrarin­
vestitionskredites (A 1 K) erhältlich. In den Bereich 
dieser Kreditaktion fallen u. a. die Besitzfestigungs­
aktionen und Besitzaufstockungen, Betrie bsumstel-
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lungen und Maschineninvestitionen sowie För­
derungsmaßnahmen auf dem Gebiet der Haus- und 
Milchwirtschaft. 

Welchen Umfang die 1960 von den Betrieben vor­
genommenen Investitionen angenommen haben, 
kann wieder an Hand von Buchführungsergebnissen 
getestet werden. So wurden im Mittel der unter­
suchten buchführenden Betriebe im Berichtsjahr 
34·7% (1959 waren es 32·8%) der gegenüber 1959 
um 13% gestiegenen Gesamtausgaben zur Anschaf­
fung von Investitionsgütern ausgegeben. 

Den Hauptteil bindet hiebei die fortlaufende Me­
cha,nisierung, aber auch der erforderlichen Moderni­
sierung der Baulichkeiten widmen die Betriebe große 
Aufmerksamkeit. Diese von der österreichischen 
Landwirtschaft bisher vorgenommenen Investitionen 
konnten überwiegend nur a,uf Grund einer sehr be­
scheidenen Lebensführung eines sehr großen Teiles der 
bäuerlichen Bevölkerung ermöglicht werden. Auch 
künftighin kommt da,her einer Förderung der In­
vestitionstätigkeit große Bedeutung zu. Dienen doch 
die Investitionen in erster Linie dazu, die Produk­
tivität in den Betrieben weiterhin anheben und den 
immer mehr um sich greifenden Mangel an Hand­
arbeitskräften ausgleichen zu können. In einem 
schon konkrete Formen annehmenden europäischen 
\Virtschaftsgroßraum wird nur eine auch mit mo­
dernen Produktionsmitteln gutausgestattete öster­
reichiche Landwirtschaft bestehen können. Sollen 
weiters die unumgänglichen Neuanschaffungen in­
folge der bei vielen Betrieben angespannten Ren­
tabilitählage, die durch Kreditmangr.l bzw. schwer 
tragbare Kreditkosten verschärft wird, nicht durch 
Eingriffe u. a. in den Wald realisiert werden, so 
kommt a,us allen diesen Gründen einer verstärkten 
Fortführung einschlägiger Förderungsmaßnahmen 
entscheidende Tragweite zu. Dabei ist nach wie vor 
darauf Bedacht zu nehmen, unnötige oder Fehlin­
vestitionen zu vermeiden, um mit den vorhandenen 
beschränkten Mitteln einen größtmöglichen Effekt 
zu erzielen. Besondere Beachtung verdienen z. B. die 
Finanzierung von Einrichtungen 'und Bauten zur 
Verbesser'ung der Produktionsgrundlagen und der Ver­
kehrslage landwirtschaftlicher Betriebe, der Agrarstruk­
l'ur und Betriebswirtschaft sowie des Absatzes und der 
Verwertung landwirtschaftlicher Erzeugnisse. 
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triebe zu erreichen, waren eingehende und umfang­
reiche Vorarbeiten sowohl hinsichtlich der Abgren­
zung der Produktionsgebiete als auch hinsichtlich der 
Verteilung der Buchführungsbetriebe innernaJb der ~ 
selben notwendig. Diese Arbeiten waren vom Agrar­
wirtschaftlichen Institut der Hochschule für Boden­
kultur durchgeführt worden. An Hand der Land- und 
forstwirtschaftlichen Betriebszählung 1951 wurde die 
Verteilung der heranzuziehenden Betriebsformen 
und Betriebsgrößenklassen festgelegt, die den Aus­
wertungserge bnissen die erforderliche Repräsentanz 
für die Gesamtheit der Landwirtschaft Österreichs 
sichern. Das Betriebsnetz wird jährlich immer wieder 
überprüft und durch Neuwerbung buchführungswilli­
ger Landwirte ergänzt und verfeinert. Die ange­
wandte Auswertungsmethode selbst ist bereits im 
"Bericht über die Lage der österreichischen Land­
wirtschaft 1959" eingehend erläutert worden (Sei­
ten 39 und 40). Für den vorliegenden Lagebericht 
konnten für die Endauswertung insgesamt 1501 Be_ 
triebe herangezogen werden. Damit erhöhte sich ge­
genüber dem Jahre 1959 die diesbezügliche Anzahl 
um 406 Betriebe, das sjnd 37%. Die Aussagekraft 
der gewonnenen Buchführungsergebnisse ist auf 
Grund der wesentlich größeren Betriebszahl und der 
verbesserten regionalen Streuung der Testbetriebe 
weiter gestiegen. 

Die Entwicklung der Hauptergebnisse 

Der Rohertrag je Hektar 

Der Rohertrag setzt sich aus den Bareinnahmen, 
den zu Hofpreisen bewerteten N aturallieferungen der 
Betriebe für den Haushalt, für Deputate und an 
Nebenbetriebe zusammen . Ferner finden darin der 
Zuwachs an Vieh und allfällige Vorratserhöhungen 
Berücksichtigung. Die im abgelaufenen Berichtsjahr 
überaus günstigen witterungsmäßigen Ertragsbe­
dingungen , durch die der produktive Aufwand 
(Düngemittel, Qualitätssaatgut, Pflegemaßnahmen) 
praktisch voll wirksam werden konnte, haben auch 
in den ausgewiesenen buchmäßigen Gesamtroherträ­
gen ihren Niederschlag. 

Im österreichischen Bundesmittel betrug de1' je 
Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche be­
zogene Rohertrag 8589 S und ist damit gegenüber dem 
Jahre 1959 um etwas mehr als 700 S oder 9 % gestie­
gen. Dies bewirkten vor allem die fühlbar besseren 
Roherträge aus dem Getreide-, Kartoffel- sowie Obst­
und Weinbau. Im Vergleich hiezu haben die Tier­
haltungsroherträge im Bundesmittel relativ geringere 
Steigerungen erfahren. 

Innerhalb der Produktionsgebiete werden auf Grund 
der unterschiedlichen natürlichen und strukturellen 
Produktionsbedingungen und der damit verschieden­
artigen Betriebsorganisation und Nutzungsrichtun­
gen oft bedeutende Ergebnisdifferenzierungen ersicht­
lich. Den niedrigsten Rohertrag läßt - wie auch in 
den Jahren 1958 und 1959 - wieder das durch rauhe­
res Klima und seichtgründige, ertragsarme Urge­
steinsböden gekennzeichnete Wald- und Mühl­
viertel ablesen. Trotz der u. a. um 23 bzw. 31 % 
besseren Getreide- und Hackfruchtroherträge und 
eines um durchschnittlich 6% höheren Rohertrages 
aus der Tierhaltung, konnten im gewichteten Mittel 
die in diesem Gebiet für eine statistische Auswertung 
verfügbaren Betriebe nur Gesamtroherträge in der 

Höhe von 6973 S je Nutzfiächenhektar erzielen. Die­
ses Ergebnis liegt allerdings um 12% über jenem des 
Jahres 1959. Gerade die Betriebe des Wald- und Mühl­
viertels mit ihrer im Feldbau auf die Marktleistung 
von Roggen, Kartoffeln und Hafer gerichteten Pro­
duktion, sehen sich mit Abnahme des Pferde bestandes 
(geringer Haferbedarf), den von Jahr zu Jahr schwan­
kenden Kartoffelpreisen und dem Rückgang des 
Speisekartoffelverbrauches sowie der in einem künf­
tigen europäischen Markt zu befürchtenden Ein­
stufung des Roggens als Futtergetreide Umstellungen 
gegenüber, die zum Teil auch die Tierhaltung (z. B. Um­
stellung auf leistungsfähigere Rinderrassen im Wald­
viertel) betreffen und die zum Teil bereits im Rahmen 
der Umstellungsaktion (z. B. Anbau von Gerste an 
Stelle von Hafer) in Angriff genommen worden sind. 

Die dagegen günstigeren Produktionsvoraussetzun­
gen der Flach- und Hügellagen kommen auch in den 
betreffenden Rohertragsergebnissen zum Ausdruck. 
So erreichten die Betriebe des Nordöstlichen 
Flach- und Hügellandes bei beträchtlich ange­
stiegenen Erträgen aus Getreide-, Kartoffel- und 
'iVeinbau sowie der Rinderhaltung im gewichteten 
Mittel 9751 S je Hektar reduzierter landwirtschaftli­
cher Nutzfläche. 

Im kleinbetriebsbetonten Südöstlichen Flach­
und H ü gell a n d, dessen Betriebe eine hohe Flächen­
produktivität aufweisen, ergaben sich Roherträge von 
durchschnittlich 10.521 S, wobei gegenüber 1959 infol­
ge der sehr guten Ertragslage die aus dem Hackfrucht­
bau um 70% und die aus dem Weinbau um 46% zu­
genommen haben. Da auf Grund der bereits hohen 
Intensität der Betriebe in diesem Produktionsgebiet 
kaum mehr ohne Umstellungen weitere Intensitäts­
reserven mobilisiert werden können, sind in diesem 
Gobiet besonders die strukturellen Maßnahmen (z. B. 
Ver kehrserschließung, Restelektrifizierung, äußere 
und innere Betriebsaufstockung) als die am wirksam­
sten zur Verbesserung der Einkommenslage anzusehen. 
Auch konnten die Familienbetriebe im Südöstlichen 
Flach- und Hügelland in der Tierhaltung, insbeson­
dere bei Geflügel und Eiern, Steigerungen nachweisen. 

Ähnlich gute Ergebnisse finden sich weiters mit 
über 9500 S Rohertrag im Alpenvorland. Die in 
diesem Gebiet gegenüber dem Jahre 1959 erfolgte 
9%ige Rohertragssteigerung resultiert zu gleichen 
Teilen aus der Bodennutzung und aus der Tier­
haltung. 

Im Kärntner Becken ist der Rohertrag mit 
8692 S je Hektar von 1959 auf 1960 um 10% gestie­
gen, was hauptsächlich den beinahe doppelt so hohen 
Hackfruchterträgen und dem um 28 % besseren Roh­
ertrag aus Milch und Molkereiprodukten zu danken 
ist. Anderseits ergaben sich jedoch bei diesen Betrie­
ben geringere Waldbauroherträge. 

In den drei noch verbleibenden Produktionsgebie­
ten Alpenostrand, Voralpengebiet und Hoch­
al pen erzielten die Betriebe Gesamtroherträge zwi­
schen knapp 7000 und etwa 7900 S je Hektar und 
lagen damit um rund 5 bis 8 % höher als im Jahre 
1959. Obwohl in den betreffenden Betrieben eben­
falls u. a. bedeutend verbesserte Hackfrucht- und 
Obstbauroherträge aufscheinen, wirkten sich die bei 
Geflügel und im Voralpengebiet darüber hinaus bei 
Schweinen und Ferkeln eingetretenen Rohertrags­
rückgänge nachteilig aus. Nicht zu übersehen ist, daß 
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für diese Produktionslagen vielfach entscheidenden 
Waldbauroherträge um 3 bis 13% kleiner waren. 

Vergleicht man die Roherträge innerhalb der ver­
schiedenen Betriebs/armen und Größenklassen, so ergibt 
sich eine verhältnismäßig weite Streuung zwischen 
den intensiv wirtschaftenden gemischten Weinbau­
wirtschaften und den extensiver geführten, schon 
grünlandbetonteren Betriebstypen. Daß der Einfluß 
der Betriebsgröße bei allen zur Darstellung gebrach­
ten Ergebnisreihen durchgehend und meist sehr 
deutlich zum Ausdruck kommt, entspricht den be­
triebswirtschaftlichen Gegebenheiten. Der kleinere 
Betrieb ist auf eine möglichst intensive Flächenlei­
stung angewiesen, da für die Gesamtproduktion nur 
eine relativengbemessene Nutzfläche verfügbar ist. 

Erreicht werden die hohen ~ 
dem Bodenprodukte in hocl 
nisse veredelt werden und 
des Zukaufes von Futtermii 
der Betriebe durch eine ausg _ ~i"~HÜilLUng zur 
Steigerung des Arbeitseinkommens optimal auszu­
schöpfen. Mit einer solchen in kleineren Familien­
wirtschaften zu besserem Einkommen führenden Be­
wjrtschaftungsweise ist zwangsläufig aber auch ein 
erhöhter Kapital- und Arbeitsbesatz je Flächeneinheit 
verbunden. 

Gegenüber 1959 bedeutend höhere Roherträge 
konnten die gemischten Weinbauwirtschaften des 
Nordöstlichen Flach- und Hügellandes, die Acker­
wirtschaften des Wald- und Mühlviertels, infolge 

Der Rohertrag in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

I 
"58 I 1959 I 1960 

Pro d uk tionsge biete lnde~ Index I Index S 1(1957 = 100) s 10958 = 100) S (1959 = 100) 

Nordöstliches Flach- und Hügelland .................. 8.784 103 8.905 101 9.751 109 
Südöstliches Flach- und Hügelland .... . .......... , ... 9.525 102 9.706 102 10.521 108 
Alpenvorland . . .......................... . ......... 8.407 101 8.747 104 9.522 109 
Kärntner Becken ......... .. ........................ 7.570 101 7.878 104 8.692 110 
Wald- und lVIühlviertel .............................. 6.031 101 6.207 103 6.973 ll2 
Alpenostrand ................... . ................... 6.744 105 6.994 104 7.570 108 
V oralpenge biet ....................... . .............. 6.482 102 6.660 103 6.980 105 
Hochalpen ........ ... ................. ... .......... 7.039 106 7.326 104 7.914 108 

Bundesmi ttel ............... . ............. . . . ... ·1 7.656 I 103 I 7.886 I 103 I 8.589 I 109 

Betriebsformen und Größenklassen 

I 
G,öß'nkl"~n in rr,k'., G öam'""c1" I Gl;wichtetes Irndex 1960 ;VIi t t,ol 

5-10 I 10--20 , 20-50 I 50-100 1100-200 I 
(1959= 100) 

1960 1959 

'iYeinbau-Ackerw. N ordöstl. Flach- u. Hügelland 14.106 12.310 11.032 13.386 11.402 117 
Acker- { N ordöstl. Flach- u. Hügelland 10.440 9.337 9.159 9.696 8.583 ll3 

vVeinbauw. Südöstl. Flach- u. Hügelland - 12.837 - 12 .837 12.333 104 

N ordöstl. Flach- u. Hügelland 9.561 9.094 8.846 

I 
8.693 9.043 8.577 105 

Acker- Südöstl. Flach- u. Hügelland 10.697 9.379 9.362 10.261 9.713 106 
wirtschBJt.en Alpenvorland . ... ......... 11.345 10.426 9.217 

I 
8.723 9.726 9.071 107 

'iYald- und Mühl\'iertel ..... 8.106 7.602 7.215 7.525 6.826 110 

Südöstl. Flach- u. Hügelland 10.825 10.241 8.927 10.346 9.298 111 
Acker· Alpen vorland ...... . ...... 11.194 9.688 8.292 9.336 8.529 109 

Grünland- Kärntner Becken . . ........ 9.790 8.213 7.779 8.783 7.787 ll3 
"Wirtschaften 'ii\Tald- und Mühlviertel . .... 7.585 6.837 6.034 6.577 5.763 114 

Alpenostrand . ............. 10.452 9.235 7.595 8.756 7.843 ll2 

Acker- Kämtner Becken .......... 1 

I 
-

I 
8.439 

I I I 
8.439 

I 
8.132 

I 
10! 

Waldwirtsch. Alpenostrand ...... . . . ..... - 8.433 - 8.433 7.717 109 

Südöstl. Flach- u. Hügelland - 9.738 - 9.738 8.795 111 
Alpen vorland . . ........... 12.551 9.829 7.9ll 10.665 9.773 109 

Grünland-
Alpenostrand 8. ll3 6.742 6.149 5.216 6.846 6.394 107 ............ . 

wirtschaften 
V oralpenge biet ........ .. ... 7.943 6.290 6.205 4.892 6.921 6.537 106 
Hochalpen ......... . ..... . 9.503 7.086 5.948 4.731 7.814 7.236 108 

Grünland- Alpenostrand .. . . . ......... 8.312 6.457 6.295 7.308 6.928 105 
Wald- Voralpengebiet ............. 8.081 6.594 5.798 7.186 7.090 101 
wirtschaften Hochalpen ............. . .. 9.131 7.319 6.719 8.363 7.730 108 

58 

I 

i 
•• 



besserer Ergebnisse der Rinderhaltung die Acker­
Grünland wirtschaften und die im Südöstlichen Flach­
und Hügelland besonders auf tierische Veredlungs­
wirtschaft eingestellten Grünlandwirtschaften bu­
chen. Mit Ausnahme der Grünland-Waldwirtschaften 
in den Voralpen, deren Betriebsleiter sich sehr sch"wie­
rigen Produktions bedingungen gegenübersehen und 
deren Rohertra,gsdurchschnitt praktisch gleich dem 
des Vorjahres war, konnten die übrigen Betriebs­
typen ihre Roherträge um etwa, 4 bis nahezu 10% 
ver bessern. 

Zu bemerken ist noch, daß die im Berichtsjahr im 
großen und ganzen günstige Rohertragslage in erster 
Linie infolge des nahezu unveränderten Preisniveaus 
für Agrarprodukte auf mengenmäßige Produktions-

zunahmen zurückgeführt werden kann; zu einem Teil 
jedoch beruht sie auch auf einer fühlbaren Vermeh­
rung der in den Betrieben vorhandenen Vorräte. 

Der Aufwand je Hektar 

Der alle laufenden Ausgaben wie Löhne (einschließ­
lich Lohnanspruch für den vVirtschafter und die mit­
arbeitenden Familienangehörigen) und Betriebsmittel 
so"wie Bestandesvel'minderungen an Vieh und Vor­
räten und die Abschreibungen bei Gebäuden, Grund­
-verbesserungen und Maschinen, ferner die Betriebs­
steuern und Lasten umfassende Aufwand hat in den 
Jahren 1958 und 1959 jeweils um 5% und damit 
relativ mehr als der Rohertrag zugenommen. Im ab-

Der Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

I 
1958 I 1959 1 

1960 
Pro d uktionsge biete Index Index I Index S 1(1957=100) s 1(1958=100) S (1959=100) 

Nordöstliches Flach- und Hügelland ..... .... .... .. ... 7.819 108 7.969 102 8.547 107 
Südöstliches Flach- und Hügelland ........... ... ..... 8.795 102 9.118 104 9.728 107 
Alpenvorland ........ . .. .. ......................... . 7.643 102 8.094 106 8.669 107 
Kärntner Becken ........... .. ................ ...... 6.763 101 7.088 105 7.820 110 
Wald- und l\fühl viertel .............................. 5.512 103 5.792 105 6.293 109 
Alpenostrand . . ..................................... 5.996 106 6.274 105 6.820 109 
Voralpeugebiet .... ................... . .............. 5.868 103 6.154 105 6.460 105 

Hochalpen ........ . ................................ 6.409 107 6.803 106 7.438 109 

Bundesmittel .......................... ... ...... ·1 6.930 I 105 I 7.246 I 105 I 7.808 I 108 

Betri e bsformell und Größenklas se n 

I 
G,öß,.kl"". in Hokta, GM .. u'"',h, I Gewicht t.es I Index 1060 Mittel 

5-10 I 1(}-20 I 20- 50 I 50- 100 1 100- 200 I 
(1959 = 100) 

19110 1959 

vVeinbau-Aekerw. N ordöstl. Flach- u . Hügelland 13.308 10.977 9.252 12.367 10.825 114 

Acker- { N ordöstl. Flach- u. Hügelland 9.676 8.362 7.704 8.694 7.750 112 
vVeinbam:v. Südöstl. Flach- u. Hügelland - 11.574 - 11.574 11.397 102 

N ordöstl. Flach- u. Hügelland 8.842 7.656 7.337 6.998 7.692 7.512 " 102 

Acker- Südöstl. Flach- u. Hügelland 10.041 8.558 8.524 9.549 9.068 105 

wir tsc haften Alpenvorland ............. 10.556 9.328 7.957 7.405 8.552 8.214 104 

Wald- und Mühlviertel .. . . . 7.546 6.871 6.404 6.789 6.282 108 

I 
Südöstl. Flach- u. Hügelland 10.239 9.369 7.787 9.578 8.860 108 

Acker- Alpenvorland ............. 10.552 8.900 7.596 8.620 7.983 108 
Grünland- Kärnt.ner Becken . . . . . . . . . . 8.971 7.31:3 I 6.739 7.887 6.984 113 
'wirtschaften Wald- und Mühlviertel ..... 7.168 6 .293 5.253 

I I 
5.938 5.440 109 

Alpenostrand ........ ... ... 9.761 8.457 6.876 8.028 7.129 113 

Acker-

1 

Kämtner Becken .......... 1 

I 
- 7.635 

1 1 1 

7.635 

1 

7.381 

1 
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vValdwirtsch. Alpenostrand .. . .. . . ....... - 7.655 - 7.655 6.892 111 

Südöstl. Flach- u. Hügelland - 9.083 - 9.083 8.222 110 

Grünland- Alpenvorland ........ . . ... 11.565 8.837 6.938 9.680 8.800 110 

wirtschaften Alpenostrand .............. 7.427 6.013 5.348 4.472 6.113 5.702 107 

Voralpengebiet .... ..... .... 7.518 5.774 5.598 4.448 6.438 6.068 106 

Hochalpen ................ 9.097 6.646 5.515 4.315 7.395 6.764 109 

Grünland- Alpenostrand .............. 7.497 5.670 5.516 6.510 6.190 105 
Wald- Voralpengebiet ....... . .... . 7.431 5.926 5.170 6.536 6.451 101 
wirtschaften Hochalpen ............. ... 8.433 6.549 5.884 7.627 6.978 109 
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gelaufenen Rechnungsjahr erfuhr der A ujwand jedoch 
eine 8% ige Ausweitung und betrug im Bundesmittel 
7808 /3 je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher 
Nutzfläche. Die Ursache hiefür ist einerseits in einer 
durch höhere Familienlohnansprüche und gestiegene 
Fremdlöhne verursachten Zunahme des Personal auf­
wandes, anderseits jedoch in einer meistens noch viel 
kräftigeren Aufwärtsentwicklung der übrigen Auf­
wandquoten zu suchen. Mengenmäßig bedingte Zu­
nahmen sind besonders bei den Dünge- und Pflanzen­
schutzmitteln aufgetreten. Ähnliche Tendenzen zeig­
ten sich in den Futtermittel- und Treibstoffaufwen­
dungen, die sich jeweils um 10% vergrößerten. Damit 
zeigt sich, daß der österreichische Landwirt sehr wohl 
die direkt produktiven Betriebsmittel einzusetz~ und 
zu nutzen versteht und die bereits aufgezeigte Roh­
ertragserhöhung nicht allein den günstigen witte­
rungsmäßigen Bedingungen des Berichtsjahres zuzu­
schreiben ist, wenn diese auch dazu beigetragen ha­
ben, daß gegenüber den vorangegangenen Jahren der 
Rohertrag relativ stärker als der Aufwand gestiegen 
ist. Zufolge der im Jahre 1960 wieder weiter gestiege­
nen Handwerkerlöhne und Materialpreise liefen da.r­
über hinaus höhere Erhaltungsspesen bei Maschinen 
und Geräten sowie bei baulichen Anlagen auf. Diese 
vor aJlem kosten- und weniger mengenmäßig beding­
ten Aufwandsteigerungen belaufen sich auf rund 
8 bis 10%. Die Neufestsetzung verschiedener Sach­
versicherungsprämien wirkte sich ebenso aufwander­
höhend aus. Es war demnach in erster Linie der Sach­
aufwand, der die Aufwandsteigerungen verursachte. 

In den Produktionsgebieten waren im Berichtsjahr 
sowohl bezüglich der Gesamtentwicklung des Auf­
"\vandes als auch dessen struktureller Varianten unter­
schiedliche Tendenzen festzustellen. Die Gesamtauf­
wandhöhe bewegte sich je Hektar reduzierter land­
wirtschaftlicher Nutzfläche von 6293 S im Wald­
und Mühlviertel bis 9728 S im Südöstlichen 
Flach- und Hügelland. Die Jahressteigerung von 
1959 auf 1960 war mit 10% am größten in den Betrie­
ben des Kärntner Beckens und mit 5% am gering­
sten in jenen des auch relativ rohertragsschwachen 
Voralpengebietes. Im Nordöstlichen Flach­
und Hügelland sowie im Al pen vor land wendeten 
die untersuchten Betriebe im Gebietsmittel je Nutz­
flächenhektar über 8500 S auf, wobei im erstgenann­
ten Produktionsgebiet vor allem der Düngemittel­
und Saatgutaufwand (+18 bzw. 30%) sowie die An­
lagenerhaltung (+17%) angewachsen sind. Das AI­
penvorland weist insbesondere gestiegene Futter­
mittelaufwendungen aus (+18%), doch auch an 
Düngemitteln und Treibstoffen sowie für die Anlagen­
erhaltung wurde beträchtlich mehr ausgegeben (+14 
bis 21 %). Im Kärntner Becken und im Hoch­
alpengebiet belief sich der Gesamtaufwand auf 
etwas über 7800 bzw. 7400 S. Wesentlich geringere 
Beträge ergaben sich für die Alpenostrand- und 
Voralpenlagen. Auch in diesen ~roduktionsgebie­
ten haben sich die in erster Linie von den Betrieben 
getätigten Sachaufwendungen gegenüber 1959 be­
deutend erhöht. 

Mit fallendem Betriebsumjang nimmt die Auf­
wandsbelastung je Hektar allgemein zu. Die kleinen 
Weinbau-Ackerwirtschaften im Nordöstlichen Flach­
und Hügelland erreichen mit über 13.000 S je Hektar 
hiebe i die höchste Intensität. Mit 1l.600 S folgen 
sodann die 10 bis 20 Hektar großen Acker-Weinbau­
wirtschaften des Südöstlichen Flach- und Hügellandes 
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sowie die 5 bis 10 Hektar umfassenden Grünland­
wirtschaften des Alpenvorlandes . Verhältnismäßig 
hohe Beträge wurden auch bei den in diesen Produk­
tionsgebieten gelegenen kleinen Ackerwirtschaften 
und Acker-Grünlandwirtschaften ermittelt, wogegen 
sich vor allem die größeren Grünland wirtschaften 
und Grünland-Waldwirtschaften des Alpenostrandes, 
der Voralpen und der JIochalpen als aufwandextensiv 
erwiesen. Auf Grund ihrer Lage und ihres Betriebszu­
schnittes wenden sie durchschnittlich nur etwa knapp 
4500 bis höchstens 6000 S je Nutzflächenhektar auf. 
Innerhalb der selben Betriebsform haben die größeren 
Betriebe gegenüber den übrigen Betrieben in der Re­
gel absolut und relativ geringere Aufwanderhöhungen 
je Hektar im Vergleich zum vorhergehenden Jahre 
aufzuweisen. Damit zeigt sich, daß man besonders in 
diesen Betrieben bestrebt ist, die Einkommenschöp­
fung vor allem durch eine Kostensenkung in der 
Hauptsache durch eine weitgehende Mechanisierung 
und durch Umschichtungen in der Arbeitswirtschaft 
zu erreichen. Besonders im bergigen Gelände, wo die 
Mechanisierungsmöglichkeiten geringer sind, sind die­
sen Bestrebungen allerdings enge Grenzen gesetzt. Mit 
zunehmender Knappheit und Verteuerung der Fremd­
arbeitskräfte werden hier die größeren Betriebe im­
mer mehr zu einer extensiveren Nutzung, sogar unter 
Aufgabe von Grenz böden für die forstliche Nutzung, 
gezwungen. 

vVeniger Möglichkeiten zur Aufwandsenkung finden 
auch die kleineren und mittelbäuerlichen Betriebe, 
die darauf abgestellt sind, ihre im Generationswechsel 
fixierte Arbeitskapazität der Familie jeweils so pro­
duktiv als möglich einzusetzen. Wenn im Zuge der 
Technisierung und Mechanisierung auch die Familien­
arbeitskräfte im Laufe der Jahre eine Reduktion er­
fahren haben, so wird doch bei den kleineren und 
mittleren Betrieben der verstärkte Aufwand für Ar­
beitshilfsmittel mehr durch eine Steigerung der Inten­
sität zu kompensieren gesucht. Um nun auch bei den 
kleineren und mittleren bäuerlichen Familienwirt­
schaften der Forderung nach einer Aufwandsenkung 
noch besser Rechnung tragen zu können, werden 
regional erst jene Maßnahmen eingeleitet oder deren 
Volumen verstärkt werden müssen, die ganz beson­
ders die Voraussetzung für eine direkte Aufwand­
senkung bilden können. Hiezu zählen z. B. die 
"Agrarischen Operationen" und die weitere Einfüh­
rung rationeller Arbeitsketten. 

Bezüglich der in den einzelnen Betriebsgruppen 
stattgefundenen Aufwandentwicklung wäre noch an­
zuführen, daß gegenüber dem Vorjahr besonders aus­
geprägte Erhöhungen bei den gemischten Weinbau­
wirtschaften des Nordöstlichen Flach- und Hügellan­
des, den Acker-Grünlandwirtschaften des Kärntner 
Beckens und des Alpenostrandes sowie bei den im 
letzterwähnten Produktionsgebiet gelegenen Acker­
Waldwirtschaften vorzufinden sind. Auch die Grün­
landbetriebe des Südöstlichen Flach- und Hügellandes 
und des Alpenvorlandes zeigten über das Bundes­
mittel hinausgehende Aufwandsteigerungen. 

Der Reinertrag je Hektar 

Der Reinertrag (Rohertrag abzüglich Aufwand) 
stellt die Verzinsung des im Betrieb investierten 
Aktivkapitals dar. Wenn dieser auch nicht die ein­
zige Kennzahl zur Beurteilung des Betrie bserfolge~ 



ist, so kommt ihm doch große Wichtigkeit zu. Er 
ermöglicht nämlich einen objektiven Rentabilitäts­
vergleich der Betriebe. 

N ach dem in den beiden ausgewiesenen V orj a,hren zu 
beobachtenden Absinken der Reinerträge, konnten 
sie sich im Jahre 1960 meist wieder etwas erholen. 
Trotzdem war jedoch das Bnndes'mütel mit 781 S 
je Hekta?" nnr' wenig höher als im Jahre 1958. 

vVaren schon beim Rohertrag und beim Aufwand 
innerhalb der Prod1~ktionsgebiete sowohl in der ab­
soluten Höhe als auch in den Ent,vicklungstenden­
zen größere Ergebnisstreuungcn aufgetreten, so 
trifft dieA für di " Reinerträge in noch verstärktem 
Ausmaß zu. 80 wurden in den für die landwirtschaft­
liche Erzeugung außerordentlich schwierigen hoc h-

alpinen Lagen im gewichteten Mittel nur 4768 je 
Hektar erreicht, während in den sehr fruchtbaren 
und gut mechanisierten Gebieten des N ordöst­
lichen Flach- und Hügellandes im gleichen 
Rechnungszeitraum etwas über 1200 S - also rund 
das 2'5fache - als Reinertrag aufscheinen. Beschei­
denere Reinerträge waren weiters für die vor­
alpinen Lagen sowie für das Wald- und Mühl­
viertel festzuhalten. Die übrigen Produktionsge­
bietsdurchschnitte bewegten sich in einem Rahmen 
von rund 750 bis 870 8 je Nutzflächenhektar. 

Bei den gegenüber dem Jahre 1959 eingetretenen 
Veränderungen fällt besonders auf, daß die vieh­
haltungsbetonten Produktionslagen wie z. B. der 
Alpenostrand, das Voralpengebiet und vor allem 

Der Reinertrag in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

I 
19'8 I 1959 I 1960 

Pro d uk tionsge b ie te Index Index I Tnde x: S 1(1957 = 100) S 1(1958 = 100) S (1959=100) 

Nordöstliches Flach- und Hügelland ........... . ...... 965 73 936 97 1.204 129 
Südöstliches }i'lach- und Hügelland .. .. .... . . . ... . .... 730 96 588 81 793 135 
Alpenvorland . ....... .. .. . .... . ............ . ........ 764 92 653 85 85:3 131 
Kärntner Becken .. ....... . ............ . ............ 807 100 790 98 872 110 
Wald- und Mühlviertel .............................. 519 81 415 80 680 164 
Alpenostra,nd ..... . ................. . . .............. 748 98 720 96 750 104 
V oral p{'ngebiet ... ....... . . .. .... . ................... 614 94 506 82 520 103 
Hochalpen . ..... ..... ....... . ....... . ........ . .... . 630 100 523 83 476 91 

Bundesmi tt e 1 .. . . . ............................... I 726 I 88 I 640 I 88 I 781 I 122 

Betriebsformen und Grö ß enklassen 

I 
G,öß, nkl""n in R , kta< G".mlOäch, I Gewichtetes I Iodex 1960 Mittel 

5-10 I 10-20 I 20-50 I 50-100 1 100-200 I 
(1959= 100) 

1960 1959 

'Veinbau-Ackerw . Nmdöstl. Flach- H_ Hügelland I 798 1.333 1.780 1.019 577 177 
Acker-

-{ 
Nordöstl. Flach- u. Hügelland 764 975 1.455 1.002 833 120 

'V ein bauw. Südöstl. Flach- u. Hügelland - 1.263 - 1.263 936 135 

Nordöstl. Flach- u. Hügelland 719 1.438 1.509 1.695 1.351 1.065 126 
Ackol'- Südöstl. Flach- u. Hügelland 656 821 838 712 645 llO 

w il't -·c.fl[tften Alpenvorland . ............ 789 1.098 1.260 1.318 1.174 857 136 
Wald- und Mühlvi<~Ttd ... . . 560 731 811 736 544 135 

Südöstl. Flach- u. H ügelland 586 872 I 1.140 I 768 438 175 
Acker- Alpenvorland . ............ 642 788 696 

[ 

716 546 131 
Grünlanc1- Kärnt,ner Becken .......... 8~9 900 1.040 896 803 111 
wirtschaften W ald- und Mühlviertel 417 544 781 

I 
639 323 198 .. .. . I 

Alpenostrand ...... . ... .. .. 691 778 719 728 714 101 

Acker-

I 
Kärntner Becken ... .... ... , 

I 
-

I 

804 

I I 
, 804 

I 
751 , 107 

Waldwirtseh. Alpenostralld .. . . .......... - 778 - 778 , 825 94 

Südöstl. Flaeh- u. Hügelland -

I 
655 - 655 573 114 

Grünland- Alpen vor land ........... . . 986 992 973 985 973 101 

wirtschaften Alpenostrand .... .. ........ 

I 

686 729 801 744 733 692 106 
Voralpengebiet ..... . .... . .. 425 516 607 444 483 469 103 
Hoehalp en ... .. .... . ...... 406 440 433 416 419 472 89 

Grünland- Alpenostrand .... . ........ . 

I 

15 7'137 779 798 738 

I 
108 

'Vald· Voralpengebiet .. ...... . .... 650 668 628 650 639 102 
wirtschaften Hochalpen ..... . .......... 698 770 835 736 752 98 
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aber die Hochalpen verhältnismäßig ungünstige Rein­
ertragsentwicklungen aufweisen. Die Ursache hie­
für kann u. a. wohl darin erblickt werden, daß in 
den untersuchten Betrieben des Alpenostrandes und 
der Hochalpen die Aufwendungen seit dem Jahre 
1959 stärker gestiegen sind als die erzielten Roh­
erträge bzw. im Voralpengebiet gleichgroße Stei­
gerungen erfuhren. Zu bedenken ist weiters, daß die 
Rohertragsstruktur dieser Betriebe übenviegend von 
tierischen Produktionszweigen bestimmt wird und 
infolgedessen die 1960 durch den Witterungsablauf 
überaus begünstigten Bodennutzungserträge den 
Rohertrag doch nicht so maßgeblich zu beeinflussen 
vermochten. Die etwas überdurchschnittlich gestie­
genen Aufwcmdbeträge konnten somit dort nicht mit­
tels relativ größerer Rohertra.gserhöhungen ausgegli­
chen werden. Im Hochalpengebiet verzeichneten daher 
die Grünland wirtscha,ften und auch die Grünland­
Waldwirtschaften durchsehnittlich sogar Reiner­
tragseinbußen von 2 bis 11 So . Das gleiche trifft für 
die Acker-Waldwirtschaften des Alpenostra.ndes zu. 
Nahezu gleiche Reinerträge wie im Jahre 1959 fin­
den sich bei den im selben Produktion~gebiet ge­
legenen Acker-Grünlandwirtschaften und bei den im 
\f oralpenge biet befindlichen Grünland -vV ald wirt­
schaften. Wenn hingegen die Reinertragssteigerungen 
der grünlandstarken Ackerwirtschaften des vVald­
und Mühlviertels und des Südöstlichen Flach- und 
Hügellandes sowie der Weinbau-Ackerwirtschaften 
der nordöstlichen Flach- und Hügellandlagen beson­
ders stark hervortreten, so darf hie bei allerdings 
nicht übersehen werden, daß im vorhergehenden Be­
richtsjahr diese Betriebsgruppen Reinerträge von 
nur 323 bis höchstens 577 S je Hektar erbringen 
konnten. Sie liegen darüber hinaus im Jahre 1960 -
abgesehen \Ton den "\\Teinbau-Ackerwirtschaften -
mit 639 bzw. 768 S nach wie vor unter dem gesamt­
österreichischen Durchschnitt. 

Das Betriebseinkommen je Hektar 

Ein weiterer wichtiger Erfolgsbegriff ist das Be­
triebseinkommen. Als Differenz zwischen Roher­
trag und Sachaufwand schließt da.s Betriebseinkom­
men sowohl da.s den Familien- wie den Fremdar­
beitskräften zur Verfügung stehende Arbeitseinkom­
men als auch den vom Betrieb erzielten Reinertrag 
ein. Auf die landwirtscha,ftliche Nutzfläche bezogen 
ist es in erster Linie von den natürlichen Produktions­
bedingungen abhängig und es bestehen daher dies­
bezüglich deutlich ausgeprägte Unterschiede. :Mit ab­
nehmender Gunst der Anbaubedingungen fällt in der 
Regel auch das auf die landwirtschaftliche Nutzfläche 
bezogene Betriebseinkommen. 

Im Jahre 1960 schwankt es zwischen 3634 S im 
Wald- und :Mühlviertel und 5903 S im Südöstlichen 
Flach- und Hügelland. Niedriger als das B1tndesmit­
tel, 'welches 4437 8 beträgt, kommen außer dem 'Vald­
und :Mühlviertel ins besondere noch die Voralpen, 
aber ebenso der Alpenostrand und die Hochalpen 
zu liegen, also jene Produktionsgebiete, die die :Masse 
der bergbäuerlichen Betriebe umschließen . Sämt­
liche übrigen Produktionsgebiete kommen diesem 
Gesamtdurchschnitt etwa gleich. 

Die mit steigender Betriebsg'l'öße einhergehende 
Verringerung des Betriebseinkommens ist innerhalb 
sämtlicher Betriebsformen und Größenklassen deut-
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lieh erkennbar. Besonders niedrige 'Verte treten da­
bei in den 100 bis 200 ha großen Grünlandwirt­
schaften der Hoch- und Vor alpen zutage. 

Gegenüber den Vorjahren, die für die Hälfte der 
Produktionsgebiete je"'\veils rückgängige Betriebsein­
kommen zeigten, waren 1960 durchwegs Erhöhun­
gen eingetreten die im Bundesdurchschnitt seit dem 
Jahre 1959 9% betrugen. Vor allem konnten die 
gemischten V\TeinbauwirtschaJten des Nordöstlichen 
FlcLch - und Hügelland bei besserer Ernte aIs im 
Jahre 1959, die Ackerwirtschaften und die Acker­
Grünlandwirtschaften des Wald- und Mühlviertels , 
fernrT am Alpenostrand die Acker-Grünlandwirt­
sehaften und die Acker-'Valdwirtschaften sowie die 
Grünland"'\virtschaften des Südöstlichen Flach- und 
Hügellandes ihr Betriebseinkommen je Hektar um 
11 bis 18 % verbessern. 

Der Arbeitsbesatz je 10 Hektar 

Die Höhe des Arbeitskräftebesatzes ist im wesent­
lichen von dem Intensitätsgrad der Bodennutzung 
und der Tierhaltung, von der Betriebsgröße und vom 
sozialökonomischen Betriebstyp abhängig. Diese 
Faktoren können sich je nach Kombination in ihrer 
Wirkung teils verstärken und teils kompensieren. 

Im B1tndesmittel waren 1960 je 10 Hektar reduzier­
ter landwirtschaftlicher Nutzfläche 2·56 Vollarbeits­
kräfte beschäftigt. Damit ist gegenüber dem Vorjahr 
im Gesamtdurchschnitt scheinbar keine Veränderung 
eingetreten. Betrachtet man jedoch die Zusammen­
setzung dieses Ergebnisses, so sind trotz seiner gleich­
bleibenden Höhe einige Besonderheiten hervorzu­
heben. Der FremdarbeitskräftebrscLtz in den Buchfüh­
rungs betrie ben ist vom Jahre 195!:l a,uf das Jahr 1960 
um 12% zurückgegangen, während zufolge auch der 
in diesem Jahre etwas umfangreicheren Erntearbeiten 
und des gestiegenen Viehbesatzes die Arbeitskapazi­
tät der familieneigenen Arbeitskräfte mehr ausge­
schöpft wurde. Des weiteren sind im Berichtsjahr im 
Zuge der Verbesserung des Testbetriebsnetzes u . a. 
zwei Kleinbetriebsgruppen neu hinzugekommen, 
nämlich die Acker-Weinbauwirtschaften des Nord­
östlichen Flach- und Hügellandos und die Acker­
Grünlandwirtschaften des Alpenostrandes mit einer 
Gesamtbetriebsfiäche von 5 bis 10 Hektar, die sich 
zum Teil als Intensiv(Weinbau)betriebe aber auch als 
Kleinbetriebe durch eine handarbeitsbetontere Be­
triebsorganisation auszeichnen und damit die Mittel­
bildung na.ch oben korrigierten, so daß da.s Bundes­
mittel des Jahres 1960 auf gleicher Höhe wie 1959 
verblieb. vVürde man nämlich diese beiden Gruppen 
bei der Mittelbildung unberücksichtigt lassen , so be­
liefe sich der Arbeitsbesatz je 10 Hektar nicht auf 
durchschnittlich 2·56 sondern auf 2·54 Vollarbeits­
kräfte. Diese Umstände mußten hier zwecks besserem 
Verständnis der auf den Arbeitsbesatz Bezug nehmen­
den Ergebnisreihen hervorgehoben werden. 

Im einzelnen sind von Produktionsgebiet zu Produk­
tionsgebiet relativ große Schwa,nkungsbreiten zu er­
sehen. Höchstwerte mit durchschnittlich 4·03 Ge­
samtarbeitskräften je 10 Hektar reduzierter landwirt­
schaftlicher Nutzfläche weist auf Grund seiner spezi­
fischen Betriebsstruktur (vorherrschen der Kleinbe­
triebe) das Südöstliche Flach- und Hügelland auf. 
Den mit Absta.nd geringsten Arbeitsbesatz haben in­
folge der dort schon weitgehend realisierten lVIechani-
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sierung die Betriebe des Nordöstlichen Flach- und 
Hügellandes. Die anderen Produktionsgebiete ver­
zeichnen zwischen 2·25 (Wald- und Mühlviertel) und 
2·67 (Hochalpen) Vollarbeitskräfte je 10 Hektar redu­
zierter land wirtschaftlicher Nutzfläche. 

Innerhalb der Betn:ebsformen und deren G1"ößen­
klassen treten oftmals sehr weite Differenzierungen 
auf. So weisen die Ackerwirtschaften im Nordöstli­
chen Flach- und Hügelland in der kleinsten Größen­
khsse 2·96 undin den Betrieben mit 50 bis 100 Hektar 
Gesamtfläche nur 0·80 Vollarbeitskräfte je 10 Hekta.r 
reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche aus. In 
der gleichen Betriebsform des Südöstlichen Flach­
und Hügellandes beträgt diese Spanne 4 ·97 und 2·26 
und in derjenigen des Alpenvorlandes 3·90 und 1·36 

Vollarbeitskräfte. Aber auch in den extensiven Grün­
land-V\Taldwirtschaften sind solche Streuungen ab­
lesbar. 

Wenn hie bei selbst die Betriebe in den kleinsten 
aufgezeigten Betriebsgrößenklassen noch Fremdar­
beitskräfte beschäftigen müssen, dann weist dieser 
Zwang darauf hin, daß besonders in diesen Betrieben 
neben den lVIechanisierungsschwierigkeiten techni­
scher oder wirtschaftlicher Natur, betrie bsorga,nisa­
torische lVIaßnahmen -wie z. B. Betriebsvereinfachull­
gen notwendig sein werden. Da diese Betriebe über­
dies ihr Einkommen vornehmlich aus der tierischen 
Veredlungswirtschaft erzielen müssen, a.lso aus Be­
triebsz,veigen, die eng mit einer Rationalisierung der 
Hof- und Stallwirtschaft zusammenhängen, wird im 

Das Betriebseinkommen in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Pro d uk tionsge biete 

Nordöstliches Flach- und Hügelland ................. . 

Südöstliches Flach- ,-md Hügelland ................ . . . 

Alpenvorland ............. . ................... .. .. . . 

Kärntner Becken .................................. . 

Wa1d- und l\1üh1viertel ........ , .................... . 

Alpenostrand ................... . .............. . ... . 

VoralpengE'hiet ... ...... . ........................... . 

Hochalpen .................. . ...... . ............. . . 

1

1----l-9-;-158------::r-n-:-de-x- !----1-9-,59- l-nd--=-e-x- I----1-,9,;-60-----=-1-nd-:-""e-x- 1 

S (1957 = 100) I s (1958=100) S 1(1959 =100) 

4.110 

5.621 

4.198 

4.043 

3.333 

3.932 

3.652 

4.111 

94 

100 

99 
97 

96 

103 

102 

108 

4.177 

5.294 

4.218 

4.110 

3.217 

3.880 

3.650 

4.0:39 

102 

94 

100 
102 

96 

99 

100 

98 

4.644 

5.903 

4.456 

4.415 

3.634 
4.245 

3.841 

4.378 

111 

111 

106 

107 

113 
109 

105 

108 

Bundesmittel ····································1 4.115 I 100 I 4.064 I 99 I 4.437 I 109 

Betriebsformen und Grö ßenklasscn 

1 

Größenklassen in Hektar Gesamtfläche 1 Gewichtetes 1 Index 1960 
___ l\_ii...,..tt_el _ _ _ (1959 = 100) 

5-10 , 10-20 I 20-50 1 50-100 1100-200 1960 I 1959 

vVeinbau-Ackerw. Nor'döstl. Flach- u. Hügelland 

Ackc L' - { NordÖstl. F1ach- u. Hügelland 
Weinbauw. Südöstl. Flach- u. Hüg lland 

Acker­

wirtscha.ften 

Ackcr­

Grünland­

wirtschaft n 

A0ker­

Waldwirtseh. 

Grünland­

wirtschaften 

G-rünland ­

Wald­
wirtschaften 

Nordöstl. Flach- u. Hügelland 

Südöstl. Flach- u. Hügelland 

Alpenvorland ............ . 

Wald- und Mühlviertel . .. . . 

Südöstl. Flach- u. Hügelland 

Alpenvorland ............ . 

Kärntner Becken ......... . 

Wald- und lVIlililviertel .... . 

~L\lpenostrand ........ ... .. . 

1 

Kärntner Becken ......... ·1 
Alpenostrand ............. . 

Südöstl. Flach- u. Hügella.nd 

Alpenvorland .......... .. . 

Alpenostrand . ............ . 

V oralpengebiet .. .......... . 
Hochalpen ............... . 

Alpenostrand ............. . 

Voralpengebiet .......... .. . 
Hochalpen ............... . 

7.101 

5.500 

4.837 
6.726 

5.604 

4.715 

6.350 

5.614 

4.089 

6.108 

6.116 

6.189 

4.286 

6.610 

4.518 

5.170 
4.865 

3.786 

5.538 I 
4.612 

4.801 I 
3.727 

5.056 

5.106 

4.085 

3.832 

4.302 
3.982 

3.369 

5.001 I 
3.743 

4.101 
3.220 

4.137 

1 

4.917 1 
4.860 

5.195 
4.914 

4.576 

4.257 
4.908 

3.890 

3.823 

3.513 
4.071 

4.623 
4.507 

5.426 

3.636 

3.866 

3.361 

3.349 

3.483 
3.626 

3.686 
3.599 

3.986 

3.050 
2.876 
2.866 

3.316 

3.263 

3.965 

6.695 

4.679 

6.610 

4.208 

6.133 

4.386 
3.764 

5.864 

4.405 
4.233 

3.541 
4.881 

1 

4.917 

4.860 

5.195 

5.245 

3.859 

3.797 
4.262 

4.044 

3.996 

4.905 

5.694 

4.167 

6.093 

3.874 

5.666 

4.103 

3.376 

5.068 
4.179 

3.904 

3.104 

4.341 

1 

4.680 1 
4.314 

4.689 

5.108 

3.530 
3.590 

3.883 

3.873 
3.863 
4.741 

118 

112 

108 

109 

108 
107 

111 

115 

105 

108 
114 

112 

105 

113 

111 

103 

109 

106 

110 

104 

103 

103 
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Zuge der weiteren Umstellungsmaßnahmen gerade 
den baulichen Maßnahmen (Silo-, Düngerstätten-, 
Stallbauten ; aber auch Melkanlagen) besonderes 
Augenmerk zuzuwenden sein. Die Kostspieligkeit 
dieser noch erforderlichen Umstellungs maßnahmen 
zwingt auf Grund der gegebenen Einkommensver­
hältnisse dazu, die Investitionsbestrebungen durch 
Förderungsmaßnahmen oder zumindest durch niedrig 
verzinsliche KJ'edite zu unterstützen. 

Weitere lVIechanisierungs- und Technisierungsmaß­
nahmen, für die vielfach regional erst die Durchfüh­
rung agrarstruktureller lVIaßnahmen und von Maß­
nahmen zur Verbesserung der Verkehrslage die Vor­
aussetzung bilden , werden aber nicht nur zur Arbeits-

beschleunigung sondern vielfach auch zur Arbeitser­
leichterung (Vermeidung von Gesundheitsschäden 
insbesondere in den bergbäuerlichen Gebieten und der 
Bäuerin) notwendig sein. 

Daß sich die Betriebe teils bemühen, teils gezwun­
gen sind, ihre Handarbeitskräfte durch verstärkten 
Kapitaleinsatz zu ersetzen, ist ein fortschreitender 
Prozeß, dessen Überstürzung nicht nur die Landwirt­
schaft vor Probleme stellt. Denn die sich vermindern­
de Siedlungsdichte in den a,grarischen Räumen, vor­
nehmlich in den Grenzlagen des östlichen Landesteiles, 
und die dadurch ausgelöste Wanderungsbewegung 
zeigt Rückwirkungen in gesamtwirtschaftlicher aber 
auch siedlungspolitischer Hinsicht. 

Der Arbeitsbesatz je 10 Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

I 
195R I 1959 1960 

Prod uktionsge biete A~;1ilts_ Tndex 
Voll- I Index 

Voll- I Index 
kräfte 1(1957 = 100). 

Arbeits- Arheits-
luiirte (1958 ~ 100) kräfte (1959= 100) 

Nordöstliches Flach- und Hügelland ........... " ..... 2·11 99 2·12 100 2·17 102 

Südöstliches Flach- und Hügelland ..... .. ...... .. .... 4·09 95 3·87 95 4·03 104 

Alpenvorland .. ...... . ....... . ............... .. . .. .. 2·49 94. 2·48 100 2·40 97 

Kärntner Becken ........... . ..... . . . ............... 2·66 94 2·54 95 2·49 98 

vVald- und Mühlviertel ............................. . 2·34 99 2·23 95 2·25 101 

Alpenostrand .......... .... .................... . ... . 2·56 99 2·44 95 2·56 105 

Voralpengebiet .. . ........ . .... .... ...... .. ....... . . . 2·37 

I 
98 2·33 98 2·30 99 

Hochalpen ........................... ..... ......... 2·85 105 2·75 96 2·67 97 

Bundesmittel ........... .. .... ............ ... .... ! 2·63 I 98 I 2·56 I 97 I 2·56 I 100 

B etr ip. bsformen und GräßenkL.tssen 

I 
Groß,nk]a",n in H"'''a< G.""mt"',h, ,I Gewichtetes 

1 Index 19Rß Mittel 
(1959= 100) 

5-10 10- 20 I 20-50 I 50-100 1100-200 1960 I 1959 

W einbau-Ackerw. Nordöstl. Flach- u. Hügelland 4·20 2·93 1·92 3·68 3·57 103 

Acker- { Nordöstl. Flach- u. Hügelland 3'40 2·13 1·43 2·44 2·24 109 

\Veinbauw. Südöstl. Flach- u. Hügelland - 3·75 - 3·75 4·10 91 

N ordöstl. Flach- u. Hügelland 2·96 2·02 1·17 0·80 1·73 1·76 98 

AckH- Südöstl. Flach- u. Hügelland 4·97 3·39 2·26 4·35 4·11 106 

wirtschaften Alpcllvorland .. ........... 3·90 2·54 1·57 1·36 2·06 2·17 95 

vVald- lmd Mühlviertel . .... 3·35 2·14 1·78 2·18 2·14 102 
- - -

Südöstl. Flach- u. Hügelland 4·71 3·75 2·76 4·09 3·87 106 

Acker- Alpenvorland .......... ... 3·58 2·68 1·87 2·48 2·52 98 

Grünland- Kärntner Becken ....... . .. 3·12 2·08 1·25 2·33 2·38 98 

wirtschaften \Va.ld- lmd Mühlviertel . . ... 2·93 2·65 1·87 2·31 2·30 100 

Alpenostrand ......... . .... 4'14 3·39 2·50 3·15 2·91 108 

Acker- I Kärntn" Becken, , ' . " , , " 1 

I 
-

I 
2·92 

I I 
2·92 

I 
2·99 

1 

98 

Waldwirtseh. Alpenostrand .............. - 2·93 - 2·93 2·60 113 

Südöstl. Flach- u. Hügelland - 3·68 - 3·68 3·37 109 

Alpenvorland ............. 3·71 2·88 1·78 3·02 3·HI 95 
Grünland- Alpenostrand ...... .... .... 2·97 2·35 1·76 1·40 2·30 2·23 103 

wirtschaften Voralpengebiet ............ . 2·79 2·05 1·76 1'49 2·30 2·32 99 

I Hochalpen ................ 3·10 2·50 2·08 1·50 2·60 2·67 97 

Grünland - Alpenostrand .............. 2·78 2·06 I 1·48 2·26 2·32 97 

W8,ld- Voralpengebiet ............. 2·76 1·74 

I 
1·69 2·26 2·31 98 

wirtschaften Hochalpen . ........... .. . . 3·55 2·06 1·96 3·00 3·16 95 
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Der Rohertrag je Arbeitskraft 

Wird der Rohertrag auf die vollbeschäftigte Ar­
beitskraft bezogen, so stellt das Ergebnis eine Kenn­
zahl für die in den Betrieben erzielte Arbeitspro­
du k t i v i t ä t dar . Ihre Höhe ist vornehmlich vom ge­
tätigten Arbeits- und Kapitaleinsatz abhängig. Allge­
mein betrachtet ist der Rohertrag je Arbeitskraft um­
so höher, je mehr Sachkapital in Form von Maschinen, 
Geräten und sonstigen zweckdienlichen Einrichtun­
gen den Arbeitskräften zur Verfügung stehen bzw. je 
weniger Hand-Arbeitskräfte für ein gleiches Produk­
tionsvolumen erforderlich sind. 

Im B1.lndesmittel belief sich im Jahre 1960 der ie 
Vollarbeitskraft berechnete RoheTtrag auf 33.550 S. 

Die gegenüber dem Vorjahr um 9% gestiegene Ar­
beitsproduktivität geht auf die besseren Roherträge 
zurück. 

In den Produktionsgebieten sind allerdings in dieser 
Beziehung sehr unterschiedliche Verhältnisse a,nzu­
treffen. So hat im Alpenvor land, im Kärntner Becken, 
im Voralpengebiet und auch in den Hochalpen der 
Arbeitskräftebesatz von 1959 auf 1960 um durch­
schnittlich 1 bis 3% weiter abgenommen. Dagegen 
verzeichnen die ermittelten fiächenbezogenen Roher­
träge 5 bis 10%ige Zunahmen. In diesen vier Produk­
tionslagen ist es also den untersuchten buchführenden 
Betrie ben möglich geworden, auf Grund gesunkener 
Ar beits besatzzahlen wesentlich arbeitsproduktiver 
als im V OTj ahr zu wirtschaften. Anderseits darf jedoch 

Der Rohertrag in Schilling je Arbeitskraft 

I 
1958 I 1959 1 

1960 

Prod uk tionsge biet e Index Tndex I Index S 1(1957= 100) S I (H)53 = 100) S (1959 ,- 100) 

Nordöstliches Flach- und Hügelland ....... ..... ...... 41.630 117 42.005 101 44.935 107 

Südöstliches Flach- und Hügelland ... .. .. . . .. ....... . 23.288 108 25.080 108 26.107 104 

Alpenvorland . ........ .. ........ .... ...... . ........ 33.763 108 35.270 104 39.675 112 

Kärntner B ecken ...... ... . . . . ...................... :28.459 107 31.016 109 34.908 112 

Wald- und l\'Iühlviertel . .. . ... . ...... .. ..... .... ..... 25.774 102 27.834 108 30.901 111 

Alpenostrand .. . . .... ... .. .......................... 26.344 106 28.664 109 20.570 103 

Voralpengebiet .. ............. . . .......... ........ ... 27.350 105 28 .584 104 30.348 106 

Hochalpen ................... .. ...... , ............. 24.698 101 26.640 108 20.640 111 

Bundesmittel ...... . ......... . .................. ·1 29.110 I 105 I 30.805 I 106 I 33.550 I 
109 

Betriebsformen und Grö ß en klassen 

1 

G,öß'nkb",u in H,kta< G"amtftä,h, _I Gewic:htetes 
1 Index 1960 Mittel 

(1959 = 100) 
5-10 I 10-20 I 20- fiO I 50-100 1 100-200 1960 I 1959 

vVeinbau-Ackerw. Nordöstl. Flach- u. Hügelland 33.586 42.014 57.458 36.375 31.938 114 

Acker- f Nordöstl. Flach- u. Hügelland 30.706 43.836 64.049 39.738 38.317 103 
vVf'inbanw. \ Südöstl. Flach- u. Hügelland - 34.232 - 34.232 30.080 114 

N ordöstl. Flach- u. Hügelland 32.300 45.020 75.607 108.663 52.272 48.733 107 
Acker- Südöstl. Flach- u. Hügelland 21.523 27.667 41.425 23.588 23.633 100 

wirt.schaften Alpenvorlancl .. ..... . ... .. 29.090 41.047 58.707 64.140 47.214 41.802 113 

Wald- und Mühlviertel . . ... 24.197 35.523 40.534 34.518 31.897 108 

Südöstl. Flach- u. Hügelland 22.983 27.309 32.344 25.296 I 24.026 105 

Ackel' - Alpenvorland ............. 31.268 36.149 44.342 37.645 
I 

33.845 111 

GrÜnlo.nd- Kärntner Bocken ........... 31.378 39.486 62.232 37.695 

1 

32.718 115 
wirtschaften V\iald- und Mühlviert,el . .... 25.887 25.800 32.267 28.472 25.056 114 

Alpenostrand . .... .. ....... 25 .246 27.242 30.380 27.797 26.952 103 

Acker-

I 

Kämtnc, Becken __ ______ . . _ I 

1 

-

I 

28.901 

I 1 1 

28.901 

I 

27.197 

1 

106 

"7 aldwirtsch. A lp0nostranrl. ... ...... . . ... - 28.782 - 28.782 29.681 97 

Südöstl. Flach- u. Hügelland - 26.462 - 26.462 26.098 101 

Grünland-
Alpenvorland .. . . . .. . .... . 33 .830 34.128 44.444 35.315 30.636 115 

wirtschaften 
Alpenostrand . . ... ...... ... 27.316 28.690 

I 

34.937 37.257 29_765

1

28_672 104 

Voralpengebiet ............ . 28.470 30.683 36 .256 32.832 30.091 28.177 107 

Hochalpen ......... ..... .. 30.655 28.344 28.596 31.540 30.054 27.101 111 

Orünland- Alpenostrand .............. 29.899 31.:345 42.534 32.336 29.862 lOS 

Wald- Voralpengebiet ............. 29.279 37.897 34.308 31.796 30.693 103 

,,,irtsch8,ften Hocha.lpen ... . ..... ....... 25.721 35.529 34.280 27.877 24.462 114 
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nicht übersehen werden, daß in anderen Gebieten, 
wie z. B. im vVald- und Mühlviertel, ebenfalls hö­
here Roherträge je Arbeitskraft erzielt wurden. So 
weist den Höchstwert mit beinahe 45.000 S das 
Nördöstliche Flach- und Hügelland aus, wobei die 
schon 'weitestgehend vollmechanisierten Ackerwirt­
schaften von 50 bis 100 Hektar nur mehr mit 0·80 Voll­
arbeitskräften per 10 Hektar besetzt sind und im 
Jahre 1960 108.663 S Rohertrag je Arbeitskraft -
allerding. bei ständig steigendem Kapitalbesatz -
er brachten. Über dem Bunde:::;mittel liegen fe ner das 
Alpenvorland und das Kärntner Becken mit Werten 
von 39.675 S bzw. 34.908 S. Auch hier sind es jeweils 
die größeren Betriebe, die die besten 'Verte erreich­
ten, nämlich die Acker-wirtschaften bzw. Acker- Grün­
landwirtschaften mit 50 bis 100 Hektar Gesamtfläche. 

Mit z~inehmender Betriebsgröße kann die Arbeitspro­
duktivität sehr rasch ansteigen. Ergeben sich über­
dies noch günstige natürliche und wirtschaftliche Pro­
duktionsvoraussetzungen, so kann diese Tendenz in­
nerhalb einer Betriebsgruppe oft sehr ausgeprägt sein. 
Die Ackerwirtschaften des Nordöstlichen Flach- und 
Hügellandes lassen beispielsweise zwischen unterster 
und oberster Größenklasse einen Ergebnisunter­
schied von 76.000 S je Vollarbeitskraft erkennen. Die 
Kleinbetriebe konnten demnach hier nur ein Drittel 
der Arbeitsproduktivität der fiächengrößeren Betriebe 
erreichen. Vergleichsweise haben die größeren Acker­
wirtschaften des Alpenvorlandes im Verhältnis zu den 
kleineren mehr als die doppelte Rohertra,gshöhe je 
Arbeitskraft aufzuweisen. Ähnliches trifft im Be­
richtsjahr für die Acker- vVeinbauwirtschaften des 
Nordöstlichen Flach- und Hügellandes, für die Acker­
wirtschaften des Südöstlichen Flach- und Hügellandes 
sowie für die Acker-Grünla,nd\:I,Tir-tschaften des 
Kärntner Beckens zu. 

Geringer erscheinen solche Differenzierungen iedoch 
bei zunehmender U-ngunst der Produktionsbedingun­
gen oder in den schon mehr grünlandor'ientierten und 
vielfach weniger mechanisie1'ungsfähigen Betriebstypen 
mit ~(,mfangreicher'er tie1'ischer Veredlungswirtschaft . 
V or allem trifft das in diesem Berichtsj ahr für die 
Grünlandwirtschaften in den Hochalpen zu, die in 
allen vier dargestellten Größenklassen Roherträge 
von etwa 30.000 S je Arbeitskraft ergeben haben. 
Hier nähert sich demnach a'uch der kleine're und mitt­
lere Bet1"ieb den größeren Betrieben in der Arbeits­
prod~(,ktivität. Bei den Ackerwirtschaften bzw. Acker­
Grünland wirtschaften des 'iV ald- und lVIühlviertels 
sind die Schwankungen in der Arbeitsproduktivität 
ebenso relativ gering, wenn die größeren Betriebe nur 
eine um das 1·7 - bzw. l'2fache höhere Ar'beitsproduk­
tivität erreichten. 

Das Betriebseinkommen je Arbeitskraft 

Eine besonders wertvolle und signifikante Kenn­
zahl ist das sich aus der absoluten Höhe des Be­
triebseinkommens und der Anzahl der im landwirt­
schaftlichen Betrieb vollbeschäftigten Personen er­
gebende Be trie bseinkommen je Ar bei tskr aft. 
Dieser Begriff bringt die Gunst oder Ungunst der 
natürlichen Anbaubedingungen und den Erfolg der 
betriebs-, insbc80ndere der arbeitsvirirtschaftlichen 
Planung zum Ausdruck. Hervorgehoben muß jedoch 
werden, daß sich mittels dieses Begriffes nur be­
dingte Rückschlüsse auf die persönliche Einkom­
menslage der einzelnen Arbeitskräfte ziehen lassen. 
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Zum Unterschied zu den Familienarbeitskräften ist der 
Ar beitslohn der Fremdarbeitskräfte nicht vom Be­
triebseinkommen abhängig, da er auf festen in Kol­
lektivverträgen 'verankerten Vereinbarungen beruht. 
Der effektive Arbeitsertrag der familieneigenen Ar­
beitskräfte erübrigt sich erst nach Berücksichtigung 
der Zinsansprüche des Betriebskapitals. Doch muß 
trotz dieser Einschränkungen betont werden, daß 
im gToßen und ganzen die betreffenden Kennzahlen 
gute Anhaltspunkte für die in den untersuchten Be­
trieben erzielten Wirtschaftserfolge abgeben. 

Im Berichtsjahr ergaben sich im Bundesmittel 
17,332 San Betriebse1:nkommen je Vollarbeitskmft, wo­
mit es gegenüber 1959 mit 9% in gleichem Umfang 
zunahm wie der Rohertrag. 

Die nach den einzelnen Produktionsgebieten aus­
gegliederten Beträge lassen jedoch nicht so 'weite 
Differenzierungen ablesen, wie dies bei dem auf die 
Arbeitskraft rückgeschlüsselten Rohertrag aufgetre­
ten ist. Der niedrigste Betrag mit 14.648 S je Voll­
arbeitskraft findet sich im Südöstlichen Flach- und 
Hügelland. Das sind nur um etwas über 6700 S we­
niger als das in den Betrieben des Nordöstlichen 
Fla,ch- und Hügellandes erzielte Betriebseinkommen. 
Wenn auch gebietsweise seit 1959 oft bedeutende Zu­
nahmen, wie z, B , im Wald- und lVIühlviertel, in den 
Hochalpen und auch im Kärntner Becken, festge­
stellt we1'den konnten, so muß auch im vorliegenden 
Ergebnisiahr die Einkommenschöpfung in den Be­
trieben und im Vergleich zum auße1"landwirtschaft­
lichen Ber'eich als bescheiden bezeichnet werden. Diese 
Feststellung erscheint umsomehr berechtigt, als fünf 
von den insgesamt acht. Produktionsgebieten unter 
das ohnehin schon niedrige Niveau dc::) Bundesmit­
tels zu liegen kommen. Es sind in erster Linie die 
kleinsten im Südöstlichen Flach- und Hügelland ge­
legenen Ackerwirtschaften und Acker-Grünlandwirt­
schaften, die am ungünstigsten abschneiden. Aber 
auch im Wald- und Mühlviertel, im Alpenvorland und 
am Alpenostrand kann dies beobachtet werden. Be­
merkenswert ist, daß die Acker-Waldwirtschaften am 
Alpenostrand im gewichteten Mittel ein geaenüber 
dem Vorjahr gleich gebliebenes und die im Südöst.­
lichen Flach- und Hügelland gelegenen Grünland­
wirtschaften ein kaum besseres Bet.rie bseinkommen 
je vollbeschäftigter Arbeitskraft für das Jahr 1960 
nachweisen. Das bei weitem günstigste Ergebnis 
zeigen demgegenüber wieder die größeren Acker­
wirtschaften des Nordöstlichen Flach- und Hügel­
landes, die beinahe 45,500 S je Arbeitskraft an Be­
triebseinkommen erreicht.en. Waren die beim Roh­
ertrag je Arbeitskraft ersichtlichen Größenklassen­
unterschiede meist noch sehr ausgeprägt, so t.rifft. 
dies für das Bet.riebseinkommen nicht. mehr zu. Am 
ehesten sind solche Differenzierungen noch inner­
halb der Größenklassen der Ackerwirtschaften des 
Nordöstlichen Flach- und Hügellandes sO\'vie des 
Alpenvorlandes anzutreffen. In den schlechteren Pro­
dukt.ionslagen und bei den extensiver geführten Be­
trieben verflachten sie dagegen überhaupt.. Nicht 
immer wird deshalb die an sich zweifellos noch nach 
Möglichkeit anzustrebende ä'ußere Betriebsaufstock-ung 
allein zu einer be8seren Einkommenschöpfung der Be­
triebe führen können. Die Schulung und damit das 
Können der einzelnen bäuerlichen Betriebslei­
ter, die eine Arbeiter- und Unt.ernehmerfunktion zu­
gleich erfüllen müssen, sowie dere n Mit ar bei ter 
wird in besonderem Maße für eine Einkommens-



verbesserung ausschlaggebend sein. Der Schu­
lung und Aufklärung sowie der Beratung wird des­
halb auch künftighin größtes Augenmerk zugewen­
det werden müssen. 

Der Arbeitsertrag je Arbeitskraft 

Vermindert ma,n das Betriebseinkommen noch um 
die Zins ansprüche des im Betrieb festgelegten Ka­
pitals, so erhält man den Arbeitsertrag. Zurückge­
rechnet auf die VollarbAitskraft betrug dieser 1960 
im Bundesmittel 10.055 S oder je Monat 830 S, 
gegenüber 8734 S bz\v. 8886 S in den Jahren 1959 
bzw. 1958. Der Arbeitsertrag hat also innerhalb des 
letzten Jahres um 15 % zugenommen. 

In den Prod'uktim/'sgebieten ist eine Schwankungs­
breite von 8824 S am Alpenostrand bis 12.166 S im 
Nordöstlichen Flach- und Hügelland anzutreffen. 
Einen überdurchschnittlichen A.Tbeitsertrag v.e' ist 
nur noch das Alpenvorland mit 11.050 S je vollbe­
schäftigter Person aus, während z. B. die V()ralpen 
beinahe gleich tief zu liegen kommen wie der Alpen­
ostrand und in den übrigen Produktion,'g bieten sich 
die je Arbeitskraft berechneten Arbeitserträge um 
rund 9500 S bewegen. 

Innerhalb der verschiedenen Bet'riebsg-rößenklassen 
zeigen sich uneillheitliche Tendenzen. \iVo eine pro­
duktive l\1echanisierung möglich ist, steigt der Ar­
beitsf'y'trag je Persllll an. Dies kann schon z. B. bei 
den gemischten 'Veinbauwirts'haften d 8 NOl'döst-

Das Betriebseinkommen in Schilling je Arbeitskraft 

I "58 I 10" I 1960 
Pro d uk tionsge biete Index Index I Index S 1(1957 = 100) S 1(195::> = 100) S (1959 = 100) 

Nordöstliches Flach- und Hügelland ..... . . .. . . ....... 19.479 94 19.703 101 21.401 109 

Südöstliches Flach- und Hügelland .... . ....... .. .. . .. 13.743 105 13.680 99 14 .648 107 

Alpenvorland .... . ................. ... ........ . .. .. . 16.859 106 li.008 101 18 .567 109 

Kärntner Becken . . ................... .. ............ 15.199 104 16.181 106 17.731 110 

W ald- und Mühlviertel ................. . ..... . ...... 14.244 98 14.4:26 101 16.151 112 

Alpenostrand . . . ............. . ............ . . . . ...... 15.359 105 15.902 103 16.582 104 

Vor alp8n gebiet. ........... . . . . . .......... . . . . ... .. . . 15.4.09 104 15.665 10:2 16.700 107 

Hochalpen . .............. . ... . ............... . .. .. . 14.425 10:3 14.687 102 16.397 112 

Bundesmi ttel ................... . . .. . ... . ....... ·1 15.646 I 102 I 15.875 I 101 I 17 .332 I 109 

Betrieb s f o rm 11 und G r ö [3 e n k las:,; '0 n 

I 
G,ößenkl"" n iu Hek'" G, .. m'""h, I Gewi Gh tc t '!'; I Index 1960 lIIi t t"r~I 

I I ) I 

(1959= 100) 
5-10 10-20 20-50 50-1UU 10U- 200 1960 1959 I 

\Veinbüu-Ael;:~ l'\v . No,döstl. Flach- u. Hügelland I 16.907 21.123 26.594 18.193 15.949 114 
Ackor- { Nordöstl. Flach- u. Hügelland 16.176 20.122 28.566 19.176 18.603 103 

\7\Te inbauw. Südöstl. Flach- u. Hügelland - 17.627 - 17.627 14.861 119 
) 

Nordöstl. Flach- u. Hügelland 16.341 22.366 32.752 45.450 24.324 22.011 111 
Acker- Südöstl. Flach- u. Hügelland 13.533 15.251 19.035 14.099 13.786 102 

wirtsch aften Alpenvorland ......... . . .. 14.369 19.154 25.363 28.426 21.291 18.908 113 
v'iTald- und lVIühlviertel ..... 14.075 17.692 18.927 17.266 15.776 109 

Südöstl. Flach- u. Hügelland 13.482 14.768 18.120 
I 

14.337 13.096 109 
Ack er- Alpenvorland ....... . .. . . . 15.682 17.209 20.016 17.762 16.583 107 

Grünland- Kärn tner Becken ...... . ... 15.388 19.716 26.888 18.167 16.403 111 
wirt.sch aften Wald- und lVIühlviertel ..... 13.956 14.064 17.219 15.329 13.496 114 

Alpenostrand ..... . ........ 14.754 14.914 16.548 15.495 14.918 103 

Acker-

I 
K ä rntner Becken .......... 

I I 
-

I 
16.839 

I I I 
16.839 

I 
15.652 

I 
107 

·Waldwirtsch. Alpenostrand ........ . ... . . - 16.587 - 16.587 16.592 100 

Südöstl. Flach- u. Hügelland - 14.117 I - 14.117 13.914 101 
Alpen vor land ......... ( ... 16.485 17.062 21.854 17.368 16.013 108 

Grünland-
Alpenostrand ... . .......... 15.407 16.268 19.028 21.786 16.778 15.830 106 

wir t schaften 
Voralpengebiet . ........... . 15.258 17.137 19.790 19.302 16.509 15.474 107 
Hochalpen . . . . ............ 15.832 16.284 17.433 19.107 16 .392 14.543 113 

Grünland-
I 

Alpenostrand ...... .. . . .... 16 .630 17.893 22.405 17.894 16.694 107 

W ald-

I 
Voralpengebiet ........ .. ... 16.330 20.684 19.308 17.681 16.723 106 

wirtschaften Hochalpen ............... . 15.285 19.350 20.230 16.350 15.003 109 
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lichen Flach- und Hügellandes beobachtet werden, 
besonders jedoch ist dies wieder bei den im gleichen 
Produktionsgebiet und im Alpenvorland gelegenen 
Ackerwirtschaften der Fall. In anderen Produktions­
lagen, ,vie etwa im Südöstlichen Flach- und Hügel­
land, im Wald- und Mühlviertel oder am Alpenost­
rand sind die betriebsgrößenbedingten Ergebnis­
unterschiede dagegen ,vesentlich geringer bzw. über­
haupt nicht mehr vorhanden. In den Grünlandwirt­
schaften und Grünland -Waldwirtschaften des Vor­
alpenge bietes und der Hochalpen fällt sogar mit 
zunehmender Betriebsgröße der Arbeitsertrag je Ar­
beitskraft ab. In solchen Gebieten ist nämlich eine 
Mechanisierung der Betriebe vor allem im Hinblick 
auf eine Arbeitserleichterung notwendig. Ein weiterer 

Grund für eine solche Tendenz ist der Umstand, daß 
bei bestimmten Betriebstypen auch die flächenmäßig 
größeren Betriebe nicht besser als die kleinen mecha­
nisierbar sind. 

Der Reinertrag in Prozenten des Aktivkapitals 

Der Reinertrag ist der berechnete Erfolg eines als 
schulden- und pachtfrei angenommenen landwirt­
schaftlichen Betriebes, bei dem die lohnlos gelei­
stete Familienarbeit be"rertet und als Lohnanspruch 
abgezogen wurde. Diese im Aufwand berücksichtig­
ten Lohnansätze sind so bemessen, daß für die mit­
ar beitenden Familienmitglieder der gleiche Lohn ge­
rechnet wird, den sie als Fremdlöhner in der Land-

Der Arbeitsertrag in Schilling je Arbeitskraft 

1 

1958 I 1959 I 1960 
Prod uk tionsge bie te Jndux Jnde.' I Index S 1(1957=100) s 1(1958=100) S (1959=100) 

Nordöstlich s Flach- und Hügelland ... . ......... ... .. 10.493 86 10.420 99 12.166 117 

Südöstliches Flach- und Hügelland ................... 8.770 104 8.274 94 9.419 114 
Alpenvorland . ........ . ................ . ............ 9.783 102 9.754 100 11.050 113 

Kärn tner Becken ...... .. ...... .. ........ . .......... 7.921 101 8.354 105 9.647 115 
,Vald- und Mühlviertel ....................... . ...... 8.017 96 7.758 97 9.680 125 
Alpenostrand .... . . ..... .......... . ........ . ........ 8.109 109 7.893 97 8.824 112 
Voralpengebiet .... . ........ . ....... .. ............... 8.143 102 7.966 98 8.826 111 

Hochalpen .............. . .... . ................. . ... 8.326 108 8.316 100 9.303 112 

Bundesmittel ..... . ................. . ........ . .. ·1 8.886 I 100 I 8.734 I 98 I 10.0.55 I 115 

Betriebsformen und Größenklassen 

1 

G,öD'nkh',,," Ln H,kt" G,,,,m'ft"h' 1 
Gewichtetes 

1 Index 1960 Mittel 
(1959 = 100) 

5-10 I 10-20 I 20-50 1 50-100 1100-200 1960 I 1959 

vVcinbau-Ackerw. N ordöstl. Flach- u. Hügelland 9.602 11.659 15.151 10.272 8.260 124 

Acker- { N ordöstl. Flach- u. Hügelland 9.665 10.056 15.874 10.578 9.384 112 
vVeinbauw. Südöstl. Flach- u. Hügelland - 11.523 - 11.523 9.398 123 

Nordöstl. Flach- u. Hügelland 9.686 13.020 I 18.111 27.000 14.110 12.023 117 
Acker- Südöstl. Flach- u. Hügelland 9.187 9.522 I 11.310 9.338 8.803 106 

wirtschaften Alpenvorland ...... .. ..... 9.072 11.622 

I 
14.395 15.890 12.505 10.581 118 

Wald- und Mühlviertel ..... 9.448 10.065 9.550 9.771 7.958 123 

Südöstl. Flach- u. Hügelland 8.983 9.267 

I 

10.507 9.213 7.747 119 
Acker- Alpenvorland ........ ... .. 10.483 10.448 10.599 10.512 9.504 111 

Grünland- K ärntner Becken . .... ..... 9.224 10.817 13.872 10.305 8.828 117 
wirtscbaften vVald- und lVIühlviertel ..... 9.471 8.958 10.171 9.584 7.609 126 

Alpenostrand ............ .. 9.650 8.885 8.768 9.102 8.337 109 

Acker-

1 

Kärntner Becken .......... 1 I -

1 

8.226 

I I 1 

8.226 

1 

7.284 

I 
113 

'Valdwirtsch. Alpenostrand .......... . ... j - 8.430 - 8.430 7.950 106 

Südöstl. Flach- u. Hügelland - I 8.5 11 - 8.511 7.677 111 

Grünland-
Alpen vor land ............. 10.933 11.122 12.831 11.245 9.978 113 

wirtschaften 
Alpenostrand .............. 

I 

9.562 8.860 10.193 9.893 9.422 8.323 113 
Vora.lpengebiet . ............ 9.280 9.771 11.653 6.295 9.596 8.677 111 

Hochalpen ................ 10.003 9.752 9.154 8.573 9.765 8.573 114 

Grünland- Alpenostrand ............. . 8.176 5.437 7.378 7.372 6.185 119 

Wald- Voralpengebiet ........ . .... 7.793 5.586 1.491 6.292 5.710 110 

wirtsc haften Hochalpen .... . ........... 8.085 6.801 4.459 7.467 7.199 104 
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wirtschaft verdienen würden. Der Reinertrag stellt 
den Kapitalertrag des Betriebes dar; er ist somit die 
Verzinsung der im Betrieb arbeitenden Geldwerte 
und wird deshalb als Maßstab für die Rentabilität 
des Betriebes verwendet. 

Im Bundesmittel ergab sich bei einer solchen Ren­
tabilitätsfeststellung eine durchsclmittliche Verzin­
sung des in der Landwirtschaft tätigen Aktivkapitals 
von 1,7%. Dank der günstigen Ertragslage des ab­
gelaufenen Berichtsjahres ist diese Zinsrate etwas 
größer als im Vorjahr oder im Jahre 1958. Sie bleibt 
jedoch gegenüber der in anderen Wirtschafts­
zweigen allgemein erzielten Verzinsung weiterhin er­
heblich zurück. Dieses Ergebnis ist umso bemerkens­
werter, als die Produktionsbedingungen und dem-

entsprechend auch die Ernteerträge im Berichtsjahr 
außerordentlich gut waren. Trotz 9%iger Roher­
trags- und 22%iger Reinertragserhöhung konnte die 
österreichische Landwirtschaft im Gesamtdurch­
schnitt doch nur eine l'7%ige Kapitalverzinsung aus­
weisen. 

Dabei sind manche Produktionsgebietsm'ittel noch 
unter diesem Niveau geblieben. Insbesondere hat 
dies für das Hochalpengebiet (1,0 0;0 Reinertragsver­
zinsung) und die Voralpen (1,1 % Reinertragsverzin­
sung) Gültigkeit. Die in den Hochalpen gelegenen 
Grünlandwirtschaften der Größenklasse 10 bis 20 ha 
erreichten im Jahre 1960 mit 0,9% keine nennens­
werte Kapitalverzinsung mehr. Das gleiche gilt für 
die Grünlandwirtschaften, aber besonders für die 

Der Reinertrag in Prozenten des Aktivkapitals 

1958 1959 1960 
Pro du ktio nsge bi ete 

% % % 

Nordöstliches Flach- und Hügelland .. .. . ............ . .. .. .................... ... , ... . 2'0 1'9 2·4 

Südöstliches Flach- und Hügelland .. . ............... ... . . .................. . .. .. , . . . . 1'4 l' 1 1·5 

Alpenvorland ................. . . . .. . ... ......... . ........ .. .............. .. ... . , ... . 1'7 1'5 I·9 

Kärntner Be0ken .. . .. ... ..... ..... ... ... .... . . ... . . . .. . .. ......... . .......... . , ... . 1'7 1'6 1·7 

Wald- und Mühlviertel ........ . .................................................... . 1'4 1'1 I·9 

A.lpenostrand ... .. ..... .... .... ...... .. .. .. . ... . .... ..... . .. .. .............. . ...... . 1·6 1'5 1·5 

Voralpengebiet .................. ',' .... , ............ . .... . ... .... ....... . ..... ... ... . 1'4 1'1 1·1 

Hochalpen .. ........................ . ............ . ... " ... ........ .. ..... ... ....... . . 1'5 1'2 1·0 

Bundesmitte l ............. . . .. . ..................... ..... .................. . . . . ... I 1·6 1·4 1·7 

Betr i e bsforrnen und Größenklassen 

G'ößenkl",," In Hek'" Ge,.mtHä,h' I Gewichtetes Mittel 

5-10 I 10-20 I 20-50 1 50-100 1100-200 1960 1959 

Weinbau-Acker-w. Nordöstl. Flach- u. Hügelland. 1·0 .I·9 3·2 1·4 0·8 

Acker- { Nordöstl. Flach- u. Hügelland. 1·4 1·8 3·2 I·9 1·6 
vVeinbauw. Südöstl. Flach- u. Hügelland. 2·2 2·2 1·7 

N ordöstL Flach- u. Hügelland. 1·5 3·0 3·5 4·6 3· 1 2·4 

Acker- Südöstl. Flach- u. Hügelland. 1·2 1·7 I·9 1·4 1·3 

wirtschaften Alpenvorland . . ... ......... 1·5 2·2 2·9 3·1 2·6 I·9 

Wald- und Mühlviert.el ...... 1·4 1·8 1·9 1·8 1·3 

Süclöstl. Flach- u. Hügelland. 1·1 1·7 2·2 1·5 0·8 

Acker- Alpen vor land .............. 1·4 1·7 1·6 1·6 1·2 

Grünland- Kärntner Becken ........... 1·7 I'9 2·6 2·0 1·8 
wirtschaften Wald- und 1\1 ühl vierte 1 ...... 1·3 1·6 2·4 1·9 1·0 

Alpenostrand ............... 1·3 H5 1·5 1·4 1·5 

Acker-

I 
Kämtn" Becken ........... 1 1·3 1·3 1·2 

vVa.ldwirtsch . Alpenostrand ............... 1·3 1·3 1·5 

Südöstl. Flach- u. Hügella.nd . 1·3 1·3 1·1 

Grünland- Alpenvorland .............. 1·9 2·3 2·4 2·1 2·0 
wirtschaften Alpenostra,nd ............... 1·6 1·7 2· 1 1·8 1·7 1·7 

Voralpengebiet .............. 1·2 1·4 1·7 O·g 1·2 1·2 

Hochalpen . ................ 0·9 1·1 1·0 1· I 1 ·0 1·2 

Grünland- Alpenostrand ............... 1·4 1·2 1·4 1·3 1·2 

Wald- Vora.lpengebiet .............. 1·1 1·0 0·8 1·0 1·0 

wirtschaften Hochalpen ................ . 1·1 1·2 I· I 1·1 1·2 
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Grünland-Waldwirtschaften mit jeweils 100 bis200 ha 
G('~a,mtbetriebsfiäche der Voralpen. Am Alpenost­
rand und im Südöstlichen Flach- und Hügelland 
konnten im ge\vichteten Gebietsmittel nur 1,5% als 
Verzinsung errechnet werden, die des Kärntner 
Beckens entspricht dem Bundesmittel. Etwas dar­
über kommen mit je 1,9% das Alpenvorland und das 
Wald- und Mühlviertel, während die Reinerträge des 
Nordöstlichen Flach- und Hügella,ndes - wie auch 
in den J3,hren 1959 und 1958 - mit 2·4% noch am 
ehesten den Zinsa,nsprüchen der in den Betrieben an­
gelegten Kapitalwerte zu entsprechen vermochten. 
Volle Deckung der Zinsansprüche gewährten hier 
aber nur die Ackerwirtschaften von 50 bis 100 ha 
Gesamtbetriebsfiäche. In den kleineren Betriebsgrö­
ßenklas. en dieses Regionaltyps sinken nämlich die 
Verzinsungssätze ebenfalls wieder bis auf 1'5% ab; 
die gemischten VVeinbau"wirtschaften ließen solche 
von 1·0 bis höchstens 3,2 % ermitteln. Verhältnis­
mäßig müssen die erreichten Prozentsätze in den 
obEren Größenklassen der Ackerwirtschaften und der 
Grünlandwirtschaften des Alpenvorlandes, der Acker­
Grünland wirtschaften des Wald- und Mühlviertels 
und des Kärntner Beckens sowie der Acker-Weinbau­
wirtscha.ften des Südöstlichen FJach- und Hügellan­
des noch als überdurchschnittlich angesehen werden. 

TVohl mit Recht kann somit auch aus dem Betriebs­
einkommen, a'us dem Arbeitsertrag und aus der niedri­
gen Verzinsung des investierten Kapitals gefolgert wer­
den, daß die Landwirtschaft trotz weiterhin beachtlicher 
Produktions- und Produktivitätssteigernng an dem all­
gemein kräftigen wirtschaftlichen Wachstum im Rah­
men der Hochkonjunktur bisher nur in ger'ingem U m-

fang teilnehmen konnte. Dies triljt sowohl in beurg auf 
das Ar'beitseinkommen wie auch auf das Kapitalein­
kommen zu. 

Die Ertrags-Kosten -Differenz 

Die Ertrags-Kosten-Differenz ergibt sich, wenn 
man vom Rohertrag die Personal- und Sachaufwen­
dungen so"wie die Zinsansprüche (4%) des Kapitals 
in Abzug bringt. 

Sie ist im Nordöstlichen Flach- und Hügelland 
sowie im Alpenvorland im Berichtsjahr noch verhält­
nismäßig günstig, liegt aber innerhalb der Betriebs­
größenklassen verschieden hoch. VVie die folgende 
Darstellung zeigt, erstreckt sich die günstigste Ko­
stendeckung auf die Ackerwirtschaften des N ordöst­
lichen Flach- und Hügellandes so-wie des Alpenvor­
landes. Im erstgenannten Produktionsgebiet erreich­
ten die 50 bis 100 ha großen Ackerwirtschaften sogar 
zu 102,5% eine Kostendeckung. Eine mäßigere Ab­
deckung zeigen Betriebe verschiedenen Typs im Be­
reich der Alpenrandgebiete, der alpinen Lagen und 
des Südöstlichen Flach- und Hügellandes. Eine ge­
ringe Kostendeckung verzeichnen vor allem die 0 be­
ren Größenklassen der grünlandstal' ken Betriebe und 
der Grünland-Waldwirtschaften. 

Das höchste Defizit findet sich im HochaJpenge­
biet. Überdurchschnittliche Negativwerte waren 
außerdem noch für das Südöstliche Flach- und Hü­
gelland, das Voralpengebiet, den Alpenostrand und 
das Kärntner Becken darzustellen. 

Verzinsung des Aktivkapitals durch den Reinertrag in Prozenten 

Größenklassen in Hektar Gesamtftäche 
Gewichtetes 

lI1it tf:! 
Betriebsformen Produktionsgebiete 

5-10 10-20 20-50 50-100 [ 100- 200 lOGO 1059 

Aekerwirtschaften K ordöstl. Flach- und Hügelland. 1·5 3·0 3·5 4.6 3·1 2·4 

Ackerwirtschaften Alpenvorland ................ 1·5 2·2 2·9 3·1 2·6 1·9 
Acker-,Veinbauwirtschaft,en Rüdöstl. Flach- und Hügelland .. 2·2 2·2 1·7 

Grünland wirtschaften Alpenvorland ................ 1'9 2·:3 2·4 2·1 2·0 

Ael'-l'r-Grünbndwirtschaften Kärntner Becken ............. 1·7 1'9 2·6 2·0 1·8 
Acker:-W einbauwirtschaften Nordöstl. Flach- und Hügelland. 1.4 1·8 3·2 1·9 1·6 

Acker -Grünland wirtscha.ften Wa.ld- und Mühlviertel ........ 1·3 1·6 2·4 1'9 1·0 
~A.ckerwirtschaften ,Vald- und Mühlviertel ........ 1·4 1·8 1·9 1·8 1·3 

Grünlandwirtschaften Alpenostrand ................. 1·6 1·1 2·1 1·8 1·7 1·1 

Acker -Grünland wirtschaften Alpenvorland ................ 1·4 1·7 1'6 1·6 1·2 

Acker- Grünland wirtschaften Südöstl. Flach· und Hügella.nd .. 1·1 1·7 2·2 1·5 0·8 

Ackerwirtschaften Südöstl. Flach .. lmd Hügdland .. 1·2 1·7 1·9 1·4 1·3 

Weinbau-Ackerwirtschaften N ordöstl. Flach- lmd Hügelland. 1·0 1·9 :3·2 1·4 0·8 

Acker- Grünland wirtschaften Alpenostrand ................. 1.:3 1·5 1·5 1·4 1·5 
Acker -,V ald wirtschaften Alpenostrand ................. 1·3 1·3 1·5 

Acker-,Valdwirtschaften Käl'ntnf'r Becken ............. 1·3 1·3 1·2 

GrÜnlandwirtschaft.en Südöstl. Flach- und Hügelland .. 1·3 1·3 1·1 

Gri.'mland-,Valdwirtschaften Alpenostrand ................. 1·4 1·2 1·4 1·3 ] ·2 

G rÜll J and wirtschaften Voralpengebiet ................ 1·2 1·4 1·7 0.9 1·2 1·2 

GrÜll!2nd-Waldwirtschaften Hochalpen ................... 1·1 1·2 1·1 1·1 1·2 

Grünlandwirtschaften Hochalpen ................... 0·9 1·1 1·0 1·1 1·0 1·2 

Grünland-Waldwirtschaften Voralpr.-ngebiet ................ 1·1 1·0 0·8 1·0 1·0 
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Die Ertrags-Kosten-Differenz in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Be trie bsformen und Grö ß enk lassen 

1 

Größenklassen in J1l'ldal' G,,,mtflj[cr,, 1 Gewichtetes Mittel 

5-10 I 10- 20 I 20- ;-;0 1 50- 10U 1 100-200 1960 I 195\1 

'V einbau-Ackerw. N ordöstl. Flach- u. Hügelland. 
I I 

-1.896 - 2.168 -2.270 '-1.440 1- 417 
Acker- { N ordöstl. Flach- u. Hügelland . -1.450 1-1.169 - 360 -1.096 -1.232 

vVeinbauw. Südöstl. Flach- u. Hügelland - -1.026 - -1.026 -1.304 

N ordöstl. Flach- u . Hügelland. -1.251 - 450 - 204 + 219 - 416 - 693 
Acker- Südöstl. Flach- u. Hügelland -1.504 -1.121 - 908 - 1.359 1.430 

wirtschaften Alpenvodand ........ ... . . .. -1.277 - 815 - 462 - 387 - 636 - 950 

Wald- und :Miihlviel'tel ... ... - 990 - 901 - 858 - 898 - 1.129 

Südöstl. Flach- u. Hügelland -1.533 -1.191 - 961 -1.328 - L.632 
Acker- Alpenvorland ....... ........ -1.219 - 1..024 -1.065 -1.028 -1.238 

Grünland- Kärntner B ecken .. . . . ..... . -1.104 - 9;") I - 587 - 936 - 1.000 

wirtschaften Wald- und ]vWhlviertel. . ... .. - 897 - 809 - 537 - 688 -1.031 

Alpenos trand ......... ...... -1.422 -1.266 -1.226 - 1.286 -1.20 1 

Acker-

1 

Kämtner Becken . ... ....... 1 

1 

-

1-1.
711

1 
1 

\ 

-1.711 

1 

-1.75 1 

'Valdwirtsch . Alpenostrand ... . .. ......... - - l.612 -
I 

-1.612 - 1.422 

Südöstl. Flach- u. Hügelland - -1.408 - -1.408 - 1.529 

Alpenvorland .......... ..... -1.074 - 719 - 633 - 864 - 952 
Grünland-

Alpenostrand .......... .. ... -1.050 - 1.012 - 754 - 921 - 959 - 982 
wirtschaften 

Vora.lpengebiet .............. -1.243 994 825 -1.494 -1.107 -1.108 - -

HochalpC'n ... . .... . ........ -1.401 -1.193 -1.289 - 1.164 -1.304 -1.122 

Grünland- Alpenostrand .. . ..... . ...... - 1.53" 1- 1:7:9 1- 1.445 - 1.580 -1.700 

'Va.ld- Voralpengebiet ......... .. ... -1. 706 - ·1.909 -2.383 -1.924 -1.905 

wirtschaJten Hochalpen ............... .. -1.858 [ -.1.815 --2.256 - 1.929 -1.714 

Die Deckung der Produktionskosten durch den Rohertrag in Prozenten 

B e t ri e bsformen und Grö ßenklassen 

I 

Größenklassen in H eklar G".'."utflÄOhe I Gewichtetes Mittel 

5-10 1 10- 20 I 20- 50 I 50-100 1100- 'WO 1960 I 1% () 

,Veinbau-AClterw. [ 
I 

1 
I 

Nordöstl. :Fl ach- u. Hügelland. 86·1 

1 

89·;') 96·;3 87·6 

I 

4· 0 

Ar k C' r - fl N orclöstl. :Flaeh- u. Hügelland. 87·8 88·9 96·2 89·8 87·4 

YVeinba.uw. ) Süclöstl. ]'la0,h- u. H ügelland - 92·6 - I I I 9:2·6 90·4 

N ordöstl. Flach- u. Hügelland . 88·4 95·3 r17·7 1O~·5 G5·6 92·5 

Aeker- Südöstl. Flach- u. Hügelland - 7·7 89·3 91·:2 88·3 87·4 
wirt. nhaften Al pen vorlcmd ... ............ 89·9 92·7 91)·2 95·7 93·9 90·5 

Walcl- und :\'[ühlviertel . . .. . . 89·1 89 ·4 89·3 I 89·3 81) ·8 

Südöstl. Flach- u. Hügelland 87·6 89 ·6 00·3 I 88·6 85·1 

Acker- Alpf:mvorland .. ..... ....... . 90 ·2 90·4 d H3 89· 0 87· 3 

Grünhmd- K ä rnt.ner Becken .......... . 89·9 89·6 92·9 90·4 R::-:·(j 

w irtsf' 111 ,ften ViTald- und Mühlviertel ...... 89·4 89·4 91·8 90·5 84·8 

Alpenostrand .... ... .... . .. . 88·0 87·9 86·1 87·2 86·7 

Acker-

1 

Kärntner Becken ...... .. ... 1 

I 

-

I 
83·1 

I 1 I 
83·1 

1 

8:2 ·3 

Waldwirtseh. Alpenostrand ....... ........ - 83·9 - 83·9 8c b·4 

Südöstl. Flach- u. Hügelland - 87·4 - I 87·ck 85·~ 

Griinland- Alpen vorland ............... 92·1 93·2 \1:2·5 D2·5 fn·1 

wirtschaften Alpenostrand .. ........ . .... 88·5 86·9 89·0 86·0 87 ·7 86·7 

V oralpenge biet ......... . .... 86·4 86·3 ' 1-S ·2 ,6·6 86·2 8 .1'5·5 

Hochalpen ........... .... . . 87·2 85·5 82·2 80·2 85·7 86·6 

Gl'ünl and- Alpenostrand ............... I 84·4 [ 78·3 81-:3 8~·2 80·3 

Wald- Voralpengebiet ........ . ..... 

1 

82·5 7,·0 70·8 78·9 78·8 

"\" irtschaften Hochalpen .... . . .. . . ....... 83·0 80·1 74·9 81·3 I 
81·1) 
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Die Ertragslage der gebietscharakteristischen 
Betriebstypen 

Die im vorhergehenden Abschnitt zur Darstellung 
gebrachten Buchführungsdaten bezogen sich auf die 
nach Produktionsgepieten, Betriebsformen und Grö­
ßenklassen gegliederte Ent"\vicklung der Haupt be­
triebsergebnisse. Auch die sich im Bundesmittel 
ergebenden gewichteten Gesamtdurchschnitte wur­
den ausgewiesen und die daraus abzuleitenden Ten­
denzen besprochen. Der nun folgende Berichtsteil 
fächert die Betriebsergebnisse des Jahres 1960 nach 
mehreren Richtungen hin weiter auf. Damit kann 
ein möglichst detaillierter Einblick in die Besonder­
heiten der in der österreichischen Landwirtschaft ver­
tretenen vielfältigen regionalen Betriebstypen ver­
mittelt und ein sehr genaues und eingehendes Situa­
tionsbild des Berichtsjahres gezeichnet werden. Im 
einzelnen sind zunächst die innerhalb der Größen­
klassen der Regionaltypen jeweilige Anzahl der aus­
gewerteten Erhebungsbetriebe und deren Nutzflä­
chenanteile (Gesamtfläche, landwirtschaftliche Nutz­
fläche, red u7.ierte land wirtschaftliche Nu tz fläche , 
Wald, "Veinland) sowie drin den Betrieben tatsäch­
lich vorhandene Arbeitsbesatz - unterteilt nach Fa­
milien- und Fremdarbeitskräften - ausgewiesen. 
Weitere Naturaldaten beziehen sich sodann auf den 
Viehbesatz, die wichtigsten Ernteerträge und den 
:Milehertrag. Der im z,,'eiten Teil der Tabellen ent­
haltene Aufwand ist, nach HauptquotE\ll aufo'egliedert, 
je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzflä­
che wiedergegeben. In gleicher Weise sind die VOll 
den untersucht.en Betrieben im Berichtsjahr getätig­
ten Investitionsausgaben und der näher aufge­
schlüsselte Rohertrag da,rgestellt. Hiebei sind die 
Roherträge aus dem 'Valdbau nicht mehr innerhalb 
der Bodennutzung, sondern gesondert erfaßt worden, 
Anschließend finden sich die zunächst ebenfalls flä­
chenbezogenen Betriebsergebnisse ; zusätzlich sind je­
doch der Rohertr:ag, das Betriebseinkommen und der 
Arbeitsertrag für die verschiedenen Regionaltypen 
und deren Größenklassen noch je vollbeschäftigtf\l' 
Arbeitskraft errechnet worden. Die Reihenfolge der 
Betriebstypen ist so gewählt, daß mit der Bespre­
chung der intensiven Weinbauwirtschaften des Nord­
östlichen Flach- und Hügellandes begonnen und mit 
den extensiven, in den Hochalpen gelegenen Grün­
land-'Valdwirtschaften geschlossen wird. In den 
Kommenta.ren ist neben der Besprechung der Ergeb­
nü,daten besonders auf die Charakteristik der einzel­
nen Produktionsgebiete und der in diesen vorkom­
menden Betriebstypen hingewies n. 

Nordöstliches Flach- und Hügelland 

Die Hügel- und Beckenlandschaften yon drei Bun­
deslänrlern sind in diesem Produktion .. gebiet vereint; 
nämlich da,:; nördliche Burgenland mit dem Neusied­
ler See, das nordöstliche Niederöst erreich und - mit 
AL,u 1hme der westlichstf'n B zirke - das Bund -s­
land Wien. In die::'lem Raum wirtschaftn 22 % aller 
Betriebe Österreichs, obwohl sie nur über 10~ der 
bewir+:schnfteten Uesamtfläche verfü g n. Das Nord­
östliche Flach- und Hügelland ist das'""trockenst und 
wärm~te der Hauptprodukbonsg b if't e und v Tfügt 
über eine lange Vegetationszeit.. Die Bodenverhält­
nisse sind durch dFl :-1 V orhefl'~chen von Steppen­
schwarz81'den, Braul1<.:'l'den und namentlich in den 
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Beckenlandschaften auch durch Au- und Alluvial­
böden charakterisiert. In jenen Lagen, wo seicht­
krumige Böden, niedriger Grundwasserstand und 
Trockenheit zusammentreffen (z. B. im Steinfeld), 
treten in niederschlagsärmeren Jahren häufig Dürre­
schäden auf. Deshalb bringen nasse Jahre in diesem 
Produktionsgebiet im allgemeinen die höchsten Na­
turalroherträge, wenn auch zuweilen gewisse Quali­
tätsminderungen damit verbunden sind. 

Während die flachen Lagen fast ausschließlich 
ackerbaulieh genutzt werden, sind die Hügellagen 
häufig dem Weinbau vorbehalten. Daneben tritt mit­
unter auch ein stärkerer Steinobstbau in Erscheinung. 

Auf dem Ackerland, das mehr als 80% der land­
wirtschaftlichen Nutzfläche einnimmt, werden je 
nach Bodenart entweder Weizen, Gerste, Zuckerrübe 
oder Roggen, Hafer, Kartoffeln und in immer stär­
kerem Maße auch Körnermais gebaut. Der Futterbau 
stützt sich vornehmlich auf Feldfutter . Dem Gras­
land kommt nur geringe Bedeutung zn. 

Der Wald, bei dem es sich vielfach nur um Au­
wald handelt, tritt im Vergleich zu anderen Produk­
tionsgebieten stark zurück oder fehlt überhaupt. 

Den eben geschilderten Produktionsvoraussetzun­
gen entsprechend, herrschen bei zwei Dritteln der Be­
triebe die Regionaltypen jener Bodennutzungsformen 
vor, die entweder ausschließlich ackerbaulich orien­
tiert sind (Ackerwirtschaften) oder die in mehr oder 
minder starkem Umfang mit 'Veinbau verbunden 
sind (vVeinbauwirtschaften, Weinbau-Ackerwirtschaf­
ten, Acker-vVeinbauwirtschaften). 

Weinbauwirtschaften 

Die höchste Intensitätsstufe repräsentieren die 
vVeinba,uwirtschaften. Soweit diese hauptberuflich 
bewirtschaftet werden, stellen sie mit mehr als 25% 
'Veinbau an der landwirtschaftlichen Nutzfläche jene 
Bodennutzungsform dar, die bei qualitativ guten Er­
trägen und guter Absatzlage eine Familie auf klein­
ster Fläche zu ernähren vermag. Ihre regionale Streu­
ung weist dementsprechend auch auf eine Konzen­
tration in den besten Weinbaulagen hin. Dement­
sprechend wurde auch die Auswahl der buchführen­
den Testbetriebe vorgenommen und deren Ergeb­
nisse wie folgt gruppiert: 

Hügellagen des Gebietes "Vien, 
Flach- und Hügellagen des Gebietes Mödling-

Baden, 
Hügel- und Terrassenlagen der 'iVachem, 
Flach- und Hügellagen des 'V inviertels, 
Flach- und Hügellagen des Burgenlandes. 

Für eine statistische Ausw'ertung standen im Be­
richtsjahr insgesamt 49 Betriebe zur Verfügung. Die 
Gesarntbetriebsfläche der untersuchten Buchfüh­
rungsbetriebe bewegte sich zwischen 2·67 ha ('Vien) 
und 6·92 ha ('Veinviertel) ; die Weinlandanteile 
schwa.Jlkten von 1·63 ha ('Vachau) bis 2·45 ha (Wien). 
DieBe Betriebsgrößen und deren Rebflächenanteile 
en tsprechen also dem nach der Betrü' hBzählung 1951 
in Östern·i~h vorherrschenden Tvu der 'Veinbauwirt­
schaft. Die überwiqrende Mass~ dieses Betriebstyps 
ist im Bundesland Niederösterreich zu finden, aber 
a,uch das Burgenland weist einen sr hr namhaften An­
teil auf. 

'Vas die von den ausgewerteten Buchführungsbe­
trie ben erzielten Weinernten betrifft, so spiegelt sich 



Nordöstliches Flach- und Hügelland - Weinbauwirtschaften 

Hügellagen 
Flach- und 

Hügel- und Flach- und Hügellagen des 
des Gebietes 

Hügellagen 
Terrassenlagen 

'iVien 
des Gebietes 

der Wachau Mödling-Baden 
Weinviertels I Burgenlandes 

Zahl der Erhebungsbetriebe 11 13 6 8 11 

Gesamtfläche ......... ; Hektar 2·67 2·78 3·96 6·92 4·91 
Landw. Nutzfläche je 2·58 2·43 3·05 6·22 3·82 
Weinland ...... .. .... Betrieb 2·45 2·05 1·63 2·26 1·85 

Weinernte, hl je Hektar W einland 26·13 31·29 31·38 28·29 39·12 

Arbeitsbesatz je Hektar Weinland 

Familienarbeitskräfte ........... 0·77 0·91 1·47 1·23 0·92 
Fremdarbeitskräfte ............. 1·38 0·64 0·06 0·05 0·38 

Arbeitsbesatz insgesamt ..... .. . 2·15 1·55 1·53 1·28 1·30 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar Weinland 

Rohertrag ..... . ............... 90.456 
A.ufwand ...................... 102.438 
Reinertrag ... . ................ - 11.982 -
Zinsanspruch ....... .. ......... 16.368 
Ertrags .Kostendifferenz ... . ..... - 28 .350 -

Landwirtschaftliches Einkommen. - 227 
Betriebseinkommen ............ 33.974 
Arbeitsertrag ........... .. ..... 17.606 

Aktiven ...................... 409.197 
Passiven ...................... 22.175 

Betriebsergebnisse in 

Rohertrag ..................... 42.073 
Betriebseinkommen .. .......... 15.802 
Arbeitsertmg ....... .. .... . .... 8.189 

in den dies bezüglichen Betriebsergebnissen im großen 
und ganzen die für das Jahr 1960 allgemein fest­
zustellende schlechte Ertrag,~lage wider. Dje ab­
solut geringsten Hektarerträge verzeichneten die 
Wiener Betriebe. Sie blieben damit infolge der be­
sonders ungünstjgen 'iVitterungsv -r hältni s e, die sich 
vor allem auf die Stockkulturen nachteilig auswirk­
t.en, weit hinter den schon an und für sich niedrigen 
Voriahrsernten zurück. In den Produktionslagen 
lVIödling-Baden, vVa.chau und Weinviertel waren die 
Erntemengen - ähnlich 'wie im Jahre 1959 - eben­
falls unter dem Normaldurchschnitt. Wenn auch dem­
gegenüber in den burgenländischen 'iVeinbauwirt­
scha,ften noch relativ bessere Ertragsverhältnisse 
herrschten, so ist der für 1960 ausge'wi ::;ene Flächen­
ertrag allerdings ebenfalls beträchtlich kleiner als in 
normalen J ahren gewe 'en. Dabei war die Ernte je­
doch nicht nur mengenmäßig schlecht, sondern ließ 
infolge der schlechten Produktionsvoraussetzungen 
auch in qua.litativer Hinsicht zu wünschen übrig. 

Auf Grund dieser im Berichtsjahr aufgetretenen 
mißlichen Umstände und der schon 1959 erlittenen 
Ertra,gsausfälle sind die von den Bel rieben erzielten 
Roherträge fast ausschließlich bedeutend geringer als 
in den Vorjahren. Auf das Hekt,lr 'Veinland bezogen 
betrugen si.e in vVien nur 90.456 S, im Südbahnge­
biet 57.607 S, im 'IVeinviertel 44.199 S und in den 
'IV achauer Hüg 1- und Terrassenla,gen nur mehr 
39.710 S. Vergleichsweise hiezu konnten die burgen­
ländischen ~ einbauspezialbetriebe (50.593 S) einen 
etwa dem Jahre 1958 gleichkommenden und damit 
gegenüber 1959 verbesserten Rohertrag erwirtschaf­
ten. 

57.607 39.710 44.199 50.593 
59.908 42.450 42.391 48.787 

2.301 - 2.740 1.808 1.806 
14.018 13.737 11.445 10.280 
16.319 - 16.477 - 9.637 - 8.474 

14.411 16.505 21.571 14.148 
28.999 20.274 23.749 24.289 
14.981 6.537 12.304 14.009 

350.451 343.430 286.129 256.992 
23.304 4.947 12.051 10.888 

Schilling je Arbeitskraft 

37.166 25.954 34.530 38.918 
18.709 13.251 18.554 18.684 

9.665 4.273 9.613 10.776 

Die von den Betrieben getätigten Aufwendungen 
(einschließlich Lohnanspruch) waren meist höher als 
dje Roherträge. Eine Ausnahme hiebei bildeten nur 
die Weinbaubetriebe des Burgenlandes und des Wein­
viertels. Stark hat der Aufwand die im Wiener Pro­
duktionsw"hiet, gelegenen 'IVeinbauwirtschaften be­
lastet. Dic::ie Bet.riebe, die infolge der Stadtnähe ihre 
Produkte nahezu ausschließlich direkt an den Kon­
sumenten absetzen, haben nicht unwesentliche, mit 
deIn Buschenscha,nkbetrie b verbundene Regiekosten 
abzudecken. Auch sind sie auf Grund ihrer spezifi­
schen Betriebsführung mit einem relativ hohen Ar­
beit:kräftebesatz, vor allem an Fremdarbeitskräften 
bei teureren Löhnen, a.usgestattet. Im Gegensatz hie­
zu setzen die im Raume lVIödling-Baden, in der 
Wacha,u und im Weinviertel sowie im Burgenland 
gelegeneü ~Teinhauwirt,s chaften ihre Produkte mehr 
an Wiederverkäufer ab. Trotzdem liegen aber dort 
die wein flächenbezogenen Aufwände noch immer 
zvvischen 42.391 S (vVeinviertel) und 59.908 S (lVIöd­
ling-Baden). Rund die Hälfte dieser Beträge ist je­
weils d(-' ID Personala,ufwa,nd anzurechnen. 

Was nun die Betriebser folge des Jahre .. 1960 be­
tn:fjt, so wei '1en nur wei von den dargestellten fünf 
BetriebsgruJipen auf Grund deI' besonderen Verhältnisse 
im B e1'ichtsjahr einen positiven R inertrag a:us, 'u. zw . 
sind d?:es die W p. 1:n hrr..uwinschaften der Flach- und 
Hügellagen des W einviertels und des Bw·genlandes. Sie 
konnten je Hektar vVeinland Reinerträge mit etwas 
über 1800 S erzielen. Die Bnsr,henschankbetr'iebe der 
Hügellag n des GebüJ, tes Tl' ien, die Weinbauwirt­
schaften der Pr-oduktionslagen M ödling-Baden und 
Wach au hatten Re1:nverl'llste zu verlnlchen. 

73 



Die sich auf Grund eines hohen An]agekapitals be­
rechnenden beträchtlichen Zins ansprüche innerhalb 
der Weinbau'wirtschaften einerseits und deren ün 
Berichtsjahr a,ufgetretene sehr unbefriedigende Rein­
ertragslage anderseits finden ihren Nieder:-:chlag in 
durchwegs negativen Ertrags-Kostendiffe­
renzen. 

Das Betriebseinkommen und der Arbeitsertrag er­
reichen nicht allein fiächenbezogen verhältnismäßig 
nur geringe Beträge, sondern haJten sich auch bei 
einer Umrechnung auf die vollbe,'chäftigte Arbeits­
kraft in niedriger Höhe. Das so berechnete B etrid)s­
einkommen bewegte sich im Jahre 1960 zwische.n nt~r 
13.251 S tmd höchstens 18.709 S , der Arbeitsertmg 
zwischen nu?' 4273 S und maximal 10.776 S. Auch 
diese Erfolgsgrößen unterstreichen also die im Be­
richtsjahr sehr ungünstige wirtschaft liche Lage dieser 
Spezia.lbetrie be . 

Allgemein ist festzustellen, daß besonders die Wein­
bau'wirtschaften von Jahr zu Jahr einem sehr be­
achtlichen Ernterisiko unterliegen. Nicht im­
mer ist es möglich, diesem durch eine a,ngemessene 
Vorratspolitik maßgeblich entgegenzu·wirken. Durch 

den weiteren Ausbau des Lagerraumes zur 
Unterbringung und Lagerung einer möglichst gro­
ßen, einheitlichen Weinmenge, deren Absatz dem je­
weiligen Beda,rf angppaßt werden soll, ist beabsich­
tigt, die Erzeugerpreise ausgeglichener zu halten als 
bisher. Einer guten Absatzorganisation kommt je­
denfalls eine wachsende Bedeutung zu. Darüber hin­
aus ist auch einer weiteren Qua.litätsverbes­
serung und damit zusammenhängend einer Fort­
führung der Sorten bereinigung und Sorten ver­
einheitli c hung volle Aufmerksamkeit zu widmen. 
Ferner ist es infolge der oft sehr a,ngespannten Ren­
tabilitätslage innerha]b der \iVeinbauspezialbetriebe 
schon allein aus Gründen der Arbeitsverbilligung 
notwendig, die traditionellen Stockkulturen zu ver­
lassen und durch Hochkulturen zu ersetzen. Diese 
Entwicklung verdient eine weitere Förderung. 

Gemischte Weinbauwirtschaften 

Die Weinbau-Ackerwirtschaften, in denen auf 10 
bis 25% der landwirtschaftlichen Nutzfläche ,Vein­
bau betrieben wird, stellen die nächstintensive Bo­
d nnutzungsform dar. Sie sind mit et"va 12% der 

Nordöstliches Flach- und Hügelland - Weinbau-Ackerwirtschaften und Acker-Weinbauwirtschaften 

Weinbau-Ackerwirtschaften Acker- Weinbau wirtschaften 

5-10 

I 
10-20 

I 
20-50 I gewichtetes 5-10 

I 
10-20 

I 
20-50 IgeWichtetes 

ha ha ha Mittel ha ha ha Mittel 

Zahl der Erheblli1gsbetriebe . . ..... 17 16 12 45 10 l'1 20 47 

-- --
Gesam tßäche ..... . .. 6·15 12·77 23·67 7· 60 7·93 14·08 29·14 12·15 
Landw. Nutzfläche .. Hektar 5·57 11·32 22·70 6·89 7·83 13·43 27· 50 11·71 
Red.landw. N utzßäche j e 5· fiO 11·28 22·62 6·82 7·83 1:3·32 27·46 11·66 
Wald .. . ............ B etrieb 0·60 1·23 0·64 0·60 0·01 0· 52 1·40 0·:34 
vVeinland .. . ........ 0·92 1·78 :3·:34 1·12 0·55 0·72 1"13 0·69 

Arbeitsbesatz je 10 ha reduzierter land wirtschaftlicher Nutzfläche 

Ar bei tskräfte insge::;amt .. . . . ... . ... 4·20 2·9:3 I 1·92 I 3·68 :3·40 I 2·13 1·4:3 2·44 

I 

männlich . . . 2· :\0 1· ' - 0·74 
I 

1·9:3 1·91 1·05 0·49 1·24 
Familiena rbeitskräfte weiblich . .. 1·79 1·:30 0·48 1· 5·! 1·28 0·90 0·53 0·96 

insgesarnt .. 4·09 
I 

2· 65 1· .).) :3·47 3·19 1·90 1·02 2·20 
------

I 
----_._-

männlich ... 0· 0;') 0·21 0·51 0·11 0·10 

I 

0·06 0·19 0·10 
Fremdarbeitskräfte weiblich . .. U·OG 

I 
0·07 0·19 0·10 0·11 0·12 O ·~ :? 0·14 

insgos mt .. 0·11 0·28 0'70 U·21 0· 21 0·18 ()'41 0·24 

Viehbesatz in Großvieheinheiten (GVE) je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutziläch·e 

Viehbl'sa tz insg . 'amt . . ....... . ... 0· 84 
I 

4·31 I 3·46 0·25 ,· 05 4·98 4· 20 5·56 

d a von: Zu gvieh .... . ..... . ........ 0·66 0·82 I 0·59 0·69 1· 22 0·51 0· 3:2 

I 
0·7:3 

Nutzvieh .. . ... .. .......... 5·18 :·h i9 

I 
2·87 

I 
4'56 5·83 4·47 

\ 

3· 88 4·83 

Kühe (Stück) ..... ... ..... 2·19 1·;,7 1·17 1·95 2·01 1·69 1·60 1·79 

Ernteerträge in Zentnern je Hektar Anbaufläche und Milchertrag in Litern je Kuh 

\'~ Llizen . . ..... . .... .. ............ 1 26 24 :26 25 25 25 26 25 

~::;~:l. : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : : I 19 19 23 19 19 18 16 18 

34 :3:3 30 :33 34 32 35 33 

Hiller···1 29 25 2:2 28 29 21 22. 26 

K artoffeln ...... . ........ . . . ..... 159 150 164 158 155 136 184 153 

Zuckerrüben .. .... . ........... . .. 419 285 
311 I 3~28 474 431 356 410 

W ein, 11.1 j e ha \Veinland .... . . . . . 37 43 :38 :39 

I 
22 24 35 25 

----
Milch je Kuh und Jahr . .. . ..... . . 2.303 

I 
1.980 I 2.483 2.2.51 2.336 

I 
2.412 2.609 2.41:3 
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"\Vein bau -Ackerwirtschaften Acker-W ei n bauwi rtschaften 

5-10 

I 
10- 20 

I 
20-50 I gewicht('te~ 5-10 

I 
10-20 

I 

20-50 I gewichtetes 
ha h11, ha Mit,tel ha ha ha Mittel 

Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Familienlohn ____ ______ _______ ____ I 6.130 

1 

4 .273 

1 

2.212 5.3 15 

1 

4.449 

1 

3.021 

I 

1.834 

1 

3.281 
Fremdlolm . ..... .. . ............. . 173 583 1.114 I 361 287 290 796 396 

... . .. . . . ·1 [ I I I I I 
j 

Summe Personalaufwand 6.303 4.856 3.326 5.676 4.736 3.311 2.630 3.677 

Aufwand Bodennu tzung ........... 1.657 1.666 1.538 1.648 1.210 1.113 1.360 1.201 
Aufwand Tierha ltung ...... .. .. . ... 814 569 411 716 861 949 560 835 
Energieaufwand ..... .... . .... .. ... 628 570 456 598 498 530 466 504 

NIaschinen- und Geräteerhaltung ... 826 579 674 753 378 366 458 390 
Erhaltung baulicher Anlagen ...... 236 248 186 234 118 138 139 130 
Allgemeine Wirtschaftskosten ...... 1.179 1.089 1.218 1.161 668 667 801 695 
AbschreiblUlgen .................. 1.610 1.355 1.374 1. 527 1.181 1.183 1.223 1.1 92 
Sonstiges .. . .. . .. ........ . ....... 56 45 70 54 26 105 67 70 

Summe SachwiI·fwand ............. ·1 7.005 I 6.121 I 5.926 I 6.691 I 4.940 I 5.051 I 5.074 I 5.017 

Gesamtaufwand ... . ....... . ... ,. ·1 13.308 I 10.977 
I 

9.252 I 12.367 I 9.676 I 8.362 
I 

7.704 I 8.694 

davon: Düngemittel .............. 577 764 736 637 579 637 874 667 

Futtermittel .............. 539 300 267 456 665 706 420 630 

Investitionsausgaben ............... 4.235 2.786 2.446 3.719 2.080 3.942 2.634 2.989 

Rohertrag in Schilling je Hektar reduzierter land wirtschaftlicher Nutzfläche 

Getreide .. ....................... 1.322 1.312 2.060 1. 390 1. 687 1.838 2.434 1.912 
Kartoffeln ..... . ...... .... . . . .. .. 350 297 111 315 989 278 262 531 

Z uckerrü b en . ... ....... . . .. . . . ... 243 246 171 236 557 752 812 695 

Sonstige Fe1dbaucrzeugnisse . . .. .. . 347 356 245 340 218 479 231 331 

Summe F eldbau . . . ..... ... .... ... 2.262 2.211 2.587 2.281 3.451 3.347 3.739 3.469 

Obstbau . ... .. . . .. .... ... 331 301 20 294 80 70 38 69 

W einbau . . ...... . .. . ..... 6.255 6.312 5.798 6.225 1.450 1.635 2.103 1.669 

I 

I I I I I I Summe Bodennntzung .. .. . . . ..... ·1 8.848 S.ö ;?4 8.405 8.800 4.9ö/ 5.052 5. 880 5.207 

Pferdeha1 tung I 
40 32 

1 

34 26 I 9 .... ... . . ........... - - -

HinderhaltlU1g . ........... ........ 1.18:3 5J4 660 974 1.167 856 800 957 

Milch und.'ilolkert ~ iprodukte ...... . 741 4-81 411 648 839 558 541 655 

SchweinehAltLmg ................. . 2.290 1.729 1.206 2.060 2.570 2.249 1.433 2.1 89 

Geflü~elhaltung ................... i 322 208 82 272 258 268 130 234 

SonstIg s . ...... ................. 9 2 - 6 17 2 I 3 8 

SU1 /~m,(~ 'J.1ü'1·1!olt'u,ng I 4.594 I 2.966 j 2.359 I 3 .. 9.94 I 4.8;'; I 3.933 I 2.907 4.052 ..... ........ . . , 
TValdbau, . . . .. .. .. . ............... 1 10:3 I 153 I 26 I 10 ," I 20 I 17 I 27 20 

Sonstige R ·r triirJe . .. .. ........ . ..... 1 562 
I 

367 I 242 I -185 
1 

556 I 33.) 
1 

:)1:) 

I 417 

Gesamtrohertrag ... . . .. .. . .. .. ... · 1 14.106 I 12.310 
I 

11.032 I 13.386 I 10.440 
1 

9.337 
I 

9.159 
I 

9.696 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter land wirtschaftlicher Nutzfläche 

H einertrag . .. .. . .. ..... . ·· .... ··· ·1 7~1 8 1.333 I 1.780 1.019 764 
I 

975 I 1.455 1.002 

Zinsanspruch . ... . ...... ..... .. . .. 3.0ü8 2.773 2.197 2.915 2.214 2.144 

I 

1.815 2.098 

Ertr::tgs-Ko::; en d ifferenz ........... - 2.270 - 1.440 - 417 -1.896 - 1.450 - 1.169 - 360 -1.096 
--

I 

Lanclwirt:=;e} taftlirh t'.' Einkommen .. . 6.532 

I 

5.:385 3.7u8 5.990 4.id61 

I 

3.844 3.045 

I 

4.075 

Betriebseinkommen .... . .. . . . . .... 7.101 6.189 5.106 6.695 5.500 4.286 4.085 4.679 

Arbeitsertr' lg ..... ................ 4 .033 3.416 2.909 :3.780 3.286 2.14 2 2.270 2.581 
-- --

I 

-- --

I 
Aktiven . . ... . . . .. .. ...... ... .... 76.703 

I 

69.316 54.92~ 72.869 55.339 53 .590 45.367 52.450 

Passiven ....... . ......... ..... . .. 4.290 2.116 2.770 3.628 2.999 2.069 1.672 2.3 ] 8 

ßetriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

I 

I 
Hohertrag .................... . .. 33 .586 

I 

42.014 57.458 36.375 30.706 43.836 64.049 39.738 

Betrie bseinkommen .......... ..... 16.907 21.123 26 .594 18.193 16.1 76 20. 122 28.566 19.176 

Arbeitsertrag ..................... 9.602 11.659 1.5.151 I 10.272 9.665 10.056 15.874 10.578 I 
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Gesamt betrie be und 9 % der Gesamt betrie bsfläche 
(Stand 1951) in diesem Produktionsgebiet vertre­
ten. Der Standort dieses Regionaltyps deckt sich 
mit Ausnahme der Wachau und des Weinbauge­
bietes an der Südbahn weitgehend mit dem der 
Weinbauwirtschaften. Charakteristisch ist, daß jene 
Gemeinden, die vor allem diesen flächenmäßig schon 
größeren Betriebstyp verkörpern, den Kern der ge­
schlossenen Weinbaulagen umgeben; das ist zum 
Teil dadurch bedingt, daß die Rebparzellen oft in 
erheblicher Entfernung vom Hof in den Haupt. 
rieden liegen. Wenn die Erträge aus dem Wein ba.u 
die Gesamtertragslage in diesem Betriebstyp auch 
nicht so ausschließlich bestimmen wie bei den Wein­
bauwirtschaften, so haben sie mit einem Anteil von 
rund 50% am Gesamtrohertrag doch entscheiden­
den Einfluß. Daneben kommt den Roherträgen aus 
dem Getreidebau und der Schweinehaltung größere 
Bedeutung zu. 

Naturalroherträge im Weinbau mit 39 hl je Hek­
tar und günstige Absatz- und Preisverhältnisse be­
wirken eine namhafte Steigerung der Geldroher­
träge. Da sich auch die Erträge aus der übrigen 

Nordöstliches Flach- und Hügelland - Ackerwirtschaften 

Ackerwirtschaften 

5- 10 

I 
10-20 

I 
20-50 

I 
50-100 

ha. ha ha. ha. 

Zahl der Erhebungsbetriebe ....... 10 23 35 26 

Gesamt.fläche ........ 7·55 14·83 34·60 65·40 

Landw. Nut.zfläche .. Hekt.ar 7·15 14·36 32·56 6]'54 

Red.landw. Nut.zfläche je 7·15 14·24 32·50 61·20 
Wald ............... Bet.rieb 0·17 0·34 1·75 3·34 

Weinland ........... 0·07 0·13 0·14 0·12 

Arbeitsbesatz je 10 ha reduzierter land wirtschaftlicher Nutzfläche 

Arbeitskräfte insgesamt. ............ 2·\:16 2·02 1·17 0·80 

I 
männlich ... 1'57 1·00 0·43 0'~4 

Familienarbeit.skräfte weiblich ., . 1·35 0·93 0·40 0·20 

I insgesamt .. 2·92 1·93 0·83 0·44 
-- -- -- ---

männlich ... 0·03 0·05 0·22 0·24 
Fremdar bei tskräfte weiblich ... 0·01 0·04 0·12 0·12 

insgesamt .. 0·04 0·09 0·34 0·36 

Viehbesatz in Großvieheinheiten (GVE) je 10 ha reduzierter land wirtschaftlicher 

Viehbesatz insgesamt ............. 7·48 6·02 

I 
4·29 ~'62 

davon: Zugvieh ................... 1·:38 0·52 

I 

0·06 0·02 
Nutzvieh . .. .. ... . ... . .... . 6·10 5·50 4·23 2·60 
Kühe (Stück) .... .. ..... . . 2·91 2·44 1·61 0·94 

I 

-

Nutzfläche 

Ernteerträge in Zentnern je Hektar Anbaufläche und Milchertrag in Litern je Kuh 

Weizen .......................... 24 27 29 30 
Roggen .......................... 20 20 25 24 

Gerste ........................... 34 34 36 35 
Hafer ........................... 24 25 24 26 

Kartoffeln ................ . . . .... 196 186 169 160 
Zuckerrüben .............. . . . .... 370 387 414 465 

lVIiich je Kuh und Jahr ........... 2.438 2.481 2.584 2.701 
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gewichtetes 
Mittel 

94 

16·69 

15·85 
1.5·70 
0·62 

0·10 

1·73 

0·80 

0·72 

1·52 

0·14 
0·07 
0·21 

5'1~ 

0·48 

4 ·64 

1·99 

28 

23 
35 
25 

179 

417 

2.501 



Ackerwirtschaften 

5-10 

I 
10-20 

I 
20- 50 

I 
50-100 

I 
gewichtetes 

11a ha ha ha Mittel 

Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Familienlohn .. .. . .. . . ..... .. ..... 1 4.056 

I 
2.905 

I 
1.504 

1 

921 

I 
2.343 

Fremdlohn ... . .. . . . .. ...... .. .. . .. 62 175 819 1.020 514 

Summe Personalaufwand 00 00 00 00 001 4.118 I 3.080 I 2.323 I 1.941 I 2.857 

Aufwand Bodennutzung ........... 695 970 1.1 61 1.362 1.047 
Aufwand Tierhaltung ..... . . .. .. . . . 1.298 967 833 624 929 

Energieaufwand . . .. ....... .... ... . 607 442 496 540 517 

lI1aschinen- und Geräteerhaltung ... 327 274 383 380 339 

Erhaltung baulicher Anlagen ... ... 236 144 174 124 169 

Allgemeine vVirtschaftskosten .. .. .. 580 614 682 796 666 

A bschrei bungen ..... . . ........... 893 1.134 1. 246 1. 216 1.127 

Sonstig s .... . ....... .... .... . ... 88 31 39 15 41 

Summe Sachaufwand ...... . . ...... 1 4.724 I 4.576 I 5.014 I 5.057 I 4.835 

Gesamtaufwand .. . ... .... ........ ·1 8.842 I 7.656 
I 

7.337 I 6.998 
I 

7.692 

davon: Düngemittel ... ...... . . . . . 447 664 726 924 690 

Futtermittel .............. 963 691 653 395 676 

Investitionsausgaben . ... . . ........ . 2.233 3.394 2.205 1.968 2.486 

Rohertrag in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Getreide ......................... 2.098 2.347 3.228 3.596 2.809 

Kartoffeln ... ....... .... .... ... .. 183 598 337 359 379 

Zuckerrüben .. ........ .. ....... . . 930 924 1.413 1.920 1.282 

Sonstige Feldbauerzeugnisse ....... 429 427 197 440 368 
-- - --

Summe F eldbau .. ... ..... ........ 3.640 4.296 5.175 6.315 4.838 

Obstbau . .. . ...... . ..... . 176 74 28 13 71 

'Weinbau ........... . .. .. . 145 149 128 28 115 

Summe Bodennutzung 00 00 00 00 00 00.1 3.961 I 4.51.9 I 5.331 I 6.356 I 5.024 

Pferdehaltung ........ ... ....... . . - 11 1 - 3 

Rinderhaltung .. ......... . . . . .. ... 1.034 946 827 589 854 

Milch und Molkereiprodukte ....... 1.208 967 690 445 830 

Schweinehaltung . ... ....... .. ..... 2.533 2.088 1.644 1.010 1.826 

Geftügelhaltung .... . ........ . . ... . 440 266 151 52 227 

Sonstig('>; . . . ....... . .. .. ....... .. 7 6 3 - 4 

Summe Tie1'haltung ... . . ........ 001 5.222 I 4.284 I 3.316 I 2. 096 I 3. 744 

Waldbetu ... . . . .. ............. . . . . 1 48 I 51 I 78 I 53 
I 

58 

Sonstige E1't1'äge . . . ..... . .... ... ... 1 330 
I 

240 
I 

121 
I 

188 
I 

217 

Gesamtrohertrag 00 00 .. 00 00 00 00 00 00\ 9.561 I 9.094 I 8.846 
I 

8.693 I 9.043 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Reinertrag . . ................... . . 119 1.438 1.509 1.695 1.351 

Zinsansprnch ............. ... ..... 1.970 1.888 1.713 1.476 1. 767 

Ertrags-Kostendifferenz ........... - 1.251 - 450 - 204 + 219 - 416 

Landwirtschaftliches E inkommen ... 4.478 4.105 2.696 2.221 3.386 

Betrie bseinkommen .. ... ....... ... 4.B37 4.518 3.832 3.636 4.208 

Arbeitsertmg .. .......... . ....... . 2.867 2.630 2. 119 2.160 2.441 

Aktiven ..... ......... .. .. ....... 49.256 47.205 42.837 36.898 44.173 

Passiven .... .. . . ................. 3.364 1.490 2.416 2.895 2.484 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag .. .. ...... ......... .. . . 32.300 45.020 75.607 108.663 52.272 

Betriebseinkommen ..... . ..... . ... 16.341 22 .366 32.752 45.450 24.324 

Arbeitsertrag ... ....... ..... ..... . 9.686 13.020 18.111 27.000 14.110 
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Bodennutzung günstig gestalteten, trat eine Ver­
besserung der wirtschaftlichen Situation ein, ob­
wohl auch der Gesamtaufwand - insbesondere der 
Sachaufwand - beträchtlich gesteigert ,,,,orden war. 
Vor allem die kleinen Betriebe, die den größten 
Nachholbedarf aufweisen, reagierten durch eine 
kräftige Steigf'rung der Investitionsausga­
ben. vVie das Ansteigen des Vers(;huldungsgrad('~ 
von 4·3 auf 4'9% anzeigt, konnte die Finanzie­
rung der Investitionsvorhaben nur teilweise 
aus Eigenmitteln erfolgen. 

Da sich die Arbeitsproduktivjtät in allen Größen­
klassen ziemlich gleichmäßig erhöhte, ist. deren be­
triebsgrößenbedlllgtes Spa,nnungsfeld fast lU1ver­
ändert geblieben. Hingegen hat der .! rbedse1'trag je 
Arbeitskraft 'mit znnehm,ender Bet1'"iebsgräße g8genüber 
dem Vorjahr eine progress1:ve Steigerung erfahren, die 
ausschließlich auf die stark gehobenen Reinerträge 
zurückzuführen ist. Dennoch konnte die Ert'rags­
Kostendi.tjerenz nur gering vermindert wp-rden. Sie ist 
naturgemäß in den Betrieben von 5 bis 20 ha. am 
größten. 

Gleichsam den letzten Ausstrahlungsgürtel der 
Hauptweinbaugebiete stellen die Zonen d ·r L-1 cker­
TiVeinbauwirtschaften dar. Diese Standorte sind durch­
wegs Überga,ngslagen zu flacheren und frostaefähr­
deteren Landwirtschaftsteilen, die ausschließlich der 
Ackernutzung gewidmet sind. Dieser Betriebstyp 
ist in Teilen des westlichen vVeinviertels, so z. B. 
östlich von Eggenburg und besonders im östlichen 
Weinviertel, im Raum von Mistelbach, eindeutig vor­
herrschend. Auf das gpsamte Produktionsgebiet be­
zogen stellen die Acker-Weinbauwirtschaften mit 
19% der Betriebe und 24·6% der Fläche nach den 
Ackerwirtschaften den nächstbedentenden Betriebs­
typ dar, vlObei rund 77% aller Betriebe, die dieser 
Betriebsform im Bundesgebiet zugehören, im Nord­
östlichen Flach- und Hügelland ihren Standort ha­
ben. 

Die Weinbauerträge je Hektar Rebfläche blieben 
mit rund 25 hl schon erheblich hinter jenen der be­
reits aufgezeigten weinbauintensiveren Betriebstypen 
zurück. Auch im Rahmen des Rohertrages aus der 
Bodennutzung fallen die Erträge aus dem 'V ein­
bau mit rund einem Drittel, am Gesamtrohertrag 
sogar mit nur einem Fünftel, kaum ins Ge"wicht; 
das ist selbst den Roherträgen aus der Tierhaltung 
gegenüber der Fall, die je nach Betriebsgröße mit 
30 bis 50% am Rohertrag in diesen Betrieben schon 
ungleich stärker betont sind. Im Feldbau sind es 
Getreide und Zuckerrüben, im Bereich der tierischen 
Produktion vor allem die Schweinehaltung und mit 
Abstand die Rinderhaltung, deren Erträge diesem 
Betriebstyp das Gepräge geben. 

Trotz einer vornehmlich witterungsbedingten Er­
höhung der Erträge (+ 13%) liegt deren a,bsolutes 
Niveau unter jenem der Weinbau-Ackerwirtschaften. 
Anderseits verminderte sich der intensitätsbe­
dingt niedrigere Arbeitsbesatz im Berichtsjahr 
neuerlich, was zu einer Herabsetzung des Personal­
aufwandes führte. Da in diesen der Betriebs­
größe und der Geländeverhältnisse wegen zumeist 
leichter mechanisierbaren Betrieben der Sachauf­
wand ebenfalls tiefer liegt , vermögen die Arbeits­
produktivität und die sonHtigen Betriebsergebni~se 

je Arbeitskraft mit jenen der vVeinbau-Ackenvirt­
schaften Schritt zu halten oder sind günstiger. D'ie 
~m Berichtsjahr verbesserte Rentabilitätslage reichte 
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aber auch be1: diesem Betr·iebstyp nur zu eü~er Ein­
eng'll11,g der Ertrags-KostendiffeTenz; sie ist jedoch ver­
gleichsweise nicht so hoch wie bei den vVeinbau­
Ackerwirtschaften . 

Ackerwirtschaften 

(Vergleiche Tabelle S. '/6 und 77) 

Auf die gü.nstigste R entabilitätslage können auch 
in diesem Berichtsjahr die Ackerwirts<:\aften ver­
,""clsen. Sie lassen sich als Wirts c;haftseinheiten um­
schreiben, deren Waldfiäche 50% an der Kultur­
fläche nicht C'rreicht und wo das Grünlnnd (Gras­
land und Feldfutter) weniger als die Hälfte der 
reduzierten landwirtschaftlichen Nnt zfiäche umfaßt. 
Dt·[" Regionaltyp des N ordöstlic en Flach- und 
HÜS2:ellandes stellt Zl1m Unterschied von den Über­
gangsformen anderer Produktionsge biete den Proto­
typ die~C'T Betriebsform dar. Die hackft:'uchtstär­
keren Typen, ob sie nun mehr Feldgemüse oder et­
wa Zuckerrüben bauen, konzentrieren sich zumeist 
um die Absatz- bzw. Ver ar beitungseinrichtungen; 
feldfutterstarke Typen kennzeichnen wieder das mitt­
lere Ackerbaugebiet, besonders im Raum von Holla­
brunn bzw. des Ernstbrunn r Waldes, "während die 
getreidestärkeren Varianten, vor allem im March­
feld und auf dem 'Viener Boden, stärker in Er­
scheinung treten. Zum Rqzionaltyp des N ordöst­
lichen Flach- und Hügellandes zusammengp.faßt neh­
men sie 23% der Betriebe und 33% der Betriebs­
fläche dieses Produktionsgebietes ein. Schon dieses 
Anteilsverhältnis zeigt, da,ß es sich im Vergleich zu 
den weinbautreibenden Betrieben um den flächen­
mäßig größten Betrie bstyp ha.ndelt. Die geteste­
ten B ~triebsgrößen repräsentieren die hauptberuflich 
geführten bäuerlichen Betriehe. 

Die Produktion beruht in den kleillC'll Betrieben 
in erster Linie auf der TierhaJtung. In den Be­
triehen über 20 ha tritt eine UmkC'hr zugunsten 
der Erträge aus der Bodennutzung ein; in Betrieben 
über 50 ha beansprucht die Viehhaltung schließ­
lich nur mehr ein Viertel des Gr:-;a,mtruhertrages. 
Die Erträge a,us der Schweinehaltung haben dabei 
in allen Betriebsgrößen gegenüber jenen der Rinder­
haltung stets ein mehr oder l1lind I' starkes Über­
gewicht. Die infolge der guten Feldfruchternte stär­
ker als der Aufwa,nd gestiegenen Roherträge haben, 
namentlich in den gTößeren Betrieben, zu einer be­
tr äch tlichen Reinertr agser 11 öh ung geführt. Die Ver­
schuldung hat sich deshalb in diesen Betrieben nur 
unwesentlich vermehrt, obwohl die Investitions­
ausgaben im lVIittel um mehr als 20% gestiegen sind; 
sie erreichten vor allem in Betrieben bis 20 ha Stei­
gerungen von 40 bis 50%. In den bereits gut aus­
gerüsteten Betrieben über 50 ha waren sie jedoch 
fühlbar rückläufig. 

Zufolge der sehr guten Ertragslage, die sich mit 
Ausnahme der Betriebe von 5 bis 10 ha auch in 
kräftigen Erhöhungen der Betriebserfolge je Ar beits­
kraft a,uswirkten, konnte die Ertrags-Kostendifferenz 
in d1:esern Bet'fiebstyp cl1:e niedrigsten JiVeTte erreichen. 
In den hochmechanisierten Betrieben über 50 ha 
konnte erstmals auch ein positiver vVert ausgewie­
sen werden. 

Südöstliches Flach- und Hügelland 

Halbkreisförmig umgibt das steirische Randge­
birge im Nordosten und "Vesten dieses Produktions­
gebiet. Es umfaßt 7% der Gesamtfiäche und etwa 



8% der landwirtschaftlichen Nutzfläche bZI". Kul­
tur'fläche Österreichs, die von rund 17% der Be­
triebe be,~,jrbiCha,ftet ·werden. Sowohl die südöst­
liche Steierm11rk als auch das mittlere und südliche 
Burgenland haben Anteil daran. 

Die Abgrenzung gegenüber dem AlpAnos1mnd bil­
det etwa die HÖlwllschichtlinie von 500 m ,l die von 
den ö;;;tlichen Ausläufern des Ro,·a.liengehirg sund 
des vVechsels l\bcl' die Or t.c Friedherg, PölJau, W eiz 
und Graz na,eh Südwe,'ten streicht, von Voit:-:;berg 
an aber nach Süden gegen die jugoslawische Grenze 
hin verläuft. vV('stlich der Mur und im mittleren 
Raabgebiet sowie im Einzugsgetiet der Lafnitz, 
FeiRtritz und Pinka lösen sanfte RÜC]' Cll und mehr 
oder mindel' breite Talflächell einand( l' ab. Dazwi­
schen liegt das untere Murtal mit d n Ebnen des 
Grazer und Leibnitzer Feldes, die sich die Mur ent­
la,ng über Mureck bis Radkersburg fortsetzen. 

Dieses Gebiet zeigt günstige klim atische, aber we­
niger vort i lhafte Bodenn'rhältnisfie. 

Die khmE,tisl'hrn Vrrhältniss(' gt'~statten die An­
passung der Bet~'iebsorganisc"tioll in einer Vielfalt 
von Bodennutzuno'sformen wie in keinem anderen 
Produktionsgebi · t. Die Acker-Grünlandwirtschaft n, 
die überhaupt, insbesondere aber östlich der Mur , 
die mei:-;tverbreitete Bodennutzungsform darstellen, 
sind häufig mehr oder minder stark mit Obstbau 
verquickt. vVestlich der Mur nimmt deren Urün­
landanteil schon m r klich zu , so da,ß dieser l{egio­
naltyp schon zu den GrÜlllandwirtschaften über­
leit et, die nieder::;chla,gsmäßig bedingt hier den Stand­
ort haben. Die überwj ge nd hackfru 'ht,starken Acker­
wirtschaften herrschen vor allem im Grazer und 
Leib llitzer Fdd vor, sind aber als -Chc:~gangsformen 
zur Ackcr-GrünlandwirL;chaft auch im gesamten 
Produktion,~gebi -'t, östlich der Mur verbreitet. Inten­
sit,ätsbedingt t ri.tt diese zw "ithäufigste Betriebsform 
unter den geg benen Produkh om.,bf.dingungen na­
mentlich bei kleineren Betriebsgrößen auf. 

Vom Leutschacher und KJöchp,r "\Veie.haugebiet 
ausstrahlend, wo die vVeinbetuwirtschaften und "\Vein­
bau-Ac kerwirtschaften dieses Produktionsgebietes 
konzentriert sind, gehört die Acker-Weinbauwirt­
schaft in einem breiten von Süden nach Osten ziehen­
den Grenzsaum zu den häufigRten weinbautreibenden 
B etriebstypen di.eses Produktionsgebietes . 

Für alle Betrie bstypen ist charakteristis c h, 
da,ß sie im Ver gleich zu den entsprechenden Sub­
typen des Nordöstlichen Flach- und Hügel­
landes und des Alpenvorlandes fast ausschließ­
lich ü bel' einen höheren Ar bei ts besa tz j e Nu tz­
f] ächenhektar verfügen. Die Ursache hiefür liegt 
einerseits in ungünstigeren naturalen Ertragsrela­
bonen bei den meisten Ackerfrüchten im Vergleich 
zu den anderen Ackerbaugebieten, die vielfach durch 
einen intensiveren Zuschnitt des Anbauverhältnisses 
wettzumachen versucht werden, anderseits ist ein 
sehr hoher Viehbesatz dafür verant,vortlich, da ein 
bodenmäßig bedingter hoher Graslandanteil keine 
andere Verwertung erlaubt. Ein starker Feldfutter­
bau, zum Teil in Form des Zwischenfruchtba,ues, 
bildet die notwendige Ergänzung. Der hohe Vieh­
stapel , verschiedentlich aber auch geländemäßige 
Schwierigkeiten sind maßgebend, daß die Herab­
setzung des betrie bsnotwendigen Arbeitsbesatzes 
sch'wieriger ist als in den meisten Betriebstypen des 
Nordöstlichen Flach- und Hügellandes. 

Acker-Weinba uwirtschaften 

(Vergleiche Tabelle 8. 80 und 81) 
Wie im V orj ahr , haben die Acker -\Vein ba u wirt­

schaften, die rund 7% der Betriebe und etwa 10% 
der Fläche des Produktionsgebietes beanspruchen, 
relat iv am günstigsten ahgeschnitten. Von den 
Hauptbetriübstypen dieRes Gebietes ist e K der ein­
zig Betrie')styp, in dern die Erträge der Boden­
nutzung überwiegen. Infolge einer mengl'mnäßig 
kehr gut n vV"in rnte und einem etwas erhöhten 
Rebfiächena,nteil stiegen die Erträge aus dem "\iV:~in­
bau von 30 auf 40% des Gesa,mtrohertrages, wäh­
rend jene aus der Tierhaltung rund 33% erreichten. 
D'ie BetJ'?:ebsergebnisse je Ar'beitskraft sind die höch­
sten iTn Prod'Ldäionsgebiet)· sie sind im Berichtsjahr 
auch am stärksten gestiegen, da sich dank einem 
unverännerten Sachaufwand die Roh rtragssteige­
rung fast voll auf den Reinertrag aus'TIrken konnte. 
Das vergleichsweise höhere Rohertrag~niveau war 
trotz größ('ren Kapitalbesatzes dafür ausschlagge­
bend, daß das Ausmaß der Ertrags-K :,;tendifferenz 
etwa dem Subtypus des Nordöstlichen Flach- und 
Hügella,ndes entsprach. 

Die übrigen Betriebstypen sind vorwiegend vieh­
,virt,schaftlich orientiert. Daneben erreichen die Er­
träge aus Obstbau und Waldbau - dem Gebiets­
t yp entsprechend - höhere vVerte als in den ver­
gleichbaren Subtypen des Nordö..;tlichen Flach- und 
Hügellandes und des Alpenvorlalld()8. 

Ackerwirtschaften und Acker-Grünlandwirtschaften 

In den Ackerwirtschaften des Südöstlichen Flach­
und Hügellandes z. B. , die der Z::"\'hl und der Fläche 
nach etwa ein Viertel des Produktionsgebietes inne­
haben, ist di.e tierische Produktion zu z\vei Dritteln 
am Gc:-;amtl'ohertrag beteiligt, wobei die Erträge 
aus der Schweinehaltung denen a,u:-; der Rinderhal­
tung kaum nachstehen . Das Rohertra,gsverhältnis 
zwi:-;chen Rinder- und lVIilchproduktion ist ziemlich 
ausgeglichen. In den auf ähnlichem Ertrags- und 
Erfo] gsni vea u befindlichen Acker -Grünland wirtschaf -
ten , die mit etwa einem Drittel der Betriebe und 
der Fläche die verbreitetste Bodennutzungsform die­
ses Produktionsgebietes sind, wird ein noch höherer 
Anteil der Bodennutzung veredelt. Bei einem Vieh­
be:-;atz von durchwegs mehr als einer Großvieheinheit 
je H ektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 
tritt die Rinderhaltung des höheren Graslandan­
teiles wegen noch stärker hervor , und ihr Anteil am 
Gesamtrohertrag steigt gegenüber den Ackerwirt­
schaften von rund 30 auf knapp 40 % an. Die 
Schweinehaltung ist mit 30% des Gesamtrohertra­
ges in beiden Typen gleich bedeutend. 

Dem Standort gemäß sind die Obstbauerträge in 
den Acker-Grünlandwirt:-;chaften dieses Produktions­
gebietes am höchsten. Soweit der Obstbau im Rah­
men normaler land- und forstwirtschaftlicher Be­
triebe als ergänzender Betriebszweig gepflegt wird, 
gilt diese Aussage zugleich für das gesamte Bundes­
gebiet. 

Sowohl bei den Acker wirtschaften 'wie bei 
den Acker-Grünland wirtschaften beruhen die 
verbes se rten Betriebsergebnisse je Hektar 
und jeArbeitskraft im wesentlichenaufeinem 
gegenüber dem Aufwand stärkeren Anstei­
gen des Rohertrages. Die wertvermehrenden Aus­
gaben sind bei nur mäßig erhöhter Kreditnahme in 
beiden Betriebstypen beträchtlich gesteigert wor-
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den. Zum Unterschied von den Acker-Weinbauwirt­
schaften fällt das Niveau der Betriebsergebnisse je 
Arbeitskraft und je Hektar Nutzfläche im Vergleich 
zu den Regionaltypen des Nordöstlichen Flach- und 
Hügellandes und des Alpenvorlandes merklich ab. 
Dies trifft besonders für die Ackerwirtschaften zu. 
'Vie bereits erwähnt, ist hiefür der unterschiedliche 
lVIechanisierungs- und lVIotorisierungsgrad, zum Teil 
aber auch ein geringerer Einsatz an produktivem 
Aufwand maßgebend. 

Grünlandwirtschaften 

(Vergleiche Tab elle S. 82 und 83) 

Schließlich wurden noch die Gl'ünlandwirtschaf­
ten getestet. Nicht weniger als 75 % des Gesamt­
rohertra.ges stammen in diesem Betriebstyp aus der 
tierischen Produktion . Die jeweilige Re nt a bili­
tätslage ist demgemäß in erster Linie von der 
Ertrags- und Absatzsituation der Rind e r­
haltung abhängig, die mit 50% am Gesamtroh­
ertrag teilhat; die Produktion von lVIiIch und Milch­
produkten 'wiegt hier eindeutiQ' vor. Die Schweine­
haltung verliert dagegen an Gewicht (20 % ). 

Südöstliches Flach- und Hügelland - Acker- Weinbauwirtschaften und Ackerwirtschaften 

Acker-'Veinbau- Ackerwirtschaften 
wirtsehaften 

10- 35 5-10 

I 
10- 20 

I 
20-50 

I ha ha ha ha 

Zahl der Erhebungsbetriebe . ..... - 11 27 30 6 

Gesamtfläche .. ..... . 18·42 7·52 13·49 33·87 
Landw. Nutzfläche .. Hektar 11·77 5,.52 9·80 23·95 
Red.landw. Nutzfläche je 11·77 5·52 9·80 23·95 
Wald ............... Betrieb 6·36 1·92 3'55 9·15 
Weinland ...... .. ... 1·10 0·05 0·03 0·18 

Arbeitsbesatz je 10 ha red uzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Arbeitskräfte insgesamt .... . ....... 3·75 4·97 3·39 2·26 

männlich ... 1·35 2·53 1·79 0'59 
Familienarbeitskräfte weiblich ... 0·93 2·15 1·26 0·65 

insgesamt . . 2·28 4·68 3·05 1·24 

männlich . . . 1·08 0·11 0·15 0·52 
Fremdarbei tskräfte weiblich ... 0'3~) 0·18 0·19 0·50 

insgesamt .. 1·47 0·29 0·34 1·02 

Viehbesatz in Großvieheinheiten (GVE) je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Viehbcsatz insgesamt ............. 7·90 11·44 9·83 8·73 

davon : Zugvieh ................... 0·77 0·60 0·92 0·54 
Nutzvieh .. ..... .... . ...... 7·1:3 10·84 8·91 8·19 
Kühe (Stück) ............. 3·41 5·74 4·27 3·90 

Ernteerträge in Zentnern je Hektar Anbaufläche und Milchertrag in Litern je Kuh 

Weizen .. . ....................... 2:3 23 21 \ 25 
I 

Roggen ................. . ........ 19 23 19 16 
Gerste ... . ....... . .. . .... . ....... 22 25 24 25 
Hafer .................... . ... . . . 22 24 18 30 
Kartoffeln ............... . . . ..... 271 227 189 229 
Zuckerrüben ....... ... ...... .. ... - 352 396 395 
Wein, hl je ha Weinland ... . . . ... 60 

Milch je Kuh und Jahr ......... . . 2.541 2.324 I 2.695 2.852 
I 
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gewichtetes 
Mittel 

63 

9·16 
6·68 

6·68 

2·36 

0·05 

4·35 

2·18 

1·80 

3·98 

0·17 

0·20 

0·37 

10·81 

0·67 
10·14 

5·22 

23 

22 
25 

23 
216 

391 

2.4:31 



Acker- W ei n bau- Ackerwirtschaften 
wirtschaften 

10- 35 5-10 

I 
10-20 

I 
20-50 

I 
gewichtetes 

ha ha ha ha Mittel 

Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Familienlohn ..................... 1 3.292 

1 

5.780 

I 
4.008 

1 

1.845 

1 

4.999 

Fremdlolm . . . . ................... 2.055 290 341 1.619 422 

Summe Personalaufwancl ......... ·1 5 .347 1 6.070 I 4.34.9 I 3.464 I 
5.421 

Aufwand Bodennutzung .. ..... . . . . 1.304 527 562 781 558 

Aufwand Tierhaltung .............. 933 1.118 1.362 1.877 1.246 

Energieaufwand ................ . . . 494 366 340 611 382 

Maschinen- und Geräteerhaltung . . . 768 291 331 227 295 

Erhaltung baulicher Anlagen ..... . 393 211 167 153 195 

Allgemeine Wirtschaftskosten ..... . 1.140 500 525 510 508 

Abschreibungen .................. 1.195 944 895 901 929 

Sonstiges . . ..... . ................ - 14 27 - 15 

Summe Sachaufwancl ...... ·· ...... 1 6.227 1 3 .. 971 I 4.20.9 I 5.060 I 
4.128 

Gesamtaufwand . ......... .. ... . . .. \ 11.574 
\ 

10.041 
I 

8.558 
I 

8.524 I 
9.549 

davon: Düngemittel .............. 545 330 371 513 356 

Futtermittel .............. 855 1.000 J .225 1.752 1.123 

Investitionsausgaben .......... , ... . 1.362 2.354 2.486 3.811 2.518 

Rohertrag in SchiIIing je Hektar reduzierter land wirtschaftlicher Nutzfläche 

Getreide . . .. ... . ................. 279 793 753 1.415 840 

Kartoffeln .. .. . . . ... . ............ 144 311 481 197 341 

Z uckerrü ben ... . .......... . . . . . .. - 31 272 699 149 

Sonstige Feldbauerzeugnisse . . . ... . 702 663 468 f 427 596 

Summe Feldbau ................. . 1.125 1. 798 1.974 2.738 1.926 

Obstbau ................. 1.095 469 389 166 422 

'\Veinbau ............. , ... 5.540 178 64 2 135 

Summe B oclennutzung ........... .. I 7.760 1 2.445 I 2.427 I 2.906 I 2.483 

Pferdehaltung ............ . ....... - - 18 - 4 

Rinderhaltung ....... . ......... .. . 1. 769 1.839 1.452 1.520 1.717 

Milch und Molkereiprodukte .... ... 781 1.770 1.561 1.514 1.697 

Schweinehaltung ................ . . 1.366 3.329 2.632 2.491 3.087 

Geflügelha.ltung .............. . .. .. 259 599 526 482 571 
Sonstiges . . . ~ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30 15 18 12 16 

Summe Tierhaltung ............. .. I 4.205 I 7.552 I 6.207 
, 

6.01.9 I 7.092 

Wa,lclbau . . ...................... . 1 432 1 332 I 380 I 175 I 329 

Sonstige Erträge . ................. . 1 440 
1 

368 
I 

365 I 262 
I 

357 

Gesamtrohertrag ...... ........ · .. ·1 12.837 
1 

10.697 I 9.379 
! 

9.362 I 10.261 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Reinertrag . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ~ . 1.263 656 821 838 712 

Zinsanspruch ................... .. 2.289 2.160 1.942 1.746 2.071 

Ertrags-Kostendifferenz ......... .. - 1.026 - 1.504 - 1.121 - 908 - 1.359 

Landwirtschaftliches Einkommen ... 4.388 .5.76ö 4.397 2.102 5.106 

B etriebseinkommen ............. .. 6.610 6.726 5.170 4.302 6.133 

Arbeitsertrag ................... .. 4.321 4.566 3.228 2.556 4.062 

Aktiven .......... . . .... .. .. ... . . 57. 234 54.008 48.551 43.647 51. 765 

Passiven . . ........ . .......... . . . . 3.969 2.192 2.991 5.390 2.673 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag ................... . ... 34.232 21.523 27.667 

I 
41.425 23.588 

Betriebseinkommen ............... 17.627 13. 533 15.251 19.035 14.099 

Arbeitsertrag .................... 11.523 9.187 9.522 I 11.310 9.338 
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Da diese etwas ertragsintensiveren Betriebe ein 
nahezu gleichhohes Kapital wie z. B. die Acker­
Grünland- und Ackerwirtschaften zu verzinsen ha­
ben, geraten sie hinsichtlich der Ertrags-Kostendif­
ferenz am stärksten ins H inte1'tretJen. Angesichts die­
ser Ertragslage waren die stark forcierten Investi­
tionsausgaben bei verminderten vValdentnahmen an 
eine stärkere Verschuldung gebunden, die mit 9 % in 
diesem Typ den höchsten Wert erreicht. 

Alpen vor land 

Der Hauptteil dieses Produktionsgebietes reicht 
von den Ebenen an der Salzach und am rnn, von 
wo aus es keilartig zwischen das Wald- und Mühl­
viertel und das Voralpengebiet ostwärts verläuft, 
bis zum vorderen Wienerwald und von dort in 
einem schmalen Saum die Thermenlinie nach Süden. 
Der überwiegende Teil ist ein welliges Hügelland 
mit Seehöhen von durchschnittlich 300 bis 500 mund 
umfaßt Landschaften von Salz burg, Oberösterreich 
und Niederösterreich. 

Außerdem zählt zum Alpenvorland auch noch der 
im äußersten Westen des Bundesgebietes, in Vorarl­
berg, gelegene Rhein- und Walgau. 

Das Produktionsgebiet liegt im Bereich der Jahres­
isotherme von 8 0 C. Die Niederschläge nehmen von 
Westen nach Osten ab. 

Die Gefahr von Mißernten infolge Trockenheit 
oder durch Hagelschlag ist im gesamten Produk­
tionsge biet sehr gering. 

Den klimatischen Verhältnissen entsprechend sind 
schwach gebleichte Braunerden der Hauptboden­
typ. Sie werden nur da und dort von ausgesproche­
nen \Valdböden oder in den Flußniederungen durch 
Schwemmlandböden abgelöst. 

Gemessen an den in Österreich langj ährig erzielten 
Naturalroherträgen werden in diesem Produktions­
gebiet fast durchwegs überdurchschnittliche Er­
träge erreicht. Das trifft in besonderem Maße für 
die Grünlanderträge zu sowie für jene Ackerfrüchte, 
die eine mehr dem feuchtkühlen Klima angepaßte 
Konstitution zeigen. 

Das Alpenvorland zählt nächst dem N ordöst­
lichen Flach- und Hügelland zu den waldärmsten 

Südöstliches Flach- und Hügelland - Acker-Grünlandwirtschaften und Grünlandwirtschaften 

Acker-Grünlandwirtschaften Grüulandwirtschaften 

5-10 

I 
10-20 

I 
20-50 

I 
gewichtetes 5-20 

ha ha ha Mittel ha 

Zahl der Erhebungsbetriebe ....... 34 43 19 96 16 

Gesamtfiäche .... . ... 7·77 14·53 25·37 10·77 13·48 

Landw. Nutzfläche .. Hektar 5·32 9·55 15·08 7·11 8·04 

Red.landw.Nutzfiäche je 5·29 9·51 14·87 7·07 8·00 

vVald ..... . ......... Betrieb 2·34 4·68 9·98 3·49 5·31 

Weinland .. ......... 0·01 0·04 0·03 0·02 

Arbeitsbesatz je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Arbeitskräfte insgesamt ............ 4·71 3·75 2·76 4·09 3·68 

männlich ... 2·41 1·69 1·12 1·97 1·71 
F amilienar bei tskräfte weiblich ... 2·09 1·49 0·84 1·70 1·38 

insgesamt .. 4·50 3·18 1·96 3·67 3·09 

männlich ... 0·07 0·31 0·32 0·20 0·19 
Fremdarbeitskräfte weiblich ... 0·14 0·26 0·48 0·22 0·40 

insgesamt .. 0·21 0·57 0·80 0·42 0·59 

Viehbesatz in Großvieheinheiten (GVE) je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Viehbesatz insgesamt .......... . .. 12·84 11·42 10·46 11·99 11·40 

davon: Zugvieh ... ... ............. 0·78 1·21 0·84 0·94 0·63 
Nutzvieh ....... . .......... 12·06 10·21 9·62 11·05 10·77 
Kühe (Stück) ............. 6·00 5·10 4·70 5·49 6·00 

Ernteerträge in Zentnern je Hektar Anbaufläche und Milchertrag in Litern je Kuh 

Weizen .......................... 23 26 24 24 24 
Roggen .......................... 24 23 19 23 17 
Gerste ........................... 26 25 26 26 31 
Hafer ........ . ............... .. .. 24 21 23 22 20 
Kartoffeln ................. . ..... 208 235 259 223 238 
Zuckerrüben . .................... 300 345 410 360 432 

Milch je Kuh und Jahr ........... 2.391 2.801 2.733 2.570 2.951 
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Acker-Grünlandwirtschaften Grünland wir tscha.ften 

5-10 I 10-20 

I 
20-50 

I 

gewichtetes 5-20 
ha. ha ha Mittel ha 

I 

Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Familienlohn ... ............ . . ... . 1 5.518 

I 
4.041 

I 
2.836 I 4.604 

I 
3.915 

Fremdlohn ..... .......... ....... . 246 625 1.025 
I 

492 625 

Su?nme Personalauj1JJand .......... I 5.764 I 4.666 I 3 .861 
1 

5.096 I 4.540 

Aufwand Bodennutzung ........... 547 
I 

591 600 571 520 

Aufwand Tierhaltung .. . ........... 1.492 1.545 935 1.433 1. 694 

Energieaufwand .. ................. :388 350 335 342 357 

Maschinen- und Geräteerhaltung ... 340 388 349 359 289 

Erhaltung baulicher Anlagen . . . ... 276 266 186 259 172 

Allgemeine vVirtschaftskosten .... .. 541 558 515 544 555 

A bscluei bungen .................. 941 1.004 1.006 974 956 

Sonstiges ........ . .... .. ........ . - 1 - - -

Summe Saclwuj1JJand .... . ......... 1 4.475 I 4.703 I 3.926 I 4.482 I 4.543 

Gesamtaufwand ......... .... . ... .. \ 10.239 
I 

9.369 
I 

7.787 
I 

9.578 I 9.083 

davon: Düngemittel ............ . . 329 401 384 363 360 

Futtermittel .. .......... . . 1.377 1.384 840 1.304 1.550 

Investitionsausgaben ............... 3.976 2.937 2.277 3.359 2.358 

Rohertrag in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Getreide ..... ... ........... . . . ... 574 645 528 593 359 

K artoffeln ... . . .... .............. 199 206 212 203 147 

Zuckerrüben . ... ................ . 80 246 366 181 157 

Sonstige Feldbauerzeugnisse .. ..... 804 719 482 728 341 

Summe Feldbau ...... . . . .. . ...... 1.657 1.816 1.588 1.705 1.004 

Obstbau ...... ... .. . ..... 431 617 392 493 695 

vVeinbau ... ... .. .. . . ..... 41 80 15 52 3 

Summe Bodennutzung ............ ·1 2.129 I 2.513 I 1.995 I 2.250 I 1.702 

Pferdehal tung ... . . .. ........ ... . . 4 19 18 11 -

Rinderhaltung .......... . .... . .... 2.038 2.045 1.838 2.012 1.917 

Milch und Molkereiprodukte ....... 1.803 1.968 1.684 1.846 2.637 

Schweinehaltung .................. 3.067 2.432 2.392 2.742 2. 120 

Geflügelhaltung ... . ........ .. . . ... 663 379 252 502 623 
Sonstiges ........................ 20 15 6 17 12 

Summe Tierhaltung .............. ·1 7.595 I 6.858 I 6.190 I 7.130 I 7.30.9 

Waldba'u ......................... 1 546 I 522 I 469 I 526 
1 

409 

Sonstige Et·träge . ... . .... . ......... 1 555 
, 348 I 273 I 440 

1 
318 

Gesamtrohertrag ........... .. .... ·1 10.825 
I 

10.241 
I 

8.927 I 10.346 
1 

9.738 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

R einertrag ........ .. . .... ........ 586 872 1.140 768 655 

Zinsanspruch . ...... ..... .. ....... 2. 119 2.063 2.101 2.096 2.063 

Ertrags-Kostendifferenz .......... . - 1.533 - 1.191 - 961 - 1.328 - 1.408 

Landwirtschaftliches Einkommen ... 5.704 4.487 3.642 4.972 4.1ö2 

B etriebseinkommen ............... 6.350 5.538 5.001 5.864 5.195 

Arbeitsertrag .......... . . . ........ 4.231 3.475 2.900 3.768 3.132 

Aktiven ......... .... ............ 52.9 63 51.584 52.518 52.400 51.584 .. Passiven ....... . ................. 4.264 2.777 2.973 3.541 4.597 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag ..... ... . .. ... . ..... ... 22.983 27.309 32.344 25.296 26.462 

Betriebseinkornmen .............. . 13.482 14.768 18.120 14.337 14.117 

Arbeitsertrag ..... ..... ........... 8.983 9.267 10.507 9.213 8.511 
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Produktionsgebieten. Im Gesamtdurchschnitt hal­
ten sich das Ackerland und das Dauergrasland die 
VVaage, doch überwiegt das Grasland vor allem in 
Vorarlberg, im Salzburger Flachgau und in den süd­
westlichsten Teilen des Alpenvorlandes in Oberöster­
reich, in den östlichen Gebietsteilen hingegen da,s 
Ackerland, das aber in hohem Maße dem Ackerfutter­
bau vorbehalten ist. 

Ackerwirtschaften 

In den niederschlagsärmeren Teilen des Produk­
tionsgebietes, so im Linzer Becken und zwischen 
Traun und Enns, haben getreide- und hackfrucht­
star ke Typen der Ackerwirtschaften ihren Standort; 
ebenso in einer Zone östlich der Ybbs, die bis zum 
Wienerwald allmählich ausläuft. Diese ebenfalls 
überwiegend gut ausgerüsteten und kapitalintensiv 
wirtschaftenden Betriebe sind nicht mehr so vieh­
stark und vermögen daher mit einem geringeren 
Arbeitsbesatz das Auslangen zu finden. Im Vergleich 
zu den Acker-Grünlandwirtschaften verschiebt sich 
deshalb das Verhältnis von Personal- zu Sachauf­
wand merklich zugunsten des letzteren. Der Anteil 

der Bodennutzung steigt - vornehmlich auf Getreide 
und Zuckerrübenerträgen beruhend - auf mehr als 
ein Drittel des Rohertrages an. Die Schweinehaltung, 
die auch hier in den kleineren Betrieben am inten­
sivsten betrieben wird, ist auch jener Betriebszweig, 
der sich am stärksten ausweitete. Bei nur schwach 
erhöhten Investitionen hat sich die Verschuldung 
mit Ausnahme der kleinsten Betriebsgruppe kaum 
vermehrt. 

Die verbesserte Ertragslage konnte sich vor allem in 
den Betrieben über 20 ha am meisten auswirken. Dies 
zeigen die Betriebsergebnisse je Arbeitskra,{t. In die­
sen Betriebsgrößen ließ sich auch die Ertrags-Ko­
stendifferenz am meisten verringern, ohne jedoch an 
die noch günstigeren \Verte d t,s Regionaltyps des 
Nordöstlichen Flach- und HügelL:mdes heranzurei­
chen. 

Acker-Grünlandwirtschaften 

Von den Bodennutzungsformen ist die Acker­
Grünlandwirtschaft a,m meisten verbreitet 
(32% der Betriebe und 41·5% der Fläche). Sie domi­
niert in graslandstärkeren Varianten besonders im 

Alpenvorland - Ackerwirtschaften 

Ackerwirtschaften 

5-10 

! 
10-20 

i 

20-50 

I 
50-100 

I 
gewichtetes 

ha ha ha ha lVIittel 

Zahl der Erhebungsbetriebe ....... 7 35 60 13 115 

Gesamtfläche ........ 7·32 15·27 33·63 62·00 20·58 

Landw. Nutzfläche .. Hektar 6·53 13·10 28·83 52·76 17·69 

Red.landw. Nutzfläche je 6·53 13·08 28·76 52·32 17·65 

Wald ............... Betrieb 0·62 1·98 4·21 

I 
8·12 2·54 

Weinland ........... - 0·01 - -

Arbeitsbesatz je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Arbeitskräfte insgesamt ............ 3·90 2·54 1·57 1·36 2·06 

männlich ... 1·92 1·04 0·57 0·28 0·82 

Familienarbeitskräfte weiblich ... 1·58 1·03 0·36 0·22 0·65 

insgesamt .. 3·50 2·07 0·93 0·50 1·47 

männlich ... - 0·12 0·23 0·43 0·19 

Fremdarbeitskräfte weiblich ... 0·40 0·35 0·41 0·43 0·40 

insgesamt .. 0·40 0·47 0·64 0·86 0·59 

Vieh be satz in Großvieheinheiten (GVE) je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Viehbesatz insgesamt ............. 10·65 9·76 \ 7·52 5·91 8·31 

davon: Zugvieh ................... 0·52 0·49 0·18 0·04 0·29 

Nutzvieh .................. 10·13 9·27 7·34 5·87 8·02 

Kühe (Stück) ............. 5·98 4·93 3·52 2·75 4·09 

Ernteerträge in Zentnern je Hektar Anbaufläche und Milchertrag in Litern je Kuh 

Weizen .......................... 28 29 29 32 30 

Roggen .......................... 23 25 24 24 24 

Gerste ........................... 29 25 25 27 26 
Hafer ........................... 15 25 22 23 23 
Kartoffeln ....................... 169 202 174 154 181 
Zuckerrüben ..................... 382 421 365 407 387 

Milch je Kuh und Jahr ........... 2.876 3.039 3.303 3.287 3.149 
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Ackerwirtschaften 

5-10 

I 
10-20 

I 

20-50 

I 
50-100 

I 

gewichtetes 
ha ha ha ha Mittel 

Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Familienlohn .. . . .. . ............. 1 4.283 

1 

3.012 

1 

1.539 

1 

904 

1 

2.169 

Fremdlohn ....................... 532 755 1.183 1.644 1.043 

Summe Personalaufwand ......... ·1 4.815 I 3.767 I 2.722 I 2.548 I 3.212 

Aufwand Bodennutzung ........... 889 I 935 885 1.053 918 

Aufwand Tierhaltung .............. 1.369 1.450 1.295 854 1.300 

Energieaufwand ................... 479 492 436 424 455 

Maschinen- und Geräteerhaltung ... 639 538 484 364 502 

Erhaltung baulicher Anlagen ...... 538 236 177 191 230 

Allgemeine vVirtschaftskosten ...... 599 645 678 761 671 

Abschreibungen .................. 1.145 1.224 1.245 1.205 1.225 

Sonstiges ........................ 83 41 35 5 39 

Summe Sachaufwand ............. . 1 5.741 I 5.561 I 5.235 I 4.857 I 5.340 

Gesamtaufwand .................. . 1 10.556 
I 

9.328 
I 

7.957 I 7.405 
I 

8.552 

davon: Düngemittel .............. 537 539 572 680 571 

Futtermittel .............. 1.234 1.265 1.099 778 1.127 

1 nvestitionsclusgaben ............... 1.076 2.677 2.653 1.970 2.440 

Rohertrag in Schil1ing je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Getreide ......................... 1.380 1.558 1.908 2.388 1.805 

Kartoffeln ....................... 417 461 301 189 348 

Zuckerrüben ..................... 922 548 749 1.387 773 

Sonstige Feldbauerzeugnisse .. 472 238 296 290 294 

Summe Feldbau .................. 3.191 

I 

2.805 3.254 4.254 3.220 

Obstbau ................. 471 237 148 109 200 

Weinbau ................. - 12 - - 4 

Summe Bodennutzung ............ ·1 3.662 I 3.054 I 3.402 I 4.363 I 3.424 

Pferdehaltung .................... - - 6 44 7 

Rinderhaltung .... ............... 1.124 1.421 1.229 848 1.236 

Milch und Molkereiprodukte ....... 2.658 2.294 1.648 1.549 1.925 

Schweinehaltung .................. 2.915 2.634 2.256 1.496 2.350 

Geflügelhaltung ... .............. 514 392 285 135 323 

Sonstiges ........................ - 16 6 2 9 

Sum,m,e Tierhaltung ....... _ .. -····1 7.211 I 6.757 I 5.430 I 4.074 I 
I 

5.850 

Waldbau .. ............... - ...... . 1 151 I 262 I 194 I 143 I 205 

Sonstige Erträge . ................. . 1 

I I 

I 

I 
321 353 191 

I 
143 247 

Gesamtrohertrag ................. ·1 11.345 
I 

10.426 
I 

9.217 
I 

8.723 
I 

9.726 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Reinertrag ....................... 789 1.098 1.260 1.318 1.174 

Zinsanspruch ..................... 2.066 1.913 1.722 1. 705 1.810 

Ertrags-Kostendifferenz ........... - 1.277 - 815 - 462 - 387 - 636 

Landwirtschaftliches Einkommen ... 4.230 3.783 2.478 1.970 2.979 

Betriebseinkommen ............... 5.604 4.865 3.982 3.866 4.386 

Arbeitsertrag ..................... 3.538 2.952 2.260 2.161 2.576 

Aktiven ......................... 51.643 47.836 43.043 42.631 45.239 

Passiven ............... ......... 4.992 2.504 2.549 2.198 2.725 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag ....................... 29.090 41.047 58.707 64.140 47.214 

Betriebseinkommen ............... 14.360 19.154 25.363 28.426 21.291 

Arbeitsertrag ..................... 9.072 11.622 14.395 15.890 12.505 
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Inn- und Hausruckviertel und überläßt in den Rand­
zonen der WeIser Heide und des Linzer Beckens 
feldfutterstarken Subtypen den Vorrang, die auch 
im Raume südlich von St. Pölten stärker auftreten 
und bereits den Übergang zum Ackerbaugebiet an­
deuten. Im Gebiet zwischen Enns und Ybbs und den 
Grenzlagen zum Voralpengebiet sind wieder grün­
landstärkere Typen anzutreffen. Ihre typischen Be­
triebsgrößen liegen im Bereich von 10 bis 50 ha . 
Die gesamte Betriebsorganisation ist überwiegend 
auf Veredlungswirtschaft eingestellt, die mehr als 
drei Viertel des Gesamtrohertrages einnimmt. Rund 
50 % der Gesamterzeugung entfällt auf die Rinder­
haltung, wobei in allen Betrieben die Milchproduk­
tion überwiegt, am stärksten in den Betrieben von 
5 bis 20 ha; in den größeren Wirtschaftseinheiten 
werden nahezu ebenbürtige Erträge durch den Ab­
sa.tz von Zucht- und Nutzrindern erzielt, der zum 
Unterschied vom überwiegenden Teil der alpinen 
Produktionsgebiete ganzjäluig möglich ist. Ansehn­
liche Erträge erbringt auch die Schweinehaltung, be­
sonders jn den kleineren Betrieben, die sich vielfach 
auf die Ferkelproduktion spezialisiert haben. In we-

sentlich geringerem Umfang trifft dies auch für die 
Geflügelhaltung zu, die in allen Betriebsgrößen als 
ergänzender Betriebszweig gepflogen 'wird und deren 
Erträge zumeist die Höhe jener des \Valdbaues er­
reichen. Bei geringfügig gestiegenen Feldbau- und 
stark verbesserten Obstbauerträgen sowie namhaften 
Steigerungen in sämtlichen Sparten der tierischen 
Produktion, besonders jener bei Milch, erhöhten sich 
die Reinerträge. Da die Betriebe fast durchwegs gut 
mecha,nisiert und z. B. im Vergleich zu jenen des 
Regionaltyps des Südöstlichen Flach- und Hügellan­
des stärker motorisiert sind, konnten sie bei gerin­
geren Roherträgen und geringerem Ar'beitsbesatz je 
Flächeneinheit ein höheres Betriebseinkommen je 
Ar'beitskraft erzielen als diese. Die an sich günstige 
Ertrags[age hat zwar einen Abbau der Ertrags-Kosten­
ditJer'enz ermöglicht, doch war das Niveau der Rein­
erträge noch vid zu tief, um das gesamte Aktivkapital 
hinreichend verzinsen zu können. 

Grünlandwirtschaften 

Dem Spiegelbild der unterschiedlichen Regenhöhen 
folgend, massieren sich die Grünlandwirtscha,ften im 

Alpenvorland - Acker-Grünlandwirtschaften und Grünlandwirtschaften 

Acker-Grünlandwirtschaften Grünlandwirtschaften 

5-10 

I 

10-20 

I 
20-50 I gewichtetes 5-10 

I 
10-20 

I 
20-50 I gewichtetes 

ha ha ha Mittel ha ha ha Mittel 

Zahl der Erhebungsbetriebe ... .... 17 37 36 90 9 13 17 39 

Gesamtfläche . ..... .. 7·63 14·35 29.33 15·68 6·96 14·17 26· 19 10·55 
Landw. Nutzfläche .. Hekta r 6·66 12·15 23.11 12·90 6·08 11·18 21·27 8·77 
Red.landw. Nutzfläche je 6·66 12·12 23.06 12·88 6·02 11·07 20·19 8·60 
Wald ............... Betrieb 0·87 1·74 5·70 2·44 0·59 2·49 4·38 1·42 
"'V\T einland .... .... ... - - - - - - - -

Arbeitsbesatz je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Arbeitskräfte insgesamt ............ 3·58 2·68 1·87 2·48 3·71 I 2·88 1·78 3·02 

männlich ... 1·64 1·21 0·73 1·07 1·48 1·52 0·79 1·35 
Familienarbeitskräfte weiblich ... 1·81 1·09 0·60 1·01 1·92 1·20 0·53 1·38 

insgesamt .. 3·45 2·30 1·33 2·08 3·40 2·72 1·32 2·73 
-- --

männlich ... 0·01 0'15 0·19 0·14 0·02 0·04 0·18 0·06 
Fremdarbeitskräfte weiblich ... 0·12 0·23 0·35 0·26 0·29 0·12 0·28 0·23 

insgesamt .. 0·13 0·38 0·54 0·40 0·31 0·16 0·46 0·29 

Viehbesatz in Großvieheinheiten (GVE) je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

, ; ieh besa tz insgesamt ............. 11·74 11·03 9·17 10·31 14·17 11·78 10·03 12·50 
"'--

davon: Zugvieh ................... 0·42 0·46 0·42 0·43 - 0·34 0·41 0·20 
Nutzvieh .......... , . .. .... 1l·32 10·57 8·75 9·88 14·17 11·44 9·62 12·30 
Kühe (Stück) ............. 7·85 6·17 4·69 5·81 10·01 7·98 6·39 8·57 

Ernteerträge in Zentnern je Hektar Anbaufläche und Milchertrag in Litern je Kuh 

Weizen .................. .... .... 23 26 25 25 29 24 26 27 
Roggen . ........ .. ............... 21 23 17 20 20 19 18 19 
Gerste ..................... .. .... 25 26 22 24 27 26 29 21 
Hafer .... .... ................... 20 22 18 20 20 22 25 23 
Kartoffeln ............... .. ... .. . 167 201 145 168 138 151 118 138 
Zuckerrüben .. ................... 409 360 348 356 - -

-- - -

Milch je Kuh und Jahr .......... . 2.939 3.213 3.328 3.193 3.486 3.121 3.235 3.335 
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Acker-Grünlandwirtschaften Grünlandwirtschaften 

5-10 

I 
10-20 

I 
20- 50 I gewichtetes 5-10 

I 
10-20 

I 
20-50 I gewi~htetes 

ha ha ha Mittel ha ha ha Mittel 

Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

1 1 

I 

1 

Familienlohn .................. . .. 1 4.804 3.283 2.072 

I 
3.020 1 

4.737 3.806 2.074 3.859 
Fremdlohn .... . .................. 168 541 975 669 393 116 I 843 401 

Summe Personalaufwand .......... 1 4.972 I 3.824 I 3.047 I 3.6891 5.130 I 3.922 I 2.917 I 4.260 

Aufwand Bodennutzung ........... 618 687 591 629 495 453 494 482 

Aufwand Tierhaltung .............. 1.664 1.480 1.342 1.452 2.292 1.847 1.025 1.873 

Energieaufwand ................... 477 395 379 403 517 340 303 412 

lVIaschinen- und Geräteerhaltung .. . 572 433 420 454 574 436 381 488 

Erhaltung baulicher Anlagen ...... 291 232 184 222 257 191 209 225 

Allgemeine Wirtschaftskosten ...... 584 547 535 549 734 496 470 600 
Abschreibungen .................. 1.325 1.255 1.090 1.192 1.535 1.138 1.125 1.317 

Sonstiges ....................... . 49 47 8 30 31 14 14 23 

Summe Sachaufwand .............. 1 5.580 I 5.076 I 4.549 I 4.931 1 6.435 I 4.915 I 4.021 I 5.420 

Gesamtaufwand ................... 1 10.552 
I 

8.900 
I 

7.596 
I 

8.620 I 11.565 I 8.837 
I 

6.938 
I 

9.680 

davon: Düngemittel ........... . .. 394 437 413 418 335 309 386 338 

Futtermittel .............. 1.321 1.179 1.095 1.168 1.805 1.484 690 1.460 
- -_._--

Investitionsausgaben ...... . ........ 1.865 2.692 1.908 2.165 3.364 1.537 1.638 2.398 

Rohertrag in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Getreide ....................... .. 744 745 771 757 401 456 450 430 

Kartoffeln ..... . ................. 226 250 178 212 73 119 117 98 

Zuckerrüben ..................... 30 8 59 36 - - 16 3 

Sonstige Feldbauerzeugnisse ....... 164 158 134 147 159 150 47 132 

Summe Feldbau .................. 1.164 1.161 1.142 1.152 633 725 630 663 

Obstbau ................. 329 296 171 245 248 311 204 259 

Weinbau ................. - - - - - - - -

Summe Bodennutzung ............ · 1 1.493 I 1.457 I 1.313 I 1.397 1 881 I 1.036 I 834 I 922 

Pferdehaltung .................... 9 6 5 
I 

15 3 - - -

Hinderhaltung ................. . .. 1.991 1.777 1.852 1.854 1.5'18 1.574 1. 783 1.621 

Milch und lVIolkereiprodukte ....... 3.496 2.852 2.229 2.689 5.683 4.000 3.308 4.624 

Schweinehaltung .................. 2.756 2.347 1.695 2.125 2.406 1.843 

1 

917 1.901 

Geflügelhaltung ....... . ........... 465 506 324 413 589 540 361 521 

Sonstiges .......... . . . ... . ....... 13 10 18 14 54 38 9 40 

Summe Tierhaltung ............... I 8.730 I 7.492 I 6.124 I 7.100 I 10.310 I 7.995 I 6.383 I 8.710 

Waldbau ........ . ................ 1 I I I 1 I I 
I 

495 466 647 556 501 323 371 
I 415 I 

Sonstige Erträge . .................. 1 476 I 273 I 208 
I 

283 I 859 I 475 I 323 I 618 

Gesamtrohertrag ................. ·1 11.194 
I 

9.688 I 8.292 I 9.336 
1 

12.551 
I 

9.829 
! 

7.911 
I 

10.665 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Heinertrag .. . .................... 642 788 696 716 986 992 973 985 

Zinsanspruch ..................... 1.861 1.812 1. 761 1. 798 2.060 1.711 1.606 1.849 

Ertrags-Kostendifferenz ........... -1.219 -1.024 -1.065 -1.082 -1.074 - 719 - 633 - 864 

Landwirtschaftliches Einkommen ... 4.543 3.627 2.393 3.234 4.928 4.473 2.615 4. 280 

Betriebseinkommen . . ............. 5.614 4.612 3.743 4.405 6.116 4.914 3.890 5.245 

Arbeitsertrag ..................... 3.753 2.800 1.982 2.607 4.056 3.203 2.284 3.396 

Aktiven . . ....................... 46.517 45.296 44.021 44.943 51.505 42.781 40.162 46.224 

Passiven ... . .................. . .. 3.227 2.106 2.328 2.429 2.472 2.189 2.861 2.464 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbei tskr aft 

Hohertrag ....................... 31.268 36.149 44.342 37.645 33.830 34.128 44.444 35.315 

Betriebseinkommen ............... 15.682 17.209 20.016 17.762 16.485 17.062 21. 854 17.368 

Arbeitsertrag . .................. . . 10.483 10.448 10.599 10.512 10.933 11.122 12.831 11.245 
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Rhein- und Walgau sowie im Salzburger Flachgau. Sie 
säumen aber auch die gesamte Grenze zum Vor­
alpengebiet. Die hohen Niederschläge verlangen eine 
noch stärkere Ausrichtung der Betriebsorganisation 
auf die tierische Produktion, insbesondere die Rin­
derhaltung. So entfallen von mehr als 80%, die die 
Viehhaltung zur Gesamterzeugung beiträgt, nicht 
weniger als 60% auf die Rinderhaltung. Mit einem 
Anteil der Milchproduktion von 43 % am Ge­
samtrohertrag, der in den kleineren Betrieben auf 
nahezu 50% ansteigt, ist dies der milchintensiv­
ste Betriebstyp. Während es sich dabei in Vor­
arlberg in erster Linie um Betriebe von 5 bis 10 ha 
handelt, liegt der betriebsgrößenmäßige Schwerpunkt 
im Salzburger Flachgau in den Betrieben von 10 bis 
50 ha, während in Oberösterreich solche mit einem 
Betriebsumfang von 10 bis 20 ha vorwiegen. Obwohl 
diese Betriebe das höchste Rohertragsniveau der auf­
gezeigten Haupttypen aufweisen, erzielen sie der ar­
beitsaufwendigeren Veredlungswirtschaft wegen nur 
ein Betriebseinkommen, das etwa dem der Acker­
Grünlandwirtschaften entspricht, denen sie auch hin­
sichtlich der Kapitalintensität am ehesten ähneln. 

Die höheren Reinerträge räumen ihnen jedoch hin­
sichtlich der Rentabilität eine MittelsteIlung zwischen 
den beiden anderen Hauptbetriebstypen des Alpen­
vorlandes ein. 

Bei verringerter Inanspruchnahme der Waldbe­
stände und einem gleichbleibenden Niveau der In­
vestitionen tra,t im Verschuldungsgrad keine Verän­
derung ein. 

Kärntner Becken 

Das Kärntner Becken ist das kleinste der acht 
Hauptproduktionsgebiete. Die gesamte bewirtschaf­
tete F]äche bzw. die Zahl der Betriebe umfaßt 3% 
des Bundesgebietes. 

Dieses Produktionsgebiet hat eine Seehöhe von 
400 bis 500 m und ist von Höhenzügen des Alfen­
ostrandes umgeben, die es um 1000 bis 1500 m über­
ra.gen. 

Mit seinen kontinentalen Klimaeigenschaften weist 
dieses Produktionsgebiet auch nicht ungünstige Bo­
denverhältnisse auf. 

Kärntner Becken - Acker-Grünlandwirtschaften und Acker-Waldwirtschaften 

Acker-Grünlandwirtschaften Acker-Waldwirtschaften 

I 

I 

I 
10-20 20-50 

I 

50-100 gewichtetes 20-50 
ha 

I 
ha ha Mittel ha 

Zahl der Erhebungsbetriebe ....... 9 15 10 34 16 

Gesamtfläche ........ 13·63 26·92 68·70 21·67 25·26 

Landw. Nutzfläche .. Hektar 10·05 17·38 47·91 15·03 10·68 

Red.landw. Nutzfläche je 9·25 16·08 41·18 13·65 9·96 

\Vald ............ ... Betrieb 3·34 8·86 19·60 6·20 14·35 

Weinland ........... - - - - -

Arbeitsbesatz je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Arbeitskräfte insgesamt ............ 3·12 2·08 1·25 2·33 2·92 

männlich ... 1·35 1·05 0·36 1·02 1·34 

Familienarbeitskl'äfte weiblich ... 1·34 0·66 0·30 0·87 1·24 

insgesamt .. 2·69 1·71 0·66 1·89 2·58 

männlich ... 0·28 0·24 0·39 0·29 0·12 

Fremdarbei tskräfte weiblich ... 0·15 0·13 0·20 0·15 0·22 

insgesamt .. 0·43 0·37 0'59 0'44 0·34 

Viehbesatz in Großvieheinheiten (GVE) je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Viehbesatz insgesamt ............. 12·72 
I 

10·98 9·35 11·36 11·22 

davon: Zugvieh ................... 1·50 0·89 0·18 0·99 1·26 
Nutzvieh .................. 11·22 10·09 9·17 10·37 9·96 
Kühe (Stück) ............. 5·87 4·60 4·07 5·02 5·02 

Ernteerträge in Zentnern je Hektar Anbaufläche und Milchertrag in Litern je Kuh 

Weizen .... ... . ..... . .. .. ........ 26 23 24 24 23 

Roggen .......................... 15 14 21 17 22 

Gerste ........... ... ............. 23 22 27 24 26 
Hafer ........ . .. . ............... 26 20 20 22 24 
Kartoffeln ....................... 257 209 211 231 235 
Zuckerrüben ..... ..... ........... 390 - 487 438 420 

Milch je Kuh und Jahr ........... 2.934 2.751 2.613 2.817 2.501 
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Acker-Grünlaodwirtschaften Acker-Waldwirtschaften 

10-20 

I 
20-50 

I 
50-100 

I 
gewichtetes 20-50 

ha ha ha Mittel ha 

Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

I 

• 
1 1 

Fam;henlohn ................... . . 1 3.530 

I 
2.641 1.252 2.712 3.660 

Fremdlohn .......... . ....... .. ... 452 560 1.069 62.5 45:3 

Summe Personalaufwand .......... I 3.982 I 3.201 I 2.321 I 3.337 1 4.113 

Aufwand Bodennutzung ... .. ..... . 585 440 606 537 320 

Aufwand Tierhaltung .. ... ..... .... 1.731 1.222 1.590 1.518 637 

Energ)eaufwand ..... . .. .. ......... 336 313 334 327 358 

lVIaschinen- und Geräteerhaltung . . . 469 396 323 411 439 

Erha.ltnng baulicher Anlagen ...... 166 104 95 128 117 

Allgemeine ,'" irtschaftskosten . .. ... 648 544 608 602 585 

Abschreibungen . . . .... .... ..... .. 1.035 1.057 856 1.004 1.054 

Sonstiges ........................ 19 36 6 23 12 

Summe Sachaufwancl ............. . 1 4.989 I 4.112 I 4.418 I 4.550 I 3.522 

Gesamtaufwand .. . ....... . ...... ·1 8.971 
I 

7.313 
I 

6.739 
I 

7.887 
1 

7.635 

davon: Düngemittel .............. 449 289 342 368 175 

Futtermittel ........... .. . 1.576 1.072 1.445 1.367 523 

I nvestitionsausgaben ............... 1.685 1.391 1.542 1.548 2.666 

Rohertrag in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Getreide . ..... .... ... ... ... .. .... 318 521 1.070 555 370 

K artoffeln ....................... 499 458 295 440 246 

Zuckerrüben .. .......... ... ...... 175 - 119 100 44 

Sonstige Feldbauerzeugnisse ..... .. 92 89 40 79 143 

Summe Feldbau . ................. 1.084 1.068 1.524 1.174 803 

Obstbau ................. 216 242 110 202 300 

Weinbau ... . ........ . .... - - - - -

Summe Bodennutzung ............ ·1 1.300 I 1.310 I 1.634 I 1.376 1 1.103 

Pferdehaltung ..... .. ............. 36 63 15 41 15 

Rinderhaltung .................... 1.546 1.473 1.598 1.531 1.396 

Milch lmd Molkereiprodukte .... ... 2.763 1.966 1.602 2.223 1.980 

Schweinehaltung ......... . ........ 3.293 2.199 1.973 2.610 1.943 

Geflügelhaltung ................... 276 211 239 245 222 

Sonstiges ... ..... .. .............. 6 43 12 21 16 

Summe Tierhaltung .... ····· ...... 1 7.920 I 5.955 I 5.439 I 6.671 1 5.572 

Waldbau ......................... 1 213 I 748 I 543 I 478 1 1.407 

Sonstige Erträge . .. .. .... . .... ... .. 1 357 I 200 
I 

163 
I 

258 
\ 

357 

Gesamtrohertrag ................. ·1 9.790 
I 

8.213 
I 

7.779 
I 

8.783 
1 

8.439 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Reinertra.g ....................... 819 900 1.040 896 804 

Zinsanspruch ..................... 1.923 1.851 1.627 1.832 2.515 

Ertrags-Kostendifferenz ... ........ - 1.104 - 951 - 587 - 936 - 1.711 

Landwirtschaftliches Einkommen ... 3.972 3.346 2.011 3.318 4.252 

Betriebseinkommen ............... 4.801 4.101 3.361 4.233 4.917 

Arbeitsertrag . .......... ... ....... 2.878 

I 

2.250 1. 734 2.401 2.402 

Aktiven ......................... 48.074 46.263 40.676 45.804 62.873 

Passiven ......................... 3.222 2.118 3.635 2.915 1.451 

Betriebsergebnisse in SchHIing je Arbeitskraft 

Rohertrag ....................... 31.378 39.486 62.232 37.695 28.901 

Betrie bseinkommen ............... 15.388 19.716 26.888 18.167 16.839 

Arbeitsertrag ... . .... ........ .... . 9.224 10.817 13.872 10.305 8.226 
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Die landwirtschaftliche Nutzfläche ist zu etwa 40% 
dem Ackerbau gewidmet, wovon allerdings etwa ein 
Drittel dem Feldfutterbau dient. Rund 30% sind 
Wiesenland und 12% Hutweiden; ein geringerer An­
teil entfällt außerdem auf Almen, die zwar im Alpen­
ostrand liegen, jedoch wirtschaftlich mit diesem Ge­
biet verbunden sind. Insgesamt werden mehr als 55% 
als Grasland genutzt. Diese Kulturartenverhältnisse 
weisen bereits darauf hin, daß unter den Boden­
nutzungsformen der Ackerwirtschaft, Acker-Grün­
landwirtschaft und Grünlandwirtschaft die zweitge­
nannte eine dominierende Stellung einnimmt. Dieser 
Lokaltyp der Acker-Grünlandwirtschaften umfaßt 
28 % der Betrie be und 24·4 % der Gesamtfiäche des Pro­
duktionsgebietes. In zahlreichen Betrieben steigt der 
Wald anteil auf 50 bis 75% der Kulturfläche an, \väh­
rend der Grünlandanteil unter 70% der reduzierten 
landwirtschaftlichen Nutzfläche bleibt. Diese wald­
reichen, ansonsten aber, zumindest im Kärntner Bek­
ken, mehr dem Acker-Grünlandtyp entsprechenden 
Acker-Waldwirtschaften sind ebenfalls gebietstypisch 
und nehmen 14% der Betriebeund der Gesamtbetriebs­
fläche ein. Daneben stellen die Grünlandwirtschaften 
in den Randlagen des Kärntner Beckens und die Acker­
wirtschaften, besonders östlich von Klagenfurt, mehr 
oder minder starke Übergangsformen zu den Haupt­
typen dar. 

Acker-Grünlandwirtschaften 

(Vergleiche Tabelle S. 88 und 89) 
Von den ausgewiesenen Acker-Grünlandwirtscha,f­

ten sind die Betriebe von 10 bis 20 ha am stärksten 
ver breitet, flächenmäßig jene von 20 bis 50 ha, ge­
folgt von den Betrieben über 50 ha. 

An der Rohertragsbildung dieses Subtyps ist die 
tierische Produktion am stärksten beteiligt. Im lVIit­
tel der getesteten Betriebsgruppen nehmen allein 
die Erträge aus der Rjnder- und Schweinehaltung 
72% des Gesamtrohertrages ein. In den B trieben 
von 10 bis 20 ha steigt deren Anteil bis 87% und 
erreicht selbst bei Betriebsgrößen über 50 ha noch 
66%). Der Rinderhaltung kommt dabei eine dominie­
rende Stellung zu (41 bis 50%), wobei die Erträge 
aus Viehverkäufen durchwegs hinter jenen an Milch 
und Milchprodukten zurücktreten. Die Rinderhal­
tung war es auch, die im Berichtsjahr den wesent­
lichsten Beitrag zur Steigerung des Gesa,mtrohertra­
ges leistete. Eine geringere Produktions ausweitung 
verzeichnete die Schweinehaltung, die im Rahmen 
des Gesamtrohertrages mit rund 30% die zweitwich­
tigste Position darstellt. Sie ist infolge der höheren 
Selbstversorgungsquote und einer vermehrten Mast 
auf der Basis von Zukauffutter mit 33 % in den klei­
neren Betrieben je Nutzflächenhektar absolut und 
relativ am stärksten. Die Erträge aus dem Feldbau 
dienen überwiegend der Veredlungswirtschaft. Wäh­
rend die Getreideerträge gegenüber dem Vorjahr zwar 
zugenommen haben, blieben sie gegenüber anderen 
Produktionsgebieten doch zurück. Hingegen erreichte 
die Hackfruchternte sowohl bei Kartoffeln wie bei 
Zuckerrüben Rekordhöhe. 

Die günstigere Ertragslage ist nicht zuletzt 
einer namhaften Steigerung des prod ukti ven 
Aufwandes zu danken. Dieser beeinflußte auch 
die Steigerung des Gesamtaufwandes maßgeblich. 
Unter Berücksichtigung des Al'beitsbesatzes ist in 
allen Betriebsgrößen eine verbesserte Rentabilität er­
reicht worden; sie hat sich jedoch, je Arbeitskraft 
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gesehen, nur in den Betrieben über 20 ha stärker 
ausgewirkt. In der Investitionstätigkeit ist eine ge­
wisse Verlagerung eingetreten. vVährend die kleine­
ren Betriebe unter Zuhilfenahme von Krediten und 
vermehrten Entnahmen aus dem Wald weiter hin 
stark investierten, war in den größeren Betrieben bei 
vermindertem Holzeinschlag eine starke Abschwä­
chung zu verzeichnen. Ne ben der Eigenfinanzierung 
haben die größeren Betriebe - wie aus der Ent­
wicklung des Verschuldungsgrades zu entnehmen 
war - in stärkerem Maße als bisher Kredite in An­
spruch genommen. 

Im Vergleich zu den Acker-Grünland wirtschaften 
des Südöstlichen Flach- und Hügellandes und des 
Alpenvorlandes war der Subtyp des Kärntner 
Beckens hinsichtlich der Ertrags-Kostendifferenz in 
einer relativ günstigeren Situation. 

Acker-Waldwirtschaften 

Bei den Acker-Waldwirtschaften, deren Standort 
im wesentlichen der Südrand des Kärntner Beckens 
ist, verlief die Entwicklung der Betriebsergebnisse 
zwar gleichgerichtet, aber abgeschwächt und auf 
einem tieferen Niveau. Immerhin erreicht die Tier­
haltung auch hier noch zwei Drittel des Gesamtroh­
ertrages. Der nächstbedeutende Betriebszweig ist 
aber nicht der Feldbau, sondern die Waldwirtschaft, 
deren Anteil a,m Gesamtrohertrag jedoch gegenüber 
dem Vorjahr von 23% auf 17% zurückgefallen ist. 
Mit diesem Rückgang des Einschlages war 
auch eine Verminderung der Investitionen 
(-11 %) einhergegangen. 

Die Verbesserung der Betriebsergebnisse ist somit 
bei einem mäßigen Steigen des Aufwandes vor allem 
durch eine stärkere Zunahme der MilchpToduktion 
sowie durch vermehrte Erträge aus der Schweine­
haJtung erzielt worden. Im Vergleich zu den etwa 
gleichgroßen Acker-Grünlandwirtschaften von 20 bis 
50 ha 'weisen die Acker-Waldwirtschaften bei an­
nähernd gleichem Viehbesatz und extensiverem Zu­
schnitt der Betriebsorganisation einen relativ über­
höhten Arbeitsbesatz aus, der da,s Niveau der Be­
trirbsergebnisse merklich belastet. Trotz gestiegener 
Arbeitsproduktivität und einem höheren Betriebs­
einkommen bz'iv. Arbeitsertrag weist die Ertrags­
Kostendifferenz darauf hin, daß dieser Betriebstyp 
mit Abstand hinter den Ergebnissen der Acker­
Grünlandwirtschaften dieses Produktionsgebietes zu­
rückbleibt. Der geringere Verschuldungsgrad zeigt 
auf eine große Vorsicht bei der Aufna,hme von Kre­
diten hin und ist in den vorherrschenden Rentabili­
tätsverhältnissen begründet. 

Wald- und Mühlviertel 

Das vVald- und Mühlviertel gleicht - von em1-
gen größeren Erhebungen abgesehen - einer großen 
welligen Rumpffläche, die als Ausläufer des böhmi­
schen Massivs von Norden her bis zur Donau reicht 
und im Dunkelsteiner Wald und Sauwald auch über 
die Dona u greift. 

Der überwiegende Teil des Mühlviertels hat eine 
Höhenlage von 500 bis 800 m. Das große Waldge­
biet des Weinsberges und des südlich anschließen­
den Ostrong, das bis zu 900 und 1000 m ansteigt, 
bildet das Kerngebiet der Hochlagen des 0 beröster­
reichischen Mühl- und niederösterreichischen Wald­
viertels. Etwa die Hälfte des Waldviertels weist eine 
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Seehöhe von 400 bis 700 m auf, das allmählich gegen 
Nordosten und Osten hin abfällt. Die Ränder dieses 
Produktionsgebietes sind besonders im Süden und 
Osten reich gegliedert. 

Für die klimatischen Ver häHnisse ist der Umstand 
entscheidE'nd, daß dieses Hochland nach Norden und 
Nordwesten durch größere Erhebungen nicht ge­
schützt ist, wodurch der Temperaturgang extremer 
ist als in gleichhohen Gebieten des alpinen Raumes. 
Nachtfröste setzen an vielen Orten schon Mitte Ok­
tober ein und reichen bis in die zweite Maihälfte. 
Sie engen die Vegetationszeit stark ein. 

Infolge des vorherrschenden West wetters besteht 
ein West-Ost-Gefälle der NiedC'rschlagshöhen, die im 
M ühl viertel mit Ausnahme der trockeneren Freistäd tel' 
Senke z'wischen 800 und 1000 mm schwanken. Im 
Wald viertel sinken sie aber im Regenschatten des 
Weinsberger 'Valdes rasch bis auf 650 mm und dar­
unter. Bei meist geringeren Schneefällen hält die 
Schneedecke etwa drei bis vier Monate an. 

Das Produktionsrisiko durch Hagelschlag ist in 
diesem Produktionsgebiet fast ebenso hoch wie im 
Südöstlichen Flach- und Hügelland bz\v. Alpenost­
rand. 

Die Bodenverhältnisse sind überwiegend durch zu­
meist ,vasserdurchlässige und nährstoff- und humus­
arme Böden charakterisiert, die in erster Linie gute 
Waldstandorte abgeben. Nur die östliche Randzone 
des Produktionsg bietes ist noch von frucht baren 
Braunerden gesäumt. Diese bilden den Übergang 
zum Nordöstlichen Fla,ch- und Hügelland. 

Das Zusammentreffen von land wirtscha,ftlich un­
günstigen, oftmals a,ußerdem versteinten oder ver­
näßten Böden und von Niederschlagsmengen, die zu­
meist für die Nutzung der Böden <11s Dauergrasland 
nicht ausreichl'n, haben namentlich in den Hoch­
lagen, teihveise auch in den Mittellagen, sr·hr schwie­
rige Existenzbedingungen zur Folge. Deshalb zählen 
die Be1riebe d~ ::l Wald- und Mühlviertels auch über­
wiegend zu den Bergbauernbetrieben, obwohl eines 
der wesentlichsten Bewirt:;cha,ftungsprschweI'njs~e im 
alpinen Gcoiet, nämlich die Hanglage, hier vielfach 
fehlt. Die Verkehrsverhältnisse sind gebietsweise 
noch sehr unzureichend und erschweren Absatz und 
Bezug land- und forstwirtschaftlicher Produkte bzw. 
Bedarf::;artikel. 

Der Produktionsspielraum ist außerordentlich ein­
geengt; Roggen, Hafer, Kartoffe In und Rotklee sind 
die wichtigsten Feldfrüchte. 

Ackerwirtschaften 

(Vergleiche Tabelle S. 92 und .93) 

Die Hauptbetriebstypen dieses Produktionsgebie­
tes sind die Ackerwirtschaften und Acker-Grünland­
wirtscha,ften, auf die etwa je ein Drittel der Gesamt­
betriebe und Betriebsfläche entfallen. In den nieder­
schlagsreicheren Lagen treten in geringem Umfang 
auch Grünlandwirtschaften auf, die jedoch dem 
Acker-Grünlandtyp sehr nahe stehen. Die Acker­
wirtschaften konzentrieren sich im niederschlags­
ärmeren Waldviertel; sie werden dort gegen die Hoch­
lagen immer mehr von den Acker-Grünlandwirt­
schaften abgelöst. Im Mühlviertel herrscht dagegen 
mit Ausnahme der Freistädter Senke, wo sich die 
Betrie be vielfach als getreidestal' ke Ackerwirtschaf­
ten den geringeren Niederschlägen anzupassen su­
chen, die Acker-Grünlandwirtschaft vor. 

Auch die im Berichtsfahr verbesserte Rentabilitäts­
lage, die vor allem auf die Erträge aus der Boden­
nutzung zurückzuführen sind, vermochte das niedrige 
Ertragsniveau nicht maßgeblich zu beeinflussen. Be­
zeichnenderweise stammt ein Drittel des Gesamt­
rohertrages aus Erträgnissen des Ackerbaues, vor 
allem dem Getreidebau ; in den kleineren Betrieben 
zu namhaften Teilen auch aus dem Kartoffelabsatz. 
Die tierische Produktion erreicht kaum 60% des Ge­
samtrohertrages. In der Rinderhaltung, die der stärk­
ste Betriebszweig ist , erscheint das Verhältnis zwi­
schen der Rinderproduktion und der Erzeugung von 
Milch und Milchprodukten ziemlich ausgeglichen . Die 
SchweinehaHung ist mit rund einem Fünftel an den 
Gesamterträgnissen beteiligt. Sie erfüllt schon der­
zeit in der Verwertung von absatz bedingten Über­
schüssen aus der Getreide- und Hackfruchternte eine 
wichtige Funktion. Da eine Produktionsumstellung 
auf andere Feldfrüchte nur sehr beschränkt möglich 
ist, der Ackerbau aber auch im Falle von großen 
Marktüberschüssen bei den erzeugten Hauptproduk­
ten nicht aufgegeben werden kann, ist künftig mit 
einem weiteren Ansteigen der Veredlungswirtschaft 
zu rechnen. 

Schwierig ist vielfach die Finanzierung jener In­
vestitionsvorhaben, die nun auch in diesem Produk­
tionsgebiet von den Betrieben sowohl im Bereich der 
ba,ulichen Anlagen wie dem der Maschinen und Ge­
räte verwirklicht werden sollen. Wie die hohe In­
vestitionsrate dieser Betriebe im Berichts­
jahr anzeigt, hat die in den F lachlandge bie­
ten allmählich abklingende Investitionswel­
le nun hier voll eingesetzt; die Folge sind sehr 
erhebliche Mehrnutzungen im vVald, dessen Vorrats­
lage bisher zumeist nicht ungünstig war, und eine 
zunehmende VeT8chuldung. Leider ist die Mehrzahl 
der Betriehe nur unzureichend, ein nicht unerheb­
licher Teil überhaupt nicht, mit 'Vald ausgestattet. 

mso größere Bedeutung gewinnt die Bereitstellung 
niedrig verzinslicher Kredite . Allerdings legt es das 
geringe Ertragsniveau und die begrenzten Möglich­
keiten zu namhaften Steigerungen der Flächen- und 
zumeist auch der Arbeitsproduktivität nahe, auch 
weiterhin möglichst kapitalextensiv zu wirtschaften. 

Der Ver b e s seI' u n g der f u t t er wir t s c h a f t I i­
ehen Verhältnisse ist, wie die Milchleistungen er­
kennen lassen, besondere Aufmerksamkeit zu wid­
men, ebenso der Intensivierung und maßvollen Aus­
weitung der forstwirtschaftlichen Produktion, der 
künftig eine noch wichtigere Rolle bei der Erhaltung 
der bäuerlichen Familienwirtschaften in diesen L agen 
zufallen wird. 

Acker-Grünlandwirtschaften 

Die zuletzt gemachten Feststellungen treffen in 
kaum geringerem Maß für den zweiten Hauptregio­
naltyp, die Acker-Grünlandwirtschaften , zu. Sie ver­
fügen zwar über etwas höhere Waldanteile, weisen 
aber infolge eingeschränkter Ackernutzung und ge­
ringerer Hektarerträge niedrigere Roherträge je Flä­
cheneinheit auf. Infolge des verstärkten Grasland­
anteiles ist die Rinderhaltung, im besonderen die 
Rinderproduktion, stärker betont. Die Verbesse­
rung der futterwirtschaftlichen Verhältnisse 
ist häufig an die Durchführung von Meliora­
tionen ge bunden. Zumeist handelt es sich um 
Entwässerungen oder Entsteinungen. Letztere haben 
z. B. besonders im unteren Mühlviertel sowie Teilen 
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des Waldviertels größeres Gewicht und bilden ebenso 
wie die Entwässerung für so manchen Betrieb erst 
die Voraussetzung, um die Futterwerbung mechani­
sieren und die Futterqualität sowie die Erträge nach­
haltig verbessern zu können. Diese der inneren Auf­
stockung zuzuzählenden Maßnahmen haben insofern 
große Bedeutung, weil sie in absehbarer Zeit zu ver­
wirklichen sind und die Betriebsergebnisse je Ar­
beitskraft anzuheben vermögen. 

Obwohl beide Betriebstypen im Vergleich zu den 
Subtypen anderer Produktionsgebiete ein bedeutend 
geringeres Aktivkapital zu verzinsen hatten, reichten 
auch die im Berichtsjahr merklich gesteigerten Rein­
erträge nicht hin, um die Zinsansprüche auch nur 
annähernd zu decken. 

Alpenostrand 

Die dem Alpenhauptkamm südlich vorgelagerte 
Mittelgebirgszone ist mit dem Sammelbegriff Alpen­
ostrand bezeichnet. Dieses Produktionsgebiet beginnt 
in der Buckligen Welt (Nieder österreich) und streicht 
in südöstlicher Richtung über die steirischen Fisch­
bacher Alpen, die Glein- und Stu balpe sowie die Süd­
abdachungen der Gurktaler Alpen und des Nockge-

bietes in Kärnten. Es umrahmt somit das Südöstliche 
Flach- und Hügelland im Norden und Westen und 
trennt dieses durch die Pack- und Koralpe vom 
Produktionsgebiet Kärntner Becken, das auch im 
Süden vom Alpenostrand begrenzt ·wird. 

Mit rund 13% der Gesamtwirtschaftsfläche Öster­
reichs ist der Alpenostrand das zweitgrößte Produk­
tionsgebiet. Es erfaßt aber nur 9% (1951) der land­
und forstwirtschaftlichen Betriebe. Dieses Anteilsver­
hältnis deutet bereits auf die Zugehörigkeit zum alpi­
nen Raum, dessen abweisendere natürliche Produk­
tionsvoraussetzungen extensivere Bodennutzungs­
formen bedingen. Mit einem Waldanteil von 50% der 
Gesamtwirtschaftsfläche zählt es neben dem Vor al­
pengebiet und dem Kärntner Becken zu den "\vald­
reichsten Produktionsgebieten. Wohl wird infolge der 
vorherrschenden Südexposition des gesamten Pro­
duktionsge bietes und geringerer Niederschläge als im 
V oralpenge biet noch rund ein Drittel der land wirt­
schaftlichen Nutzfläche mehr oder minder regelmäßig 
mit Ackerfrüchten bestellt, doch dient der überwie­
gende Teil dem Futterbau, wozu z. B. auch das Wech­
seIgrasland (Egart) zählt. Knapp zwei Drittel der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche sind Dauergrasland, 

Wald- und Mühlviertel - Ackerwirtschaften und Acker-Grünlandwirtschaften 

Ackerwirtschaften Acker-Grünlandwirtschaften 

I 

I 
I I 

5-10 

I 
10-20 20-50 I gewichtetes 5-10 10-20 20-50 I gewichtetes 

ha ha ha Mittel ha ha ha Mittel 
I 

Zahl der Erhebungsbetriebe ....... 5 25 37 67 10 45 50 105 
_. 

Gesamtfläche . ....... 8·07 14·88 27·74 16·17 8·12 14·36 31·52 17·43 
Landw. Nutzfläche .. Hektar 6·97 11·43 20·17 12·35 7·26 11·09 21·41 12·91 
Red.landw. Nutzfläche je 6·97 11·20 19·95 12·19 7·14 10·90 20·98 12·67 
Wald ... . ........... B etrieb 1·04 3·32 7·26 

I 
3·66 0·80 3·11 9·79 4·36 

Weinland ........... - - - - - - - -

Arbeitsbesatz je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Arbeitskräfte insgesamt . ........ . .. 3·35 2·14 1·78 2·18 2·93 2·65 

I 
1·87 2·31 

- "'-

märmlich ... 1·60 1'13 0·89 1·10 1·51 1·31 0·81 1·10 
Familienarbeitskräfte weiblich ... 1·67 0·96 0·67 0·96 1·37 1·14 0·66 0·94 

insgesamt .. 3·27 2·09 1'56 2·06 2·88 2·45 1·47 2·04 
- ---

männlich .. . 0·08 0·03 0·09 0·06 0·01 0·09 0·12 0·09 
Fremdarbei tskräfte weiblich ., . - 0·02 0·13 0·06 0·04 0·11 0·28 0·18 

insgesamt .. 0·08 0·05 0·22 0·12 0·05 0·20 0·40 0·27 

Viehbesatz in Großvieheinheiten (GVE) je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Yiehbesatz insgesamt ..... . ....... 11·13 8·41 7·24 
I 

8·37 9·40 I 9·58 7·40 8·43 
--

davon : Zugvieh ................... 1·03 0·76 0·64 0·75 0·40 1·09 0 ·81 0·81 
Nutzvieh ........ " ..... . .. 10·10 7·65 6·60 7·62 9·00 8·49 6·59 7·62 

Kühe (Stück) .......... . .. 6·67 3·88 3·22 4·06 5·22 4·63 3·18 4·00 

Ernteerträge in Zentnern je Hektar Anbaufläche und Milchertrag in Litern je Kuh 

Weizen ......... . ................ 33 23 27 26 - 24 22 23 
Roggen ................. . ........ 31 20 21 22 20 21 19 20 
Gerste ........ _ .............. . .. _ 35 27 32 30 28 18 24 23 

Hafer ...... . . .. ..... . ........... 26 20 20 21 23 19 21 21 

Ka.rtoffeln ...... ... .......... . ... 182 177 183 180 183 162 146 159 

Zuckerrüben ....... . . . ........... - 283 433 403 - - - -

Milch je Kuh und Jahr ......... . . 1.882 2.024 2.330 2.081 2.357 2.418 2.730 2.535 
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Ackerwirtschaften Acker-GrÜnlandwirtscha.ften 

5-10 

I 
10- 20 

I 
20- 50 I gewichtetet> 5- 10 

I 
10- 20 

I 
20-50 I gewichtete" 

ha ha ha ~Iittel ha. ha ha "'fit tel 

Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Familienlohn ..................... 1 4.126 

I 
2.989 

1 

2.244 

1 

2.868 

1 

3.618 

I 
2.971 

1 

1.918 

1 

2.564 

Fremdlohn ....................... 29 66 314 160 54 212 521 338 

SUTmne Persorwlaufwand ......... ·1 4.155 I 3.055 I 2.558 3.028 I 3.672 I 3.183 I 2.439 I 2.902 

Aufwand Bodennutzung ........... 555 586 687 623 
I 

527 621 469 525 

Aufwand Tierhaltung .............. 682 1.037 873 914 1.029 776 593 733 

Energieaufwand ................... 281 298 332 310 274 233 228 238 

Maschinen- und Geräteerhaltung ... 263 309 361 323 297 294 264 280 

Erhaltung baulicher Anlagen ...... 224 219 153 193 192 212 121 161 

Allgemeine Wirtschaftskosten ...... 464 361 432 405 260 312 325 308 

Abschreibungen .................. 909 970 981 966 773 781 741 760 

Sonstiges ............ . ........... 13 36 27 27 50 33 17 29 

Summe Sachaufwand .............. 1 3.391 I 3.816 1 3.846 
I 

3.761 1 3.496 I 3.110 I 2.814 I 3.036 

Gesamtaufwand ................... 1 7_546 
I 

6.871 
I 

6.404 
I 

6.789 I 7.168 I 6.293 
I 

5.253 
I 

5.938 

davon: Düngemittel .............. 408 445 474 451 463 341 351 370 
Futtermittel .............. 521 816 689 718 819 627 461 580 

- -- ---
I nvestitionsau8gaben ............... 3.621 2.i03 2.000 2.433 3.796 2.051 1.651 2.196 

Rohertrag in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Getreide ......................... 1.184 1.107 1.664 1.344 553 568 539 550 
Kartoffeln ....................... 536 1.035 654 802 445 301 304 331 
Z uckerrü ben ..................... - 15 73 36 - - - -

Sonstige Feldbauerzeugnisse ....... 257 114 102 132 126 184 107 133 

Summe Feldbau .................. 1.977 2.271 2.493 2.314 1.124 1.053 950 1.014 
Obstbau ................. 95 88 76 84 133 140 109 123 
v\Teinbau ................. - - - - - - - -

Summe Bodennutzung ............ ·1 2.072 I 2.359 I 2.569 I 2.398 I 1.257 I 1.193 
1 

1.059 I 1.137 

Pferde haltung .................... - 28 12 17 - 10 7 6 
Rinderhaltung .................... 1.428 1.322 1.044 1.226 1.623 1.448 1.534 1.528 
Milch und Molkereiprodukte ....... 1.797 1.126 1.043 1.199 1.644 1.297 963 1.197 
Schweinehaltung .................. 1.593 1.683 1.487 1.590 1.541 1.449 1.029 1.253 
Geflügelhaltung ................... 580 277 254 315 443 341 242 311 
Sonstiges ........................ 23 21 8 17 7 45 15 21 

Summe Tierhaltung .............. ·1 5.421 I 4.457 I 3.848 I 4.364 I 5.258 I 4.590 I 3.790 I 4.316 

Waldbau . ........................ 1 258 I 601 I 629 I 558 1 659 I 720 I 938 I 819 

Sonstige Erträge . .................. 1 355 I 185 
I 

169 I 205 I 411 
I 

334 
I 

247 I 305 

Gesamtrohertrag ................. ·1 8.106 
I 

7.602 
I 

7.215 I 7.525 
1 

7.585 I 6.837 
I 

6.034 
I 

6.577 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter land wirtscha ftlicher Nutzfläche 

Reinertrag ....................... 560 731 811 736 417 544 781 639 

Zinsanspruch ..................... 1.550 1.632 1.669 1.634 1.314 1.353 1.318 1.:327 
Ertrags-Kostendifferenz ........... - 990 - 901 - 858 - 898 - 897 - 809 - 537 - 688 

Landwirtschaftliches Einkommen ... 4.301 3.295 2.861 3. 279 3.813 3. 240 2.523 2.989 
Betriebseinkommen ............... 4.715 3.786 3.369 3.764 4.089 3.727 3.220 3.541 
Arbeitsertrag ..................... 3.165 2.154 1. 700 2.130 2.775 2.374 1.902 2.214 

Aktiven ......................... 38.7 50 40.804 

I 
41.735 40.854 32.850 33.834 32.943 33.183 

Passiven ......................... 1.669 2.338 1.138 1.747 1.109 2.406 1.620 1.745 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag ....................... 24.197 35.523 40.534 34.518 25.887 25.800 32.267 28.472 
Betrie bseinkommen ............... 14.075 17.692 18.927 17.266 13.956 14.064 17.219 15.329 

Arbeitsertrag ..................... 9.448 10.065 9.550 9.771 9.471 8.958 10.171 9.584 
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wovon allerdings mehr als die Hälfte auf extensivere 
Graslandarten wie Hutweiden und Almen entfallen. 

Die Temperaturverhältnisse sind durch ein Jahres­
rnittel von 6 bis 8 0 C in den Tal- und 4 bis 6 0 C in den 
Bel' glagen gekennzeichnet. 

Vom Murtal abgesehen, das im Regenschatten des 
Alpenhauptkammes nur etwa 800 bis 900 mm an J ah­
resniederschlag empfängt, fallen im übrigen Produk­
tionsgebiet je nach Höhenlage, Luv- oder Leeseite 
etwa 1000 bis 1600 mm. Die klimatischen Verhältnisse 
gestalten sich überdies durch die unterschiedliche Ex­
position selbst von Betrieb zu Betrieb sehr ·wechsel­
voll, was für das gesamte Berggebiet zutrifft. 

Überwiegend braune podsolige Böden kennzeich­
nen die der landwirtschaftlichen Bodennutzung insbe­
sondere dem Ackerbau schon ungünstigere Produk­
tionsgrundlage . 

Da die Siedlungsgrenze unter dem Einfluß der vor­
wiegenden Südlage vielfach höher liegt als im ü ber­
"wiegenden Teil des Vor- und Hochalpengebietes, 
kommt der Verbesserung der oft sehr ungün­
stigen äußeren Verkehrslage besonderes Ge­
'ivicht zu. 

Acker-Grünlandwirtschaften 

Der vorwiegende Regionaltyp des nordöstli­
chen Teiles des Produktionsgebietes sind die Acker­
Grünlandwirtschaften, die etwa 16 % der in diesem 
Gebiet wirtschaftenden Betriebe stellen. Sie reichen 
bis tief in die vorwiegend nach Süden und Südosten 
zu offenen Täler hinein und sind durch die natürlichen 
Produktionsvoraussetzungen, die verschiedentlich ei­
ne Ertragsunsicherheit des Dauergraslandes bewir­
ken, zu einem stärkeren Acker-, insbesondere Acker­
futterbau, genötigt. Außerdem muß ein großer Teil 
der Ackerfrüchte, unter denen, durch die Bodenreak­
tion bedingt, Roggen, Hafer und Kartoffeln vorwie­
gen, über die Viehwirtschaft veredelt ·werden. Zu den 
bereits genannten Produktionsersch\vernissen tritt 
noch die Hagelgefahr, die die höchste im gesamten 
Bundesgebiet ist. Das Schwergewicht der tierischen 
Produktion, die zwei Drittel des Gesamtrohertrages 
innehat, liegt zwar bei der Rinderhaltung, doch gehen 
die verbesserten Betriebsergebnisse im Berichtsjahr 
neben gesteigerten Erträgen aus der Bodennutzung 
auf eine Ausweitung der Schweineproduktion zurück. 
Obwohl die Flächenproduktivität infolge der besseren 

Alpenostrand - Acker-Grünlandwirtschaften und Acker-Waldwirtschaften 

Acker .. GrÜnlandwirtschaften Acker-Waldwirtschaften 

5-10 

I 
10-20 

I 
20-50 

I 
gewichtetes 20-50 

ha ha ha Mittel ha 

Zahl der Erhebungsbetriebe ..... . . 10 12 16 38 24 

Gesamtfläche .. . ..... 7·10 14·49 21·22 15·18 32·90 
Landw. Nutzfläche . . Hektar 5·58 10·52 16·49 10·21 13·96 
Red. landw. Nutzfläche je 5·56 9·12 15·03 9·54 12·59 
Wald ..... . ....... . . Betrieb 1·44 3·83 10·28 4·77 18·10 
Weinland .. . ........ - - - - -

Arbeitsbesatz je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Arbeitskräfte insgesamt ... .... ..... 4·14 3·39 2·50 3·15 2·93 

männlich ... 2·00 1·59 1·19 1·50 1·29 
F amilienar bei tskräfte weiblich ... 2·06 1·49 0·73 1·27 1·06 

insgesamt .. 4·06 3·08 1·92 2·11 2·35 

männlich . .. 0·07 0·13 0·29 0·19 0·28 
Fremdarbeitskräfte weiblich .. . 0·01 0·18 0·29 0·19 0·30 

insgesamt .. 0·08 0·31 0·58 0·38 0·58 

Viehbesatz in Großvieheinheiten (GVE) je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Viehbesatz insgesamt ......... . ... 11·66 
I 

11·46 11·25 11·41 9·89 

davon: Zugvieh ................... 1·08 1·03 1·34 1·19 1·35 
Nutzvieh .................. 10·58 10·43 9·91 10·22 8·54 
Kühe (Stück) ..... . ....... 6·34 5·06 4·08 4·91 4·17 

Ernteerträge in Zentnern je Hektar Anbaufläche und Milchertrag in Litern je Kuh 

j 

Weizen .... . ...... '" ............ 22 24 31 26 22 

Roggen ................ . ......... 26 25 25 25 21 
Gerste ............ . .............. 26 21 25 26 20 
Hafer ........ .. ........ . ........ 20 21 19 20 21 
Kartoffeln ....... . ...... ... ...... 262 195 233 231 164 
Zuckerrüben .......... . .......... - 389 450 420 288 

Milch je Kuh und Jahr ........... 2.579 2.381 2.685 2.568 2.598 
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Acker- Grü n la ndwirtschaften Acker-Waldwirtschaften 

5-10 

I 
10-20 

I 
20- 50 

I 
gewichtetes 20-50 

ha ha ha Mittel ha 

Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter land wirtschaftlicher Nutzfläche 

Familienlohn .... . .......... . ..... 1 5.261 

I 

3.785 

I 

2.740 

I 

3.656 

I 
3.302 

Fremdlohn .......... . ..... , ...... 156 493 678 498 780 

Summe Pe1·sonalaufwand . ... . ...... 1 5.417 I 4. 278 I 3.418 I 4.153 1 4.082 

Aufwand Bodennutzung .......... . 572 453 477 493 468 

Aufwand Tierhaltung .... ...... ... . 1.292 1.376 1.059 1.203 822 

Energieaufwand ...... .. ...... .... 343 366 289 323 306 

Maschinen- und Gerä teer h altung ... 361 278 260 290 376 

Erhaltung baulicher Anlagen .... . . 206 248 137 185 179 

Allgemeine Wirtschaftskosten ...... 397 447 409 416 477 

Abschreibungen ...... . .. ......... 1.135 967 815 937 936 

Sonstiges .......... . ............. 38 44 12 28 9 

Summe Sachaufwand .............. 1 4.344 I 4.179 I 3.458 ~ 3. 875 1 3.573 

Gesamtaufwand .. ........... .. .... \ 9.761 
I 

8.457 
I 

6.876 
I 

8.028 I 7.655 

davon: Düngemittel .............. 388 250 314 315 329 
Futtermittel ............ .. 1.118 1.172 945 1.051 726 

Investitionsausgaben ............... 2.844 1.635 1.722 1.979 2.062 

Rohertrag in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Getreide ......................... 661 619 723 679 708 
K artoffeln ............ ... ........ 556 314 348 391 255 
Zuckerrüben . . ............... . ... - 124 35 50 62 
Sonstige Feldbauerzeugnisse ....... 161 304 93 168 204 

Summe Feldbau .. ... ............. 1.378 1.361 1.199 1.288 1.229 
Obstbau ..... ... ..... . ... 380 386 222 306 358 
\Veinba,u ................. - - - - -

Summe Bodenmttzung ............. I 1.758 I 1.747 I 1.421 I 1.594 1 1.587 

Pferdehai tung .................... - 9 13 9 -

Rinderhaltung ........ .. .......... 1. 590 1.497 1.290 1.421 1.529 
Milch und Molkereiprodukte ....... 2.319 1.822 1.395 1.743 1.496 
Schweinehaltung .................. 2.821 2.575 2.074 2.398 1.422 

Geflügelhaltung .. . . ............... 3.'57 366 195 282 163 
Sonstiges ............ . ... .. ...... 80 91 37 62 27 

Summe Tierhaltung ....... · .. · .... 1 7.167 I 6.360 I 5.004 I 5.915 I 4.637 

Waldbau . ... . .... . . .. . ........... 1 621 I 716 I 911 I 785 I 1.847 

Sonstige E?·t1·äge . ..... . ... .. .... . .. 1 906 
I 

412 259 
I 

462 
1 

362 

Gesamtrohertrag . ................ ·1 10.452 I 9.235 I 7.595 
I 

8.756 
1 

8.433 

Betriebsergebnisse in Schi1ling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Reinertrag ........ . ............. . 691 778 719 728 778 

Zinsanspruch ...... .. ............. 2.113 2.044 1.945 2.014 2.390 

Ertrags-Kostendifferenz ........... - 1.422 - 1.266 - 1.226 - 1.286 - 1.612 

Landwirtschaftliches Einkommen ... 5.555 4.170 3.250 4.077 3.805 

Betrie bseinkommen ............... 6.108 5.056 4.137 4.881 4.860 

Arbeitsertrag ..................... 3.995 3.012 2.192 2.867 2.470 

Aktiven ......................... 52.826 51.092 48.637 50.353 59.767 

Passiven ......................... 1.436 4.175 1.428 2.181 2.270 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag ....................... 25.246 27.242 30.380 27.797 28.782 

Betriebseinkommen .......... . .... 14.754 14.914 16.548 15.495 16.587 

Arbeitsertrag .......... . .......... 9.650 8.885 8.768 9.102 8.430 
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Futterwüchsigkeit günstiger ist als z . B. im Mühlvier­
tel - mit dem dieser Teil des Produktionsgebietes 
manches gemeinsam hat - bewirkt ein höherer Ar­
beitsbesatz , daß die Betriebserfolge je Arbeitskraft 
gesehen nur ein ähnliches Niveau erreichen. Die Be­
triebe dieses waldschwächsten Betriebstyps im Pro­
duktionsgebiet waren auch im Berichtsjahr bemüht, 
die Betriebsausstattung durch vermehrte Ausgaben 
zu ver bessern, doch nötigte dies namentlich in den 
kleineren Betrieben, gemessen am Normaleinschlag, 
zu erheblichen Mehrnutzungen. 

Acker-Waldwirtschaften 

Die Acker-Waldwirtschaften, deren Standort sich 
vielfach mit jenem der Acker-Grünlandwirtschaften 
deckt, die jedoch waldstärker sind, wurden ebenfalls 
in der am meisten vertretenen Betriebsgröße ge­
testet. Zwar nehmen auch hier bei stärkerer Ausrich­
tung auf die Rinderhaltung die Erträge aus der tieri­
schen Produktion noch mehr als die Hälfte ein, doch 
tragen die Waldbauerträge , die jene aus dem Feld­
fruchtbau bereits übe.rragen, mit einem Fünftel des 

Gesamtrohertrages schon stärker zur Absicherung 
dieses Betriebstyps bei. Infolge des höheren Waldan­
teiles vermögen die notwendigen Investitionen, die 
leicht fallende Tendenz zeigten, besser befriedigt zu 
werden, was auch in diesem Jahre in einer geringeren 
Übernutzung zum Ausdruck kommt. 

Der erhöhte Personalaufwand, der den Sachauf­
wand um einiges überstieg, war ausschlaggebend da­
für, daß der vermehrte Rohertrag zu keiner Verbesse­
rung der Betriebsergebnisse geführt hat und etwa glei­
ches Niveau wie in den Acker-Grünlandwirtschaften 
erreicht. Da die Substituierung der Handarbeit durch 
Maschinenkapital aus geländemäßigen Gründen be­
reits vielfach auf Schwierigkeiten stößt, sind die In­
tensivierung - allenfalls auch Ausweitung der forst­
lichen Produktion - und ein vermehrter Einsatz an 
produktiven Aufwendungen am aussichtsreichsten, 
um beim gegenwärtigen Arbeitsbesatz eine Verbesse­
rung der Betriebsergebnisse zu erzielen. Im übrigen 
steht ebenso wie bei den Acker-Grünlandwirtschaften 
die Lösung futterwirtschaftJicher Probleme im Vor­
dergrund, 'wofür auch das Niveau der Milchleistungen 
spricht. 

Alpenostrand - Grünlandwirtschaften und Grünland-Waldwirtschaften 

Grünlandwirtschaften Grünland-Waldwirtschaften 

10-20 

I 
20-50 

I 
50-100 110°ha200 1 

gewicht. 20-50 

I 
50-100 1 100-200 I gewicht. 

ha ha ha Mittel ha ha ha Mittel 

Zahl der Erhebungsbetriebe ..... ' . 24 36 9 11 80 33 23 25 81 
--- --- --- --- ---. -

Gesamtfläche ........ 14·65 30·17 69·16 129·16 31·41 32·50 73·27 149·63 52·00 
Landw. Nutzfläche .. Hektar 10·26 18·21 45·46 79·96 20·14 12·41 27·54 53·35 19·41 
Red.landw. Nutzfläche je 9·45 14·82 28·03 41·75 14·89 11·17 21·20 42·62 16·22 

Wald . ........ .. .... Betrieb 4·11 11·73 23·12 47·01 10·89 19·53 44·72 95·32 31·91 
Weinland . . ......... - - - - - - - - -

Arbeitsbesatz je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Ar b eitskräfte insgesamt .......... . . 2·97 2·35 1·76 1·40 2·:30 2·78 2·06 1·48 2·26 
--- ---

m ä nnlich ... 1·60 1·10 0·59 0·48 1·08 1·26 0·68 0·34 0·87 
Familienarbeit.skräfte weiblich ... 1·14 0·83 0·52 0·32 0·79 1·19 0·68 0·26 0·82 

insgesamt .. 2·74 1·93 1·11 0·80 1·87 2·45 1·36 0·60 1·69 
-

männlich . . . 0·16 0·18 0·28 0·34 0·21 0·20 0·32 0·58 0·32 
Fremdarbeitskräfte weiblich ... , 0·07 0·24 0·37 0·26 0·22 0·13 0·38 0·30 0·25 

insgesamt .. 0·23 0·42 0·65 0·60 0·43 0·33 0·70 0·88 0·57 

Viehbesatz in Großvieheinheiten (GVE) je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Viehbesatz insgesamt . ............ 11'50 9·45 8·78 7·79 9·73 9·99 8·67 7·43 9·00 
- -- ---

davon: Zugvieh ................ . .. 0·86 0·69 0·51 0·40 0·67 0·96 0·78 0·39 0·77 
Nutzvieh .......... . . . . ... . 10·64 8·76 8·27 7·39 9·06 9·03 7·89 7·04 8·23 
Kühe (Stück) . . . .. . ....... 5·69 4·23 3·45 2·25 4·27 4·55 3·22 3·01 3·81 

Ernteerträge in Zentnern je Hektar Anbaufläche und Milchertrag in Litern je Kuh 

Weizen . .......... . .... . .. . ...... 25 24 26 27 25 21 24 24 23 
Roggen ... . ......... .. . . ......... 25 23 23 22 24 22 20 23 21 
Gerste ........ . ... . ........... . .. 24 23 29 22 24 24 23 27 24 
Hafer ........ . ........ . ....... . . 19 16 19 19 18 16 17 20 17 
Kartoffeln ............... ... ..... 224 203 242 266 223 210 195 198 203 
Zuckerrüben ... .. ... . .. .. ........ - - - - - - -

- - - - -- ---

Milch je Kuh und Jahr ........ . .. 2.770 2.701 3.086 2.378 2.768 2.715 2.600 2.628 2.669 
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Grünlandwirtschaften Grünland-Waldwirtschaften 

10-20 

I 
20---50 

1 

50---100 
1

100---200 I gewicht. 20-50 

I 
50-100 1 100-200 1 gewicht. 

ha ha ha ha Mitt.el ha ha ha Mittel 
I I 

Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Familienlohn ..................... 1 3.599 2. 569
1 1. 652

1 

I 
2.

549
1 

3.369 
2.

020
1 1.

116
1 

2.446 1.414

1 Fremdlohn ....................... 291 525 I 896 I 892 I 577 439 879 ] .421 800 

Summe Personalaufwand ......... ·1 3.890 ! 3.0941 2.548! 2.306 1 3.1261 3.808! 2.899! 2.537 1 3.246 

.. Aufwand Bodennutzung ........... 385
1 

368 321 179 340 465 I 279 306 375 

Aufwand Tierhaltung .............. 1.167 . 844 784 455 881 978 739 650 832 

Energieaufwand ................... 274 210 249 133 228 331 214 243 277 

Maschinen- und Geräteerhaltung ... 307 259 260 215 268 369 235 303 317 

Erhaltung baulicher Anlagen ...... 176 146 130 73
1 

142 179 146 201 175 

Allgemeine vVirtschaftskosten ...... 442 386 388 458

1 

413 455 424 610 486 

Abschreibungen .................. 784 696 663 650 710 910 729 666 800 

Sonstiges ............. . .......... 2 10 5 3 5 2 5 - 2 

Summe Sachaufwand .............. 1 3.537! 2.919! 2.800 ! 2.166! 2.9871 3.689! 2.771 I 2.979 ! 3.264 

Gesamtaufwand ................... 1 7.427 1 6.013
1 

I 
5.348

1 4.472
1 6.113 1 7.497

1 5.670 I 5.516 1 6.510 

davon: Düngemittel .............. 247 262 217 77 225 340 156 144 1 242 

Futtermittel .. . ........... 1.026 740 688 388 773 856 640 565 1 126 

Investitionsausgaben ................ 1.960 1.629 1.669 1.341 1.702 1.924 1.367 1.293 1.616 

Rohertrag in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Getreide ......................... 396 275 253 317 313 282 283 354 300 

Kartoffeln ....................... 229 144 160 121 170 168 112 148 148 

Zuckerrüben ..................... - - 93 - 19 - - - -

Sonstige F eldbauerzeugnisse ....... 125 106 244 29 131 127 80 65 98 
--- -- - -- - -- -- --

Summe Feldbau .................. 750 525 750 467 633 577 475 567 546 

Obstbau ................. 301 138 62 74 164 266 126 76 181 

Weinbau ................. - - - - - - - - -

Summe Bodennutzung ............ ·1 1.051 I 663! 812 ! 541 1 7971 843! 601 1 643 1 727 

Pferdehaltung .................... 31 13 10 23 19 20 59 8 28 

Rinderhaltung .................... 1.533 1.585 1.505 1.216 1.507 1.306 1.183 1.158 1.236 

Milch und Molkereiprodukte ....... 2.422 1.522 1.491 663 1.682 1. 709 1.136 1.182 1.424 

Schweinehaltlmg ... , .............. 1.554 1.058 864 749 1.130 1.305 940 567 1.022 

Geflügelhaltung ............. ..... 216 153 94 65 149 248 101 69 164 

Sonstiges ........................ 24 27 26 13 24 28 28 17 25 

Summe Tierhaltung .............. ·1 5.780 I 4.358 1 3 .. 990 1 2.729 1 4.5111 4.616 1 3.447 1 3.001 I 3.899 

Waldbau ......................... 1 949 1 1.432 1 1.099 1 1.759 1 1.2571 2.399 1 2.147 1 2.462 1 2.346 

Sonstige Ert1·äge . .................. 1 333 1 289 I 248
1 

187
1 

281 1 454
1 

262
1 

189
1 

336 

Gesamtrohertrag ................. ·1 8. 113 1 6.742 1 6.149 1 5.216 1 6.846 1 8.312
1 6. 457

1 6.295 1 7.308 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Reinertrag ....................... 686 729 801 744 733 815 787 779 798 

Zinsanspruch ..................... 1.736 1. 741 1.555 1.665 1.692 2.350 2.566 2.224 2.378 

Ertrags-Kostendifferenz ........... -1.050 -1.012 - 754 - 921 - 959 -1.535 -1.779 -1.445 -1.580 
--- -- -- --

-" Landwirtschaftliches Einkommen ... 3.775 2.982 2.075 2.070 2.923 3.783 2.552 1. 727 2.940 

Betriebseinkommen ............... 4.576 3.823 3.349 3.050 3.859 4.623 3.686 3.316 4.044 

A~beitsertrag ..................... 2.840 2.082 1. 794 1.385 2.167 2.273 1.120 1.092 1.666 
- -

Aktiven ......................... 43.406 43.516 38.873 41.621 42.291 58.760 64.156 55.610 59.454 
Passiven ......................... 3.045 3.056 3.293 483 2.778 1.890 1.187 1.860 1.691 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

Rohertrag ....................... 27.316 28.690 34.937 37.257 29.765 29.899 31. 345 42.534 32.336 

Betriebseinkommen ............... 15.407 16.268 19.028 21.786 16.778 16.630 17.898 22.405 17.894 

Arbeitsertrag ..................... 9.562 8.860 10.193 9.893 I 9.422 8.176 5.437 7.378 7.372 
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Grünlandwirtschaften 

(VeTgleiche Tabelle S. 96 und 97) 

Im übrigen Teil des Produktionsgebietes wiegen im 
Bereich der bäuerlichen Voller wer bswirtschaften be­
reits die Grünlandwirtschaften und Grünland-Wald­
wirtschaften vor. Bei zurücktretendem Ackeranteil, 
vermehrter Waldfläche und etwas schwächerem Vieh­
besatz stellen sie an den Ha,ndarbeitsaufwand je Flä­
cheneinheit geringere Anforderungen als die vorge­
nannten Typen. 

In den fast durchwegs schon sehr waldstarken 
Grünlandwirtschaften ist neben der Viehhaltung, die 
auch hier rund zwei Drittel des Gesamtrohertrages er­
bringt, die vValdwirtschaft der nächst bedeutende Be­
triebszweig. 

Mit zunehmender Betriebsgröße nimmt das Ge­
wicht der \Va.Idbauerträge gegenüber jenen aus der 
tierischen Produktion zu. Auch die Produktionsrich­
tung Rinderhaltung, die in den kleineren Betrie­
ben vorwiegend auf Milch ausgerichtet ist, geht in den 
größeren Wirtschaftseinheiten zugunsten der Rin­
derproduktion ünmer mehr zurück. Die Schweinehal­
tung ist in den kleineren und ackerstärkeren Betrie­
ben, nicht zuletzt durch höhere Selbstversorgungsan­
teile bedingt, am meisten ausgeprägt. 

Trotz Rohertragssteigerungen, vor allem in der 
Viehwirtscha.ft, insbesondere der Rinderproduktion, 
hat sich das Betriebst'inkommen in allen Betriebs­
größen nur geringfügig erhöht, weshalb auch die ET­
tr'ags-Kostendiffel'enz sich nur' unwesentlich verminder­
te. Sie ist zwar in diesem Betriebstyp relativ am gün­
stigsten von allen Betriebstypen, doch muß bei der 
Beurteilung berücksichtigt werden, daß die etwa a,uf 
gleicher Höhe gehaltene Investitionsrate nur durch 
erhöhte Kreditnahme und erheblichen Mehr-, zum 
Teil auch Übernutzungen des Waldes, ermöglicht ,yor­
den ist. 

Grünland-Waldwirtschaften 

Ähnlich "\"ie bei den Acker -Wald wirtschaften waren 
die Eingriffe in die Waldsubstanz bei den Grünland­
Waldwirtschaften am geringsten. Die Waldroherträge 
nehmen dort rund ein Drittel des Gesamtrohertrages 
ein. Zum Unterschied von den Grünlandwirtschaften 
haben die Erträge an Milch und Milchprodukten auch 
in den größeren Betrieben ein leichtes Übergewicht. 
Die Schweinehaltung ist in nicht unerheblichem Maße 
auf Futterzukauf angewiesen und bestreitet etwa ein 
Viertel des Rohertrages aus der tierischen Produk­
tion. 

Das Betriebseinkommen je Arbeitskraft entspricht 
etwa dem der Acker-Waldwirtschaften. Infolge des 
höheren Waldbaumkapitals klafft die Ertrags-Kosten­
differenz in dl:esem Regionaltyp am stärksten. 

• 



.. 

Voralpengebiet 

Die dem Alpenhauptkamm im Norden vorgelager­
ten MitteIge birgslagen führen die Bezeichnung Vor­
alpengebiet. Diesem Produktionsgebiet gehört ein 
großer Teil der nördlichen Kalkalpen und die Flysch­
zone an. 

Nur 6% der gesamten land- und forstwirtschaftli­
chen Betriebe Österreichs wirtschaften in dieser Re­
gion, die hinsichtlich der klimatischen Verhält.nisse 
rauher ist, da die regenbringenden vVinde des vor­
herrschenden Westwetters hier aufprallen und höhere 
Niederschläge als in dem im Regenschatten des AI­
penha,uptkammes gelegenen Alpenostrand verursa­
chen. 

Die Regenhöhen liegen dementsprechend zwischen 
1200 und 1800 mm. Die Vegetationszeit beträgt je 
nach See höhe und Exposition zwischen 180 und 
230 Tagen und die winterlichen Temperaturextreme 
sind vielfach größer als in den inneralpinen Lagen. 
Diesen Produktionsbedingungen zufolge ist das 
Voralpengebiet zu 60% der Kulturfläche mit 'Yald 
bedeckt. Von der landwirtschaftlichen Nutzfläche die­
nen mehr als drei Viertel der Graslandnutzung. Nicht 
ganz ein Drittel sind extensivere Graslandarten, wie 
Hutweiden und alpines Grünland. Das Ackerland er­
reicht kaum ein Fünftel des landwirtschaftlichen Are­
als und ist wie im gesamt.en Alpengebiet überwiegend 
dem Feldfutterbau vorbehalten. 

Auch die letztlich aus dem Zusammenwirken klima­
tischer Verhältnisse und dem vorherrschenden Grund­
gestein entstandene Produktionsgrundlage ,veist mit 
Ausnahme einer günstigeren Randzone gegen das AI­
penvorland zu, in der zuweilen noch gut ackerfähige 
Braunerdetypen vorkommen, vor allem auf Wiesen­
und Waldstandorte hin. 

Die dominierenden Bodennutzungsformen sind in 
der Regel waldstärkere Subtypen der Grünlandwirt­
schaften, die 53% der Betriebe und 26% der bewirt­
schafteten Gesamtfläche des Prod uktionsge bietes ein­
nehmen. Waldstärkere Betriebe vom Typ der Grün­
land-WaJdwirtschaften sind mit nur rund einem Zehn­
tel der Betriebsanzahl und Fläche vertreten. Rund 
57% der vVirtschaftsfläche entfallen aber auf aus­
schJießli ehe Waldwirtschaften, die nur 7 % der Betriebe 
umfassen und zu einem erheblichen Teil Großforste 
sind. 

Grünlandwirtschaften 

(Vergleiche Tabelle S. 100 und 101) 

Die Grünland wirtschaften dieses Produktionsge­
bietes sind in der Übergangszone zum Alpenvorland 
am häufigsten. Ein Bereich, der noch günstige Ver­
kehrsverhältnisse aufweist und den Absatz von Milch 
und Milchprodukten regelmäßig und bei geringeren 
Anlieferungsentfernungen gestattet. Die t.iefer in den 
zumeist engen Tälern wirtschaftenden Betriebe sind 
mehr auf die Rinderproduktion ausgerichtet. Am 
zahlreichsten und flächenmäßig bedeutendsten sind 
die Betriebsgrößen zwischen 10 und 100 ha, wobei die 
Schwerpunkte der größeren Betriebe im niederöster­
reichischen Teil des Produktionsgebietes liegen, wäh­
rend jene zwischen 10 und 20 ha vor allem in Ober­
österreich, Salz burg und in dem ebenfalls zum 
Voralpengebiet. zählenden Teil des Unterinntales um 
Kufstein vor kommen. 

Der Anteil des Feldbaues am Gesamtrohertrag ist 
im Vergleich zum entsprechenden Regionaltyp des 
Alpenostrandes geringer. Obwohl die durchschnitt­
lichen Milchleistungen des Voralpentyps ein etwas 
niedrigeres Niveau zeigen, erlangt die Produktion von 
Milch und Milchprodukten im Rahmen des Gesamt­
rohertrages ein höheres Gewicht. vVie in den anderen 
Regionaltypen wirkt sich der Einfluß der Betriebs­
größe auf die Rohertragsstruktur der Rinderhaltung 
in einer stärkeren Betonung der Milchproduktion in 
den kleineren Betrieben aus, die daneben auch in 
größerem Umfang Sch\veinemast und Geflügelhaltung 
betreiben. Insgesamt ist die Viehhaltung mit 70% am 
Ge:::;amtrohertrag beteiligt. Der Rohertragsanteil des 
vValdes entspricht et'wa dem in den südlichen Mittel­
gebirgslagen ~,irtschaftenden Betrieben. Auch hin­
sichtlich der erzielten Arbeitsproduktivität und dem 
je Hektar erzielten Betriebseinkommen bestehen keine 
wesentlichen Unterschiede, nur die Bodennutzungs­
erträge haben sich im Berichtsjahr im Voralpengebiet 
ungleich günstiger entwickelt, was sich jedoch auf die 
Höhe der tierischen Produktion nicht sonderlich aus­
gewirkt hat. Bemerkenswert ist weiters ein ungleich 
stärkeres Ansteigen der Investitionstätigkeit, die aber 
vor allem in den kleineren Betrieben nur durch um­
fangreichere Mehrnutzungen der Waldbestände ver~ 
wirklicht werden konnte, ansonsten aber zu keiner 
vermehrten Verschuldung geführt hat. 

Grünland-Waldwirtschaften 

In den extensiver organisierten Grünland-Wald­
wirtschaften herrschen hinsichtlich der regionalen 
Betrie bsgrößenstreuung ähnliche Relationen wie bei 
den GrÜnlandwirtscha.ften; es verschiebt sich ledig­
lich die untere Betriebsgrößengrenze der lebensfähi­
gen Wirtschaftseinheit dieses Typs um etwa eine 
Größenklasse nach oben, was in der geringeren Wert­
schöpfung höherer vValdanteile - auf die Flächenein­
heit bezogen - begründet ist. Die Waldroherträge neh­
men hier mehr als ein Dritt.el des Gesamtrohertrages 
ein. Auch dieser Regionaltyp ist milchintensiver als der 
des Alpenostrandes. Der Anteil der tierischen Produk­
tion geht aufrund 54% zurück. Bei verstärkten Inve­
stitionen, die bei gleichem Holzeinschlag wie im Vor­
jahr getätigt wurden, ist die Waldsubstanz zum Un­
terschied von den Acker-Grünlandwirtschaften kaum 
angegriffen worden. Die Ert1'ags-KostenditJerenz hielt 
sich praktisch unverändert auf dem hohen Niveau des 
Vorjahres. 

Den Produktionsschwerpunkten die er Betriebsty­
pen folgend, gehören die Verbesserung der Futter­
wirtschaft, die Intensivierung und Ausweitung der 
forst.lichen Produktion, vornehmlich in den Grünland­
wirtschaften, sowie die Verkehrserschließung durch 
Güter- und Forstaufschließungswegebau zu den wich­
tigsten langfristigen Erfordernissen der in diesem Pro­
duktionsgebiet vertretenen Betriebe. 

Hochalpengebiet 

Das Hochalpengebiet ist das größte Hauptproduk­
t.ionsgebiet Österreichs, das sich zwar über mehr als 
ein Drittel der Gesamtfläche erstreckt, aber nur etwa 
ein Achtel aller Betriebe umfaßt. Überaus vielfältig 
sind die Produktionsbedingungen, mit denen sich die 
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Bewirtschafter land- und forstwirtschaftlicher Betrie­
be in ' diesem Raum auseinanderzusetzen haben, der 
von der 'Vestgrenze des Bundesgebietes bis zu den 
steirisch-niederösterreichischen Kalkalpen weit im 
Osten reicht . Den im Schutz der Bergkämme liegen­
den inner alpinen Haupttälern des Inn, der Salzach, 
der Enns und im Süden der Drau und der Gail , die 
etwa, zwischen 500 und 1000 m Seehöhe liegen, strö­
men zahlreiche kleinere Täler zu, deren jedes in vieler­
lei Hinsicht eine Einheit für sich bildet. Und doch ist 
den meisten Betrieben im Hochalpengebiet und den 
angrenzenden lVIittelgebirgslagen eines gemeinsam: 
das Wi1·tschaften am Hang, das die lVIechanisierbar­
keit der im Vordergrund stehenden Futterwerbung 
engere Grenzen setzt und diese nur zu oft überhaupt 
nicht gestattet. In diesem alpinen Kerngebiet 
sind - nach den vorläufigen Ergebnissen des Berg­
höfe katasters - etwa 70 bis 80% der Betriebe B eJ'g­
höfe. Das heißt, daß deren Bewirtschaft,ung über die 
natürlichen Risken hinaus, die jeglicher la,ndwirt­
schaft,licher Produktion eigen sind, besondere Schwie­
rigkeiten mit sich bringt, die vor allem der Hanglage 
der zu bewirtschaftenden Flächen, der Höhenlage, 

der Verkehrsentlegenheit und dem erschwerten ja zeit­
weise sogar unterbundenen Bezug und Absatz von 
Erzeugnissen und Bedarfsartikeln entspringen. 

Die Kulturartenverteilung zeigt, daß nicht das 
Hochalpengebiet mit nur 37% Wald an der Kultur­
fläche, sondern die vorgelagerten Mittelgebirgszonen 
am waldreichsten sind. Zudem haben die meisten Be­
triebe den vVald nicht in Eigenbesitz, sondern verfü­
gen nur über Anteilsrechte vielfältigstel' Art an ge­
meinschaftlichem vValdbesitz. Die vor allem durch 
das Klima sehr begrenzten landwirtschaftlichen Pro­
duldionsmöglichkeiten haben den Anbau von Acker­
früchten soweit eingeschränkt, daß zumeist nicht ein­
mal die Selbstversorgung mehr gewährleistet ist. Ob­
wohl das Ackerland rund 10% einnimmt, dient der 
größte Teil der Graslandnutzung in Form von Wech­
selwiesen, die den geringen Dauerwiesenanteil der 
Heimgüter, der etwa 15% der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche einnimmt, ergänzen helfen. Drei Viertel 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche sind den exten­
siven Dauergraslandarten zuzurechnen, nämlich 15% 
Hut\veiden und 65% Bergmähdern und Almen. Ob­
wohl die Niederschläge im allgemeinen bis an die 

Voralpengebiet - Grünlandwirtschaften und Grünland-Waldwirtschaften 

Grünlandwirtschaften Grünland-Waldwirtschaften 

10-20 , 20-50 

I 
50-100 1 100-200 I gewicht. 20-50 

I 
50-100 1 10~200 I gewicht. 

ha ha ha I ha Mittel ha ha Mittel 

Zahl der Erhebungsbetriebe . . ..... 20 42 10 8 80 16 18 8 42 

- -- ---
Gesamtfläche .. ... ... 13·87 31·22 68·38 143·15 25·33 32·84 81·33 134·05 55·41 
Landw. Nutzfläche .. Hektar 10·50 22·21 49·16 92·88 18·22 12·65 29·02 31·26 18·05 
Red.landw. Nutzfläche je 10·13 17·82 27·09 31·22 14·04 11·57 22·81 24·59 15·31 
Wald . ......... .. ... Betrieb 3·23 8·52 16·03 50·00 6·69 20·05 51·86 97·31 36·42 

Weinland ........... - - - - - - - - -

Arbeitsbesatz je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Arbeitskräfte insgesamt .. . . ; ...... . 2·79 2·05 1·76 1·49 2·30 2·76 1·74 1·69 2·26 
--- - -- ---

männlich ... 1·23 1 0·94 0·82 0·41 1·02 1·13 0·62 0·66 0·90 
Familienarbeitskräfte weiblich ... 1·23 0·75 0·78 0·28 0·93 1·34 0·58 0'58 0·97 

insgesamt .. 2·46 1·69 1·60 0·69 1·95 2·47 1·20 1·24 1·87 
- ---

männlich .. . 0·09 0·10 0·09 0·46 0·12 0·07 0·27 0·33 0·18 
Fremdar bei tskräfte weiblich . . . 0·24 0·26 0·07 0·34 0·23 0·22 0·27 0·12 0·21 

insgesamt . . 0·33 0·36 0·16 0·80 0·35 0·29 0·54 0·45 0·39 

Viehbesatz in Großvieheinheiten (GVE) je 10 ha red uzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Viehbesatz insgesamt .......... . .. 11·20 I 9·09 9·01 6·54 9·86 10·25 7·72 
7.

17
1 

8·91 

davon: Zugvieh ................ .. . 0·59 0·77 0·71 0·42 0·66 0·86 0·49 0·69 
0·51 I 

Nutzvieh ...... . . . ........ . 10·61 
8'

32
1 

8·30 6·12 9·20 9·39 7·23 6·66 8·22 
Kühe (Stück) ............. 6·70 4'67 4·70 3·03 5·46 5·29 3·53 3·69 4·48 

Ernteerträge in Zentnern je Hektar Anbaufläche und Milchertrag in Litern je Kuh 

Weizen .......................... 23 22 19 17 22 20 26 17 21 
Roggen .... , ..... .. . ......... , .... 19 19 20 16 19 16 16 17 16 
Gerste ... .. ................... ... 21 22 21 20 21 15 25 20 20 
Hafer .......................... . 16 19 12 19 17 18 19 12 16 
Kartoffeln .. .. ..... . . .... ........ 134 163 182 143 151 151 111 121 136 
Zuckerrüben . . . . . . . . . . . . . . ~ . . . . . . - - - - - - - - -

- --

Milch je Kuh W1d Jahr ..... ... .. . 2.732 2.755 2.814 2.572 2.742 2.826 2.773 2.239 2.708 
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Grünland wirtschaften Grünland -Wald wirtschaften 

I I I 
I 

i 100~200 I 10-20 20-50 50-100 1 100-200 gewicht. 20-50 , 50-100 gt>wicht. 
ha ha ha ha Mitte) ha ha Mittel 

Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Farnilienlohn ... .... ... ... . ....... / 3.455/ 2.502
1 2.

500
1 1.

218
1 

2.848/ 3.540 I 2.
076

1 1.
978

1 

2.816 

:FremdJohn ...... .. ............... 377 495 376 1. 214 466 317 855 657 530 

Summe Personalaujwand ......... ·1 3.832 1 2.99/ I 2.8761 2.4321 3.314 1 3.857 1 2.931 1 2.635 1 3.346 

Aufwand Bodennutzung ........... 314 321 316 129 308 389 374 141 328 

• Aufwand Tierhaltung .......... , ... 1.216 742 802 538 941 855 684 403 709 

Energieaufwand ... ................ 233 194 228 162 213 275 254 363 290 

Maschinen- und Geräteerhaltung ... 271 257 230 218 258 356 284 217 307 

Erhaltung baulicher Anlagen ...... 253 168 101 120 196 178 112 171 159 

Allgemeine Wirtschaftskosten ...... 423 317 383 342 371 501 401 429 460 

Abschreibungen .................. 953 756 643 499 816 992 880 809 922 

Sonstiges ....... ....... . . .. ...... 23 22 19 8 21 28 6 2 15 

Summe S(tchaujwand .............. 1 3.686 1 <) ~r 1 w .1 I 2. 722 1 2.016 1 3.1241 3.574 1 2.9951 2.535 1 3.190 

Gesamtaufwand .... .. ............. 1 7.518
1 5.774

1 5.598
1 4.448

1 6.438 1 7.431 1 5.926
1 

5.170 6.536 

davon: Düngemittel .............. 232 236 233 77 227 271 211 76 211 

Futtermittel .............. 968 603 596 356 747 624 527 327 532 
---

lnvestit'ionsausgaben ............... 2.025 1.741 1.452 1.791 1.835 2.553 2.042 1.402 2.161 

Rohertrag in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Getreide ........ ... .... . .. ...... . 115 211 60 40 146 126 150 133 134 

Kartoffeln ..... ...... ... ........ . 119 141 123 56 126 82 45 45 64 

Zuckerrüben ............... . .... . - - - - - - - - -

Sonstige Feldbauerzeugnisse ....... 224 80 67 42 138 78 49 41 61 
- -- -

Summe :Feldbau .................. 458 ±3 2 250 138 41 0 286 244 219 259 

Obstbau ................. 299 154 63 57 202 147 90 83 118 

Weinbau ................. - - - - - - - - -

Summe Bodennutzung ............ ·1 757 1 586 1 313 1 195 I 6121 433 1 334 1 302 1 377 

Pferdehaltung .................... 14 16

1 

93 11 22 - 15 8 6 

Rinderhaltung .................... 1.360 1.417 1.083 1.023 1.339 1.762 1.241 812 1.415 

Milch und Molkereiprodukte ....... 2.954 
1.

925
1 

2.125 995 2.341 1.990 1.430 1.216 1.672 

Schweinehaltung ........... , . . . . .. 1.106 762 599 265 869 705 629 314 596 

Geftügelhaltung ................... 325 191 I 138 61 237 265 98 116 189 

Sonstiges ........................ 52 69 53 53 60 39 47 38 41 

Summe Tierhaltung ........... ····1 5.811 1 4.380 I 4.091 1 2.408 1 4.8681 4.761 1 3.460 1 2.5041 3.919 

Waldbau . ....................... . 1 874 1 1.108 1 1.618 1 1.961 1 1.101 I 2.496 1 2.583 1 2.738 1 2.574 

Sonstige E1'tr·äge . ................. . 1 501 I 216 1 183
1 

328
1 

340 I 3.91 1 217
1 

254
1 

316 
I 

Gesamtrohertrag .................. I 7.943
1 6.290

1 6.205
1 4.892 1 6.921 1 8.081

1 6.594
1 5.798 1 7.186 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Reinertrag ....................... 425 516 607 444 483 650 668 628 650 

Zinsanspruch . ................. . .. 1.668 1.510 1.432 1.938 1.590 2.356 2.627 3.011 2.574 

Ertrags-Kostendifferenz .......... . -1.243 - 994 - 825 -1.494 -1.107 -1.706 -1.959 -2.383 -1.924 
--- - - -- - --

Landwirtschaftliches Einkommen .. . 3.632 2.843 2.849 1.505 3.117 3.812 2.591 2.325 3.166 
Betrie bseinkommen ............. .. 4.257 3.513 3.483 2.876 3.797 4.507 3.599 3.263 3.996 
Arbeits rtrag ................... .. 2.589 2.003 2.051 938 2.207 2.1Gl 972 252 1.422 

-- -- -- -
Aktiven ......................... 41.711 37.746 35.791 48.441:i 39.740 68.9 10 6.5.653 75.283 64.350 
Passiven . .. ................... .. . 1.476 979 1.477 1.178 1.252 2.905 2.762 3.498 3.004 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

I I 

Rohertrag ....................... 28.470 
30.

683
1 

35.256 32.832 30.091 29.279 37.897 34.
308

1 
31.796 

Betriebseinkommen ............. .. 15.258 17.137 19.790 19.302 16.509 16.330 20.684 19.308 17 .681 

Arbeitsertrng ..................... 9.280 9.771 11.653 6.295 9.596 7.793 5.586 1.491 6.292 
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Siedlungsgrenze zwischen 1000 und 1500 mm und 
darüber betragen, gibt es auch inneralpine Trocken­
lagen wie z. B. das Oberinntal, den Lungau oder den 
Lienzer Kessel , wo die Niederschläge unter 1000, ja 
sogar 800 mm und weniger liegen, so daß zu den Pro­
duktionserschwernissen der Ha,nglage besonders auf 
den südschauenden Hängen noch die Trockenheit 
hinzutritt. 

Während die Vegetationszeit in den von Bergkäm­
men geschützten und häufig unter Föhneinfluß stehen­
den Haupttälern noch etwa 205 bis 235 Tage beträgt, 
sinkt sie in den mittleren Hanglagen und in den 
Seitentälern auf 205 bis 180 Tage, in den Hochlagen 
sogar auf 150 Tage , die überdies nicht als frostsicher 
anzusehen sind. Auf wie engem Raum die wechsel­
vollsten Vegetationsbedingungen zusammengedrängt 
sind, wird am besten daraus ersichtlich, daß die oft 
in einem Tal vorzufindende vertikale Gliederung der 
Vegetationsstufen genau so groß ist, wie jene, die man 
sonst nur in horizontaler Aneinanderreihung bis zum 
äußersten Norden Europas vorfindet. 

Angesichts der besonders in den Hochlagen nur 
kurzen Vegetationszeit und den oft kleinen Heimgut-

flächen erhält die Beschaffung von Winterfutter zur 
Durchfütterung eines entsprechenden Viehbesatzes 
besonderes Gewicht und vermag die Rentabilität der 
Betriebe entscheidend zu beeinflussen. Deshalb 
kommt neben der I ntensivie1'ung der F'utterproduk­
tion auf den Heimgutflächen, der Futterkonservie­
rung und der Fütterungstechnik besondere Bedeutung 
zu. Das in vielen Betrieben bestehende Mißverhältnis 
zwischen Winter- und Sommerfutterfläche macht aber 
ebenso die weitere Bewirtschaftung der Almflächen 
für die meisten Betriebe zur Existenzfrage, da diese 
auch heute noch sehr oft bis zu 50% zur Beschaffung 
des notwendigen Winterfutters beitragen müssen. 

Die sich auch im alpinen Gebiet ständig verringern­
den Fremd- und Familienarbeitskräfte und das frühere 
Fortgehen der weichenden Erben lassen es dringend 
geboten erscheinen, den Betrieben in ihren Bemühun­
gen um die Anpassung der Alpwirtschaft an die heutj­
gen Erfordernisse beizustehen. Es sind d1:es vornehm­
lich die Verbesserung der Verkehrsverhältnisse, die Ord­
nung von Wald und Weide bei gleichzeitiger Aufforstung 
der ungünst1:gsten Lagen und Intensivierung der verblei­
benden Almflächen. 

Hochalpen - Grünlandwirtschaften und Grünland-Waldwirtschaften 

Grünlandwil'tschaften Grünland-Waldwirtschaften 

10-20 

I 
20-50 

I 
50-100 1 10°ha200 I gewicht. 20-50 

I 
50-100 

1 10°ha200 I gewicht. 
ha ha ha Mittel ha ha }'iittel 

Zahl der Erhebungsbetriebe ....... 36 92 57 29 214 23 18 14 55 
---

Gesamtfläche .... , ... ]4·88 31·70 69·83 156·75 29·39 30·37 65·67 139·60 44·16 
Landw. Nutzfläche .. Hektax 11·13 24·04 51·60 122·28 22·25 12·17 24·52 50·15 16·97 
Red.landw. Nutzfläche je 8·41 11·53 19·42 32·63 11·06 9·57 17·21 25·80 11·89 
Wald ............... Betrieb :3·51 7·28 17 ·30 28·48 6·54 17·97 38·51 88·75 26·64 
"\Veinland ........... - - - - - - - - -

Ar bei tsbesa tz je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Arbeitskräfte insgesamt .. . ... .. . ... 3·10 I 2·50 2.08 1 1'50 I 2·60 3·55 2. 06 1 1·96 3·00 

I männlich ... 1·61 1·21 0·87 0·53 I 1·27 1·50 0·64 0·58 1·18 
Familienarbeitskräfte 

I 
weiblich ... 1·18 1·06 0·71 0·42 1·00 1·53 0·77 0·79 1·26 

insgesamt .. 2·79 2·27 1·64 0·95 2·27 3·03 1·41 1·37 2·44 
- - - - -- -

männlich .. . 0·12 0·11 0·29 0·29 0·16 
02] I 0·32 0·41 0·27 

Fremdarbeitskräfte weibl.ich ... 019

1 

0·12 0·15 0·26 0'1'1 0·31 0·33 0·18 0·29 

insgesamt . . 0·31 0·23 0·44 0·55 0·33 0·52 0·65 0·59 0·56 

Viehbesatz in Großvieheinheiten (GVE) je 10 ha reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Viehbesatz insgesamt ....... ..... 13·36 10·22 9·36 [ 8'04 1 11·37 11·96 9·26 9·02 10·94 

-
davon: Zugvieh ............... . .. . 0·71 0·60 0·62 0·65 0·66 0·94 0·57 0·64 0·82 

Nutzvieh .. . .. . . .. .... . .... 12·65 9·62 8·74 7·39 10·71 11·02 8·69 8·38 10·12 
Kühe (Stück) . ....... . .... 7·10 4·95 4·31 3·56 5·74 5·32 4·15 3·64 4·80 

Ernteerträge in Zentnern je Hektar Anbaufläche und Milchertrag in Litern je Kuh 

vVeizen .............. ............ 22 29 25 22 24 26 34 24 27 

Roggen ................... ... .... 20 22 23 19 21 16 19 20 17 

Gerste ...................... .. ... 27 22 24 22 25 26 24 19 25 
Hafer .................... .. ... . . 24 21 23 19 22 15 18 19 16 
Kartoffeln ............. .. .. .. .... 219 243 234 184 223 210 201 216 209 

Zuckerrüben .......... . ........ .. - - - - - - - - -

Milch je Kuh und Jahr ........... 2.997 2.846 2.727 2.493 2.899 2.685 2.881 2.506 2.685 
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Grünlandwirtschaften Grünland-Waldwirtschaften 

10-20 
1 

20-50 
1 

50-100 110°ha200 1 gewicht. 20-50 
1 

50-100 1100-200 1 gewicht. 

I ha ha ha lVUttel ha ha ha Mittel 

Aufwand in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

Familienlohn 0000000000000000000001 309571 302871 205031 
1.

555
1 

302781 40071 203131 2. 156
1 

3.409 
Fremdlohn ....................... 545 344 690 895 565 657 903 974 760 

: 

Summe Personalaufwand .......... I 4.5021 3.631 1 3.1931 2.450 I 3.8431 4.7281 3.2161 3.130 1 4.169 

Aufwand Bodennutzung ........... 423 266 190 108 312 276 269 264 272 

• Aufwand Tierhaltung .............. 1.921 1.018 710 527 1.360 1.065 1.224 708 1.022 

Energieaufwand ................... 240 214 167 133 210 301 303 224 286 

Maschinen- und Geräteerhaltung ... 302 241 218 168 258 357 265 272 325 

Erhaltung baulicher Anlagen ...... 236 169 109 129 190 272 149 138 226 

Allgemeine "\Virtschaftskosten ...... 588 337 331 266 451 496 427 487 482 

Abschreibungen .................. 872 741 585 529 756 923 692 642 830 
Sonstiges ........................ 13 29 12 5 15 15 4 19 15 

Summe Sachaufwand .............. 1 4.5951 3.015 1 2.3221 1.865 1 3.5521 3.7051 3.3331 2.754 1 3.458 

Gesamtaufwand ................... 1 9.097 1 6.646
1 5.515

1 4.315 1 7.395 1 8.433
1 6.549 1 5.884

1 
7.627 

davon: Düngemittel .............. 298 18ö 125 55 216 178 1 1681 176 175 
Futtermittel ... . .......... 1.476 780 557 431 1.049 27 1 1.011 598 815 

~-- ---
- 2.942 --;;;11 -~08 I nVNftitionsausgaben ............... 1.717 1.989 1.659 897 1.658 2.536 

Rohertrag in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

! 
Getreide ......................... 90 92 97 105 94 168 161 114 156 
Kartoffeln ....................... 358 280 132 72 271 194 356 94 202 
Zuckerrüben ..................... - - - - - - - - -

Sonstige Feldbauerzeugnisse ....... 158 101 76 39 117 162 99 105 140 

SUlllme Feldbau .................. 606 473 305 216 482 524 616 313 498 

Obstbau ....... . ......... 130 101 66 51 104 190 66 56 144 

Weinbau ................. - - - - - - - -

Summe Bodennutzung ............. I 736 1 574 1 371 I 26 7 1 5861 ,t14 1 682
1 

369 1 642 

Pferdehaltung .................... 69 23 66 44 1 54 32 - 57

1 

32 
R,inderhaltung .................... 2.065 1.576 1.366 1.209 1.742 1.801 1.525 1.276 1.653 
Milch und Molkereiprodukte ....... 3.433 1.950 1.633 1.237 2.548 1.881 1. 706 1.299 1.740 

Schweinehaltung .................. 1.666 1.034 543 460 1.206 1.049 887 611 I 936 

Geflügelhaltung ................... 368 230 137 19 266 19 1 237 89

1 

179 

Sonstiges ........................ 94 98 65 1 62 87 57 59 71 60 

SU1n1ne Tierhaltung .............. ·1 7.695 1 4.911 1 3.810 1 3.091 I 5.9031 5.011 I 4.414 1 3.403 1 4.600 

Waldbau ......................... 1 634 1 1.196 1 1.373 1 1.090 1 9231 2.96 ," 1 1..970 I 2.609 1 .2.733 

Sonstige Erträge . .................. 1 438
1 

405
1 

394
1 

QO" 1 ~cJ,) 402
1 

439
1 

253 \ 338
1 

388 

Gesamtrohertrag .................. I 9.503
1 7.086 1 5.948 1 4.731 1 7.814 1 9.131 I 7.319 1 6.719 1 8.363 

Betriebsergebnisse in Schilling je Hektar reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche 

R,einertrag ....................... 406 440 433 1 416 419 698 770 835
1 

736 
Zins anspruch ..................... 1.807 1.633 1.122 1.680 1.123 2.556 2.585 3.091 2.665 

Ertrags-Kostendifferenz ........... -1.401 -1.193 -1.289 - 1.164 - 1.304 -1.858 - 1.815 - 2.256 -1.929 
-- - - -

Landwirtschaftliches Einkommen ... 4.150 3.482 2.786 1. 808 I 3.491 4.512 2.702 2.788 3.879 
Betrie bseinkommen ............... 4.908 4.071 3.626 2.866 I 4.262 6.426 3.986 3.965 4.905 
Arbeitsertrag ..................... 3.101 2.438 1.904 1.286 2.539 2.870 1.401 874 2.240 

Aktiven ......................... 45.178 40. 815 1 
43.057 39.49:3 43.075 63.894 64.629 77.284 66.616 

Passiven ......................... 3.252 1.710 1.175 1.655 2.404 1.318 1.921 2.185 1.586 

Betriebsergebnisse in Schilling je Arbeitskraft 

R,ohertrag ....................... 30.655 28.344 280596 1 31.540 30.054 25.721 35. 529
1 

34.280 27.877 

Betriebseinkommen ............... 15.832 16.284 17.433 19.107 16.392 1.5.285 19.350 20.230 16.350 

Arbeitsertrag ..................... 10.003 9.752 9.154 I 8.573 0.765 8.085 6.801 i 4.459 7.467 
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Grünlandwirtschaften 

(Vergleiche Tabelle S. 102 und 103) 

Von den Bodennutzungsformen des Hochalpenge­
bietes stehen die Grünlandwirtschaften mit 65% der 
Betriebe und 51 % der Fläche an erster Stelle. Mit Ab­
stand folgen die Grünland -Waldwirtschaften, die 
etwa 11 % der gesamten Betriebe und 15 % der Fläche 
auf sich vereinigen. Der Rest der Kulturfläche ist 
überwiegend Wald (33 % ), der einer verhältnismäßig 
kleinen Zahl von Waldwirtschaften angehört, die je­
doch überwiegend Gemeinschafts- oder Staatsbesitz 
darstellen , in denen ein großer Teil der bäuerlichen 
Betriebe eingeforstet ist. 

Zum Unterschied von den Verbreitungsgebieten 
der Ackerwirtschaften und Acker-Grünlandwirtschaf­
ten besitzt die Betriebsgröße, in effektiven Betriebs­
flächen gemessen, nur mehr geringen Aussagewert, da 
ein bäuerlicher Vollerwerbsbetrieb im Grünlandgebiet 
bei demselben Arbeitspotential ebenso 10 wie auch 
150 ha Gesamtfläche zur Existenzfähigkeit benötigen 
kann. Es gilt deshalb bei Beurteilung der Betriebs­
ergebnisse stets auch das Verhältnis von effektiver und 
reduzierter land wirtschaftlicher Nutzfläche sowie den 
Waldanteil und den Viehbesatz im Auge zu behalten. 

In den Grünlandwirtschaften dieses Produktions­
gebietes bestehen die Erträge aus dem Feldbau über­
wiegend aus Kartoffeln und etwas Getreide oder son­
stigen Körnerfrüchten. Sie erreichen infolge hoher 
Gaben a.n Wirtschaftsdüngemitteln und bei oft gar­
tenmäßiger Pflege hohe Hektarerträge, die gegenüber 
den Flachlanderträgen durchaus zu bestehen vermö­
gen, bei Kartoffeln sogar häufig höher liegen. Den­
noch sind sie höheren naturbedingten Risken ausge­
setzt, die durch Wildschäden zuweilen noch stark 
vermehrt werden. Daneben bilden in den kleinklima­
tisch begünstigten Lagen Erträge aus dem Obstbau 
eine willkommene Ergänzung. Außer der tierischen 
Produktion, auf die drei Viertel des Gesamtrohertra­
ges entfallen, spielen auch noch die Erträge aus den 
viel zu geringen Waldanteilen zur Absicherung dieses 
gezwungenermaßen einseitig wirtschaftenden Be­
triebstyps eine sehr wichtige Rolle . Im Rahmen der 
Rinderhaltung sind wieder die kleineren und absatz­
günstiger gelegenen Betriebe mehr auf die Produk­
tion von Milch und Milchprodukten ausgerichtet. 
Die größeren Wirtschaften, die ansehnliche Extensiv­
flächen zu nutzen genötigt sind, pflegen in stärkerem 
Maße die Zucht und Aufzucht. In den kleineren Fami­
lienwirtschaften, die auf eine Ausweitung der inneren 
Betriebsgröße zur Auslastung der vorhandenen Ar-

beitskräfte angewiesen sind, wird außerdem auf der 
Basis eines namhaften Futterzukaufes auch die 
Schweinehaltung in größerem Umfang betrieben, wo­
bei auch saisonale Magermilchüberschüsse zur Ver­
wertung gelangen. 

Trotz niedrigerer Roh- und Reinerträge je Hektar 
reduzierter landwirtschaftlicher Nutzfläche lassen die 
Betriebsergebnisse je Arbeitskraft erkennen, daß sie 
bei entsprechender Anpassung der Betriebsorganisation 
nicht hinter den Ergebnissen der Sub typen anderer Pro­
duktionsgebiete zurückstehen müssen, sofern sie über 
ausreichende Flächen oder günstige Absatzverhältnisse 
verfügen. Allerdings sind die Verhältnisse je nach Hö­
henlage, Verkehrs- und Hanglage sehr differenziert. 

Nachstehend wurde erstmals versucht, die Grün­
landwirtschaften der Größenklassen 10 bis 100 ha hin­
sichtlich des Kataster-Kennwertes, der bei Erstellung 
des Berghöfekatasters für jeden einzelnen Betrieb er­
mittelt worden war, zu testen, wobei eine für die 
bäuerlichen Betriebe wesentliche Erfolgsgröße , näm­
lich das Betriebseinltommen, herangezogen wurde. 

Die Gegenüberstellung läßt erkennen, 
daß die im Kataster-Kenllwert zum Aus­
druck gebrachten Schwierigkeitsgrade der 
Bewirtschaftung auch im Betri e bsergebnis 
je Flächeneinheit und je Arbeitskra.ft einen 
deutlichen Niederschlag finden. Ergänzend ist 
zu bemerken, daß die Betriebe ohne Kataster-Kenn­
wert im Durchschnitt in einer Seehöhe von rund 
710 m, die der anderen beiden Betriebsgruppen in 
solchen von 800 bis 1000 bzw. 1100 bis 1200 m ihren 
Standort haben. Obwohl schon diese Ertragsunter­
schiede sehr augenfällig sind, geben sie doch nur ein 
abgeschwächtes Bild der wirklichen Differenzierung 
der Arbeitsverhältnisse , weil nicht die Naturalroher­
träge um so viel geringer sind, sondern diese nur unter 
ungleich größeren Arbeitserschwernissen erbracht wer­
den müssen. Und dieser Unterschied wird in den Er­
trägnissen nie in dem Ausmaß sichtbar , da die hinter 
demselben Arbeitsbesatz stehenden Leistungen in 
physischer und zeitlicher Hinsicht im Familienbetrieb 
erheblicheren Schwankungen unterliegen können, und 
die Bergbauernbetriebe außerdem seit jeher bemüht 
waren, den wirtschaftlichen Auswirkungen der natür­
lichen Produktionsbedingungen durch die Hervor­
bringung von Zucht- und Nutzvieh höchster Qualität 
soweit als möglich zu begegnen. Die wirksamste Un­
termauerung der Existenzfähigkeit sind daher jene 
Maßnahmen, die auf eine langfrist1:ge Sicherung des 
Zucht- und Nutzviehabsatzes im I n- und Ausland ab­
zielen. Dies ist um so notwendiger, als die aus Gründen 

Betriebseinkommen der Grünlandwirtschaften des Hochalpengebietes 

Betriebsgröße in Hektar selbstbewirtschafteter Fläche 

Kataster-Kennwert 10- 20 I 20·- 50 I 50- JOll 

des Berghöfekatasters 
B e tri e b se illkommen in Schilling 

je Im RLN ') I je AK I je ha RLN I je AK I je ha RLN I je AK 

Ohne K at aster-Kennwert .......... 5.602 16.964 5.054 18.581 3.822 18.464 
K at aster-Kf'nnwert 20 his 150 ..... 4.754 15.140 3.822 16.264 3.761 18.169 
K at C:ll:>t er-KE:nnwert über 150 . ...... 3.799 13.100 3.786 14.180 3.019 1:3.977 

') R eduzierte landwirtschaftliche Nutzfläche. 
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der Betriebsorganisation erforderliche Alpung - ge­
genüber den Zuchtgebieten der nichtalpinen Lagen­
einen anderen Absatzrhythmus erzwingt, was bei den 
heutigen Marktverhältnissen, die eine kontinuierliche 
Beschickung der Märkte erfordern, eine nicht zu über­
sehende Benachteiligung mit sich bringt. 

Grünland-Waldwirtschaften 

Die Grünland-Waldwirtschaften weisen an sich 
eine ähnliche Problematik auf. Nur sind sie durch we­
sentlich höhere Erträgnisse aus der Waldwirtschaft, 
die rund ein Drittel des Waldrohertrages erbringen, 

in ihrer Existenzfähigkeit besser gefestigt. Wie bei den 
Grünlandwirtschaften überwiegt der Personalauf­
wand den Sachaufwand, doch hat sich letzterer beson­
ders infolge erhöhter Aufwendungen für die Tierhal­
tung in den Grünland-"\Valdwirtschaften stärker ent­
wickelt. 

Bei geringeren Mehrnutzungen ist bedeutend mehr 
investiert ·worden als im Vorjahr. Das Betriebsein­
kommen je Arbeitskraft hält sich auf ähnlicher Höhe 
wie in den Grünlandwirtschaften. 

Die Ertrags-KostendifJerenz hat sich im Berichtsjahr 
weiter verschlechtert . 
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Die Landwirtschaftsförderung 

Schon vor Inkrafttreten des Landwirtschaftsge­
setzes waren der Bund und die Länder im Verein 
mit den Landwirtschafts- und Landarbeiterkammern 
bemüht, durch aufklärende, beratende und unter­
stützende Maßnahmen die Selbsthilfe der Landwirt­
schaft - insbesondere der bäuerlichen Familien­
wirtschaften - zu stärken und die wirtschaftliche 
Lage der in der Landwirtschaft Tätigen zu verbes­
sern. 

Diese öffentlichen Hilfen fanden darin ihre Be­
gründung, daß der Landwirtschaft in ihren Mög­
lichkeiten zur Erzielung eines besseren Einkommens 
engere Grenzen gesetzt sind als den übrigen Wirt­
schaftszweigen, die zwar da und dort ebenfalls 
Schwierigkeiten, wie sie in der Landwirtschaft auf­
treten, begegnen müssen, allerdings aus naturbe­
dingten Gründen fast nie in einem solchen Ausmaß, 
wie dies bei der Landbewirtschaftung im allgemei­
nen der Fall ist. 

Durch die La.ndwirtschaftsförderung wird nun ver­
sucht, die einzelnen Landwirte bei der Behebung 
der auftretenden Sch"wierigkeiten durch verschiedene 
Maßnahmen zu unterstützen, was umso leichter dann 
der Fall ist, wenn sich der 'Virtschafter durch eine 
ausreichende Schulung den technischen und wirt­
schaftlichen Gegebenheiten bereits aus eigener Kraft 
weitestgehend anzupassen versteht. 

V\Taren diese Maßnahmen unmittelbar nach dem 
Krieg darauf abgestellt, eine möglichst hohe Flächen­
produktivität zur Behebung des Nahrung. mittel­
mangeIs zu erzielen, so verlagerte sich der Schwer­
punkt der Maßnahmen ab dem Wirtschaftsjahr 
1952/53, das erstmals nach dem Krieg eine friedens­
mäßige NahrungsmittelvpTsorgung brachte, im Zuge 
der stetig ansteigenden Produktion von der Produk­
tions- auf die Qualitäts-, Absatz- und Preisseite. Be­
sonders jene Hilfen, die mit zunehmendem Arbeits­
kräftemangel und der Forderung nach Kostensen­
kung auf die Steigerung der Arbeitsproduktivität 
und in weiterer Folge des Pro-Kopf-Einkommens 
abzielten, haben immer mehr an Bedeutung gewon­
nen. Die Förderung der ProduktionsgrundlG'.gen, der 
Verkehrserschließung, wie auch der Agrarischen 
Operationen und der Betriebsaufstockung standen 
hiebei neben anderen agrarstrukturellen Maßnah­
men im Vordergrund. Der in der nunmehr schon 
zweiten Umstellung der Landwirtschaft notwendi­
ge Substitutionsprozeß machte auf Grund des ge­
gebenen Preis-Kostengefüges eine verstärkte För­
derung der Anschaffung rationeller Investitionen er­
forderlich. Die Investitionsförderung durch den Bund 
wurde hiebei in den letzten Jahren immer mehr auf 
zinsverbilJigte Kredite des privaten Kapitalmarktes 
umgestellt. 

Zur Hebung der Qualität der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse und zur Absatzsicherung wurden zahl-
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reiche Maßnahmen ergriffen (z. B. Qualitätsweizen­
Saatgutaktion, Bekämpfung der Rinder-Tbc und 
-Brucellose u. ä.). 

Ebenso wurden zur Verbesserung des Einkom­
mens der bergbäuerlichen Betriebe, denen die na­
türlichen und strukturellen Bedingungen besondere 
Erschwernisse mit sich bringen und die auf Grund 
ihrer von der Natur vorgezeichneten einseitigen Pro­
duktion wirtschaftlich besonders gefährdet sind, zu­
sätzliche Maßnahmen durchgeführt, die teilweise 
auch einen Ausgleich für die verkehrsmäßig ungün­
stige Lage dieser Betriebe ermöglichten. 

Die vielfach unbefriedigenden Wohn ver hältnisse 
auf dem Lande gaben Anlaß, im Rahmen der so­
zialpolitischen Maßna.hmen die Errichtung von Land­
arbeitereigenheimen und Dienstwohnungen beson­
ders zu begünstigen. 

Da für eine rationelle und erfolgreiche Landbe­
wirtschaftung ebenso \vie für eine bestmögliche Ver­
wendung der Hilfen ein umfangreiches Fachwissen 
Voraussetzung ist, wurde vor allem die Schulung und 
Ausbildung wie auch die Beratung gefördert. 

Die finanziellen Aufwendungen für die Förderung 
der Land wirtschaft werden in der Hauptsache vom 
Bund und den Ländern aufgebracht. Im Rahmen des 
Bundesha:nshaltes sind die Förderungsausgaben für 
die Landwirtschaft im wesentlichen bei den Ansätzen 
des Kapitels 18 "Kassenverwa.ltung" und bei Ka­
pitel 19 Titel 8 "Produktionssteigerung und Schutz 
der Landwirtschaft" zu finden, zu denen auch noch 
ERP-Mittel(Kapitel 30 "ERP-Gebarung") zu rech­
nen sind, während im Rahmen der Länder haushalte 
der Abschnitt 73 "Förderung der Land- und Forst­
wirtschaft" und zum Teil der Abschnitt 74 "Ein­
richtungen zur Förderung der Land- und Forstwirt­
schaft" die Förclerungsausgaben für die Landwirt­
schaft enthalten. 

Förderungsmaßnahmen für die Landwirtschaft 
im Rahmen des Kapitels 18 "Kassenverwaltung" 

Hinsichtlich der Förderungsausgaben des Bundes 
für die Landwirtschaft aus den Ansätzen des Ka­
pitels 18 "Kassenverwaltung" , sind die Ausgaben für 
die Futtermittel, Düngemittel und für die Hagel­
versicherung hervorzuheben, die für die Jahre 1958, 
1959 und 1960 in der Tabelle auf Seite 107 ersicht­
lich sind. 

Futtergetreidepreisausgleich 

Seit dem Aufhören der Preisverbilligung für Ei­
weißfuttermittel im Jahre 1954 wird derzeit nur das 
importierte Futtergetreide zu einem für den Land­
wirt gleichbleibenden Preis abgegeben. Dieser gleich-
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Förderungsausgaben des Bundes für die Landwirtsc"haft im 
Rahmen des Kapitels 18 "Kassenverwaltung" 

1958 
t 

1959 I 1960 I) 

I Millionen Schilling 

Stützung und Lagerungs-
kosten für Futt( 'rmittel 53'447 28'241 38'928 

Stützung für Düngemittel 232'460 222'682 203'165 
Reservierung für Berg-

bauern und Entwick-
lungsgebiete .......... 2) 10'000 2) 12'751 11'847 

Summe ... I 296'907 I 263'674 I 253'940 

Verwendung der gemäß 
§ 28 NIarktordnungs-
gesetz eingehobenen 
Importausgleichsbeträ-
ge für: 
Transportausgleiche ... 3) 2'760 5'350 7'345 
Sonstige Maßnahmen 1) 1'.355 1'270 3'757 

Hagel versi cherungsförde-
rung ................ 6'064 6'765 6'784 

Gesamtbetrag ... I 306'286 I 277'059 I 271'826 

') Ausgaben für landwirtschaftliche FörderulIgsmaßnahmen aus dem 
Titel der FörderUllg wirtschaftlich unterentwickelter Gebiete wurden 
den uuter Knpitel19 Tit.eI 8 korrpspondil' renden Ausg-ahcn zuge rechnet. 

2) 'War als "Sonderverbilligungsmaß nahmen für lIandrlsdünger" bei 
Kapitel 19 Titel 8 § 3 "Pflanzen- und Futterban" verreehnet. 

3) Einschließlich Strohaktioo, die bei Kapitel 19 Titel 8 § 10 "Be-
sitz[('8ti~ung" verrechnet war. 

") Einschließlich Kartoffel futterttockenak tion, di e bei Kapitel 19 
Titel 8 § 10 "DI'sitzfestigung" verrcehnet war. 

bleibende, ausgependelte Futtermittelpreis ist hie­
bei für die pfla,nzliche wie für die tierische Produk­
tion von tragender Bedeutung. Je nachdem, ob 
die importierte ,Vare über oder unter dem Inland­
preis liegt, 'wird gestützt oder abgeschöpft. In den 
letzten J a,hren war es auf Grund der niedrigeren 
vVeltmarktpreise möglich, den Stützungsaufwand in 
der Hauptsache auf die Lagerungskosten zu be­
schränken und außerdem Importausgleichsbeträge 
abzuschöpfen, die gemäß § 28 lVIarktordnungsgesetz 
als zweckgebundene Einnahmen des Bundes "zur 
Sicherung der inländischen Futtermittelproduktion 
und des Absatzes von Tieren und ti l ischen Erzeug­
nissen , zum Tmnspnrtausgleich für Futtermittel so­
wie für Maßnahmen zur Festigung des BerglJauern­
tums" zu verwenden sind. 

Im Jahre 1960 wurden aus den Abschöpfungs­
beträgen als Trcmsportausgleich für inländisches 
Futtergetreide 5·69 Millionen Schilling und für die 
Strohaktion 1·65 Millionen Schilling verwendet. Bei­
de Maßnahmen zielen darauf ab, einen Frachtaus­
gleich beim T "ansport diesel' Betriebsmittel von den 
Produktions- in die Verbrauchsgf'biete zu ermög­
lichen. Dieser Ausgleich kommt vor allem den ver­
kehrsmäßig ungünstiger gelf~genen Bergbauernbe­
trieben zugute, für die eine aU:-:ireichende Versorgung 
mit Streustroh zu tragba,ren Preisen mithilft, dem 
Boden die erforderliche organische Substanz zuzu­
führen , die schädliche Waldstreunutzung zu unter­
binden und von dem oft unrentablen Getreidebau 
abzugehen. 

Die Importausgleichsbeträge 'wurden weiters zur 
Förderung von Investitionen verwendet, die eine mög­
lichst verlustlose Konservierung von Kartoffeln und 
Grünfutter (Kartoffeldämpfkolonnen, Grünfutter­
troclmungsanlagen) herbeiführen, um so einerseits 
die Schweinemast insbesondere in den Sommer­
monaten auf Kartoffelbasis zu ermöglichen und 

anderseits nährstoffreiches Grünfutter aus der eige­
nen Wirtschaft zu einem gut lagerfähigen, hoch­
wertigen Trockenfutter zu verarbeiten. Im Jahre 
1960 erhielten außerdem hochwassergeschädigte Be­
triebe, die ihre Rauhfutterernte eingebüßt hatten, 
aus diesen Abschöpfungsbeträgen zum Ankauf von 
Futtermitteln Darlehen mit einjähriger Laufzeit, 
deren Zinsendienst in der Höhe von 1·63 Millionen 
Schilling vom Bund übernommen worden ist. 

Düngemittelpreisausgleich 

Ebenso wie das Importfuttergetreide werden auch 
die Phosphat- und Kalidüngemittel für den öster­
reichischen Landwirt auf die anläßlich des letzten 
Lohn- und Preisübereinkommens festgesetzten Prei­
se verbilligt. Je nach der Weltmarktlage bzw. den 
Weltmarktpreisen sind die Verbilligungen höher oder 
niedriger. 

Die Verbilligung dieser Düngemittel stellt eine 
wesentliche Maßnahme zur Verbesserung der Pro­
duktivität und des land wirtschaftlichen Einkom­
mens dar. Sie hat in den letzten Jahren mit zuneh­
mender Verschlechterung des realen Austauschver­
hältnisses in der Landwirtschaft durch Vorprellen 
anderer Betriebsmittelpreise als eine wesentliche 
preissta bilisierende und produktivitätsfördernde 
Maßnahme an Bedeutung gewonnen. Die Dünge­
mittel werden in Österreich nicht generell, sondern 
nach produktionspolitischen Gesichtspunkten ver bil­
ligt. So ist z. B. Thomasmehl, das vorwiegend in 
den Grünlandgebieten - also im Bergbauernge­
biet - Verwendung findet, stärker verbilligt als 
Superphosphat. 

Um gezielte Umstellungs- und Scl1"werpunktmaß­
nahmen zu ermöglichen, wurde überdies ein Teil des 
globa.l vorgesehenen Verbilligungsbetrages unter Hin­
nahme einer Verteuerung des Superphosphates für 
Sonderverbilligungsmaßnahmen abgez·weigt. Der ab­
gezweigte Betrag wurde im Jahre 1960 vor allem 
für weitere Handelsdüngerverbilligungen in Umstel­
lungsgebieten verwendet. Rund 21.900 Betriebe mit 
einer Umstellungsfläche von 46.600 ha, denen eine 
Verbilligung von 8,841.000 S zugute kam, waren an 
dieser Maßnahme beteiligt. Auch die Kalkanwen­
dung wurde aus diesen Mitteln durch Zuschüsse für 
rationelle Einlagerungs- und Ausbringungseinrich­
tungen (Düngekalksilos und Düngekalkstreuel') ge­
förd ·rt. Eine Kunstdüngerkreditaktion (Zinsenzu­
schüsse für Darlehen zum Düngerankauf) wurde in 
den Bergbauerngebieten weiters zur intensiveren 
Kunstdüng~ranwendung durchgeführt. 

Bei Kalidüngemitteln wird ebenfalls eine Dif­
ferenzierung in der Ver billigung in der Weise vor­
genommen, daß das Patentkali stärker verbilligt 
wird als die übrigen Kalidüngemittel, um die Ein­
führung dieses magnesiumhaItigen Kalidüngemittels, 
das vor allem der Qualitätsproduktion (Anreicherung 
des Stärke- und Zuckergehaltes) dient, zu fördern. 

Hervorzuheben ist, daß die Stickstoffdüngemittel, 
die hauptsächlich der Massenproduktion dienen, 
nicht ' Terbilligt werden. 

Hagelversicherungsförderung 

Auf Grund des Hagelversicherungs-Förderungs­
gesetzes, BGBL NI'. 64/1955, können die vertrags­
mäßigen Hagelversicherungsprämien um höchstens 
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25% verbilligt werden. Der Bundesbeitrag wird nur 
gewährt, wenn aus Landesmitteln ein gleichhoher 
Beitrag zur Verfügung gestellt wird. Das Hagelver­
sicherungsförderungsgesetz war zunächst bis 31. De­
zem ber 1961 befristet und ist ohne Befristung ver­
längert worden. Das Ausmaß der Verbilligung war 
in den einzelnen Bundesländern unterschiedlich, wie 
nachstehende Übersicht verdeutlicht: 

Verbilligung der vertragsmäßigen Hagelversicherungsprämien 
in den einzelnen Bundesländern 

1955 1956 1957 [1958-1960 
Bundesland 

in Prozenten 

Burgenland ...... . 10 10 10 10 
Kärnten .......... 25 25 25 25 
Niederösterreich ... 20 20 20 20 
Oberösterreich ..... 20 20 20 25 
Salzburg .......... 20 20 20 
Steierma,rk ........ 25 25 25 25 
Tirol ............ . 20 20 
Wien ............. :W 20 

In den Jahren 1958, 1959 und 1960 ge"währte der 
Bund für diese Förderungsmaßnahme einen Beitrag 
von 6·1 und je 6·8 Millionen Schilling, zu denen auch 
die Länder Beiträge in der gleichen Höhe leisteten. 

Förderungsmaßnahmen im Rahmen des 
Kapitels 19 Titel 8 "Produktionssteigerung 

und Schutz der Landwirtschaft" 

Vielfältig waren die Maßnahmen, die der Bund 
unter dem Titel "Produktionssteigerung und Schutz 
der Landwirtschaft" gefördert hat. Die Ausgaben 
für diese Maßnahmen in den letzten drei Jahren 
sind aus der Tabelle rechts oben ersichtlich. 

Zu diesen Maßnahmen haben aber auch die Länder 
erhebliche Förderungsbeiträge geleistet, die für die 
Jahre 1958, 1959 und 1960 mit rund 190, 210 und 
220 Millionen Schilling errechnet wurden. 

Werden die in der Übersicht angeführten Ansätze 
so wie im Bericht der Bundesregierung gemäß § 9 
Abs. 2 des Landwirtschaftsgesetzes, BGBl. Nr. 155/ 
1960, über die wirtschaftliche Lage der Landwirt­
schaft im Kalenderj ahr 1959 gruppiert, so zeigen sich 
die nachfolgenden Hauptabschnitte : 

yerbesserung der Produktionsgrundlagen 

Zur Verbesserung der Produktionsgrundlagen hat 
der Bund in den vergangenen Jahren vor allem die 
Ausbildung und Beratung, den landwirtschaftlichen 
Wasserbau und die landwirtschaftlichen Kultivierun­
gen gefördert, für die in den letzten drei Jahren fol­
gende Förderungsausgaben aufgewendet wurden: 

1958 1959 19GO 
::\Iillionen Schilling 

Ausbildung und Bnratllng ......... 23·273 HH)46 25·449 
Landwirtschaftlicher YVasserbau ... 19·040 1) 13·885 2) 18·698 
Landwirtschaftliche Kultivierung .. 6·322 5·):,,50 :1) 6·875 

Summe ... 48·635 39·681 51·022 

1) Einschließlich BeitrCige aus dem Hochwassel'schä d!enfonds. 
") Einschließlich Beiträge aus dem Hochwas..." r'chäd.'nfonds und Aus­

gaben aus dem Tit,rl "Förderung wirtschaftl ich unterentwir:k .... lter Grhiete". 
:!) Einschließli.~h Ausgaben aus dem Titel "Förderuug wirtschaftlich 

unteren twickelter Gebiete". 
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I 
1958 i 1959 I 1960 

Bezeichnung 
Millionen Schilling 

Allgemeine Maßnabmen 27·985 21·409 I 26·630 
Zinsenzuschüsse für 

Agrar kredi te ......... 10·188 1 ) 17·515 1) 29.842 
S ozial po li tische ?daßnah-

men für land- und forst-
wirtschaftliche Dienst-
nehmer .............. 16·150 10·800 12·000 

Pflanzen- und Futterbau . 2) 7·870 3) 6·046 5·731 
Gemüse- und Gartenbau 1·705 1·328 1·200 
Obstbau ............... 2·806 2·198 2·289 
vVeinbau .............. 5·970 6·700 4·000 
Alp- und vVeidewirtschaft 3·497 3·022 3·268 
Düngerwirtschaft und 

S taU ver besserung ..... 3·797 0·450 -

Landwirtschaftliche Kul-
tivierung ............ 6·322 5·850 4) 6·875 

Güterwege, Seilaufzüge 
und Elektrifizierung der 
Land wirtschaft ....... 43·273 47·700 ö) 70.703 

Land wirtschaftliches Ma-
schinenwes m ......... 3·158 2·470 4·000 

Pflanzenschutz ......... 3·892 2·570 2·887 
Besitzfestigung und Um-

stellung ............. C) 14·635 12·142 ,) 15·301 
Transportkostenzuschuß 

für Gebirgsbauern '" . 9·750 8·800 10·000 
Siedlungswesen 8) ....... 6·225 2·306 1·937 
Berg bauernhilfsfonds .... 0·095 0·072 0·029 
Agrarische Operationen 12·7:35 11·980 14·000 
Pf rdezucht ............ 6·130 2·700 3·100 
Hinderzucht und übrige 

V iehwi rtsch aft . . . . . . . 13·817 12·709 13·075 
Bekäm.pfung der Rinder-

Tbc ................. 20·200 17·400 22·400 
Bekämpfung der Hinder-

Brucellose D) ......... 9·547 14·908 11·893 
Viehabsatz und 'Viehver-

kehr ................ 25·057 18·172' 16·033 
Milchwirtschaft ......... 5·700 2·970 3·245 
Land \'iirtschaftl icher 

,Vass(Tbau ........... 19·040 10) 13·885 11) 18·698 

Summe ... I 279·544 I 246·102 I 299·136 

') 1959: 10'449 Millionen Schilling, 1960: 16 lIiilllonen Schilling bei 
Kapitel 19 Titel 10 § 2 verreclmet. 

2) 10 Millionen Schilling bereits unter Abschnitt Förderungsmaß­
nahmen für die Landwirtschaft im Rahmen des Kapitels 18 "Kassen­
verwal tung" behandel t. 

3) 12'751 Millionen Schilling bereits unter Abschnitt Förderungs­
maßnahmen für die Landwirtschaft im Rahmen des Kapitels 18 "Kassen­
verwaltung" behandelt. 

4) 0·375 Millionen Schilling aus dem Titel der Förderung der wirt­
schaftlich unterentwickelten Gebiete. 

5) 3'033 Millionen Schilling aus dem Titel der Förderung dcr wirt­
schaftlich unterentwickelten Gebiete. 

") Ohne Kartoffelfutterflochn- und Strohaktion. 
') 1·317 l\mlionen Schilling aus dem Titel der Förderung der wirt­

schaftlich unt fl fcntwlckel ten Gebiete. 
S) OhlW U.N REF-Rückzahlungen und Aufwandskredite. 
9) Im Rechnullwabschluß unter Kapitel 19 Titel 3 § 1 Untertei­

lung 3 als Aufwandskl'editjGesetzliche Verpflichtung verrechnet. 
'0) Ein~rhlipßlich Rdtl'iige aus dem Hochwasserschädenfonds. 
") 1~in"chlio ßliI'l1 Bdt6ige aus dem Hochwasser,ochädenfond" und 

1312 Milliunen Schilling aus dem Titel dcr Förderung der wiltschaftlich 
unteren twiekelt "ll Gebiet". 

Ausbildung und Beratung 

Der moderne Landbau erfordert umfangreiche 
technische und betriebsvvirtscha,ftliche Kenntnisse. 
Der fachlichen Ausbildung vor allem der bäuerlichen 
Jugend und der Fortbildung ist deshalb nach 1945 
besonderes Augenmerk gewidmet worden. 

Die Förderungsausgahen des Bundes für die A us­
bildung in deT Landwirtschaft umfassen die Gewährung 
von 50%igen Zuschüssen zum Personalaufwand für 
die Lehrkräfte an kammereigenen Schulen (1960: 
1·74 Millionen Schilling), ferner die Förderung der 
Aus- und Fort bildung land wirtschaftlicher Lehr­
kräfte und die Gewahrung von Lernbeihilfen (1960: 
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2 Millionen Schilling) an bedürftige Schüler und Schü­
lerinnen. Im Jahre 1960 erhielten 3500 Schüler und 
Schülerinnen solche Lernbeihilfen, durch die ihnen 
das land- und forstwirtschaftliehe Studium erleicl1-
tert oder erst ermöglicht worden ist. Ferner konnte 
in rund 2120 Fachgruppen die Beteiligung von rund 
45.000 Bauernburschen und -mädchen an der außer­
schulischen fachlichen Jugendarbeit gefördert wer­
den. Die von den Landwirtschaftskammern durch­
geführten Bildungsrnaßnahmen 'wurden durch den 
Bund vornehmlich im Wege von Beihilfen für den 
Ausbau landtechnischer Schulen und Kursstätten 
sowie für die Betreuung der Landjugendarbeit unter­
stützt (1959: 4·8 Millionen Schilling, 1960: 8·3 lVIil­
lionen Schilling) . 

Neben der Ausbildung und l<'ortbildung vornehm­
lich der bäuerlichen Jugend wurde in den letzten Jah­
ren in zunehmendem Maße auch die landwirtschaft­
liche Beratung gefördert. Erst 1949 wurde mit Hilfe von 
Marshallplan-Mitteln die Einstellung von Wirt­
schafts beratern ermöglicht. Diese Fachkräfte sollen 
die Betriebsleiter in allen wichtigen Fragen der Be­
trie bsführung und Betriebsorganisation beraten und 
in der Lage sein, die empfohlenen Maßnahmen ent­
sprechend den Bedürfnissen des Betriebes optimal 
aufeinander abzustimmen . Da in den bäuerlichen Be­
trieben die Hauswirtschaft mit dem landwirtschaft­
lichen Betrieb untrennbar verbunden ist und weil die 
Bäuerin meistens auch wichtige Funktionen im land­
wirtschaftlichen Betrieb ausübt, wurde zur gleichen 
Zeit auch eine Beratung der Bäuerin durch weibliche 
Fachkräfte (Wirtschaftsberaterinnen) eingerichtet. 

Im Laufe der Jahre hat sich der Personalstand der 
Beratungskräfte (1960: 283 Berater und 254 Berate­
rinnen) stetig erhöht. Die Beraterdichte ist jedoch im 
Verhältnis zu anderen westeuropäischen Staaten noch 
verhältnismäßig gering. Diese geringe Beraterdichte 
zwingt dazu, die Beratungsaufgaben im "wesentlichen 
durch eine Gruppen- und lVIassenberatung zu lösen, 
um eine möglichst große Breitenwirkung zu erzielen. 
So nahmen z. B. im Rahmen der land wirtschaftlichen 
Beratung im Jahre 1960 über 500.000 Personen an 
16.022 Fachkursen, Vorträgen, Vorführungen und 
Lehrfahrten teil, im Rahmen der hauswirt. 'chaftlichen 
Beratung an 3816 Veranstaltungen über 110.000. 

Erstrebenswert wäre es, die Zahl der Beratungs­
kräfte noch zu vermehren, damit vor allem die Grup­
penberatung verstärkt, aber auch die Einzelberatung 
in vermehrtem Umfang durchgeführt werden könnte. 
Dies wäre für eine intensivere markt-, besonders aber 
für eine betriebswirtschaftliehe Beratung notwendig, 
die mit Erfolg nur in kleinen Gruppen oder in Form 
der Einzelberatung durchgeführt werden kann. 'iVenn 
in Österreich heute die technische Beratung bereits 
weitgehend in der Landwirtschaft ausgebaut ist, trifft 
dies für die betriebswirtschaft,lich8 Beratung noch 
nicht zu. Gerade die betriebswirtschaftliehe Beratung 
ist aber geeignet, Fragen der Betriebsorganisation 
und deren Umstellung, die im Zusammenha.ng mit 
dem Bestreben nach einer marktkonformen Produk­
tion und einer Kostensenkung immer mehr in den 
Vordergrund getreten sind, lösen zu helfen. 

Im Jahre 1954 wurde auch mit der Errichtung von 
Beratungsstützpunkten für die Beratung der Bäuerin­
nen und der weiblichen Landjugend begonnen. Bis 
Ende 1960 erreichte die Zahl dieser als "Haus de'r 
Bäuerin" bezeichneten Beratungsstellen 191. Diese 

Beratungsstützpunkte erweisen sich immer mehr als 
eine geeignete Einrichtung für die hauswirtschaftliehe 
Beratung. Nicht zuletzt gibt die beispielgebende mo­
derne Einrichtung dieser Beratungsstützpunkte 
(Musterküche, Vorratsraum einschließlich Kühllage­
rung sowie Kleingeräte ) den Kursteilnehmerinnen und 
Besucherinnen wertvolle AnTegungen für die Gestal­
tung und Verbesserung des eigenen Haushaltes . 

Der Bund hat in verstärktem Ausmaß das Bera­
tungswesen gefördert und im abgelaufenen Berichts­
jahr den LandwiTtschaftskammern zum Personal­
aufwand für die Beratungskräfte so\vie für die Er­
richtung von Beratungsstützpunkten und für die 
Fortbildung der Berater 13·2 Millionen Schilling ge­
währt. 

Landwirtschaftlicher Wasserbau 

Der landwirtschaftliche Wasserbau umfaßt lVIaß­
nahmen zur Ver besserung des land wiTtschaftlichen 
Kulturbodens durch Ent- und Bewässerungen. 
Regional sind diese Ent- und Bewässerungen vor 
allem in Gebieten mit einer Kleinbetriebsstruktur 
oder mit geringer Produktionskraft eine der wesent­
lichsten Voraussetzungen für alle Folgemaßnahmen, 
die zur wirtschaftlichen Hebung der in Betracht kom­
menden Betriebe zielführend sind. Daher werden auch 
die Kleindränagenprojekte bevorzugt behandelt . 

Seit 1946 wurden mit Hilfe von Förderungsmitteln 
durch den Bund und die Länder Flächen im Ausmaß 
von rund 60.000 ha entwässert und rund 13.600 ha 
bewässert. Der Bauaufwand für den landwirtschaft­
lichen Wasserbau, dessen Finanzierung nach dem 
Wasserbautenförderungsgesetz, BGBL Nr. 34/1948 
(in der Fassung BGBL Nr. 295/1958), erfolgt, betrug 
in den Jahren 1946 bis Ende 1960 mehr als 900 Millio­
nen Schilling, zu denen 332 Millionen Schilling an 
ERP- und sonstigen Bundesmitteln neben den Lan­
desförderungsmitteln beigetragen wurden. 1959 und 
1960 wurden für diese Maßnahmen auch verbilligte 
Agrarinvestitionskredite vergeben, um noch mehr 
kleineren Betrieben die Beteiligung zu ermöglichen. 
Ende 1960 waren aber immer noch Flächen im Aus­
maß von 315.000 ha entwässerungsbedürftig und 
168.000 ha bewässerungsbedürftig. 

Landwirtschaftliche Kultivierung 

Die Kultivierung (Rekultivierung) landwirtschaft­
licher Flächen 'w'ird vom Bund bereits seit dem Jahre 
1927 als Folgemaßnahme nach Entwässerungen ge­
fördert , da für die Interessenten die Tragung des ge­
samten Kostenaufwandes mit Rücksicht auf dessen 
Höhe nicht möglich ist. In den letzten Jahren wurde 
diese Aktion in zunehmendem Maße von der Ödland­
kultivierung zur bedachten und wohl überlegten 
ökonomischen Verbesserung der Boden-, aber auch 
der Strukturverhältnisse hingewendet. Diese Aktion 
umfaßt im einzelnen folgende Maßnahmen: Um­
bruchsarbeiten auf bisher sauren Wiesen und Moor­
land oder Hutweiden; Planierungen von Hohlwegen, 
Böschungen und Gräben; Sprengungen von Funda­
menten zum ZVirecke der Behebung von Kriegsschä­
den ; Rodungen; Räumung vermurter Grundstücke 
sowie die Sprengung von Findlingsteinen in Wiesen 
und Äckern . Zur Durchführung dieser Maßnahmen 
bedienen sich die LandwiTtschaftskammern eigener 
Planierraupenschlepper, Kompressoren und anderer 
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spezieller Kultivierungsmaschinen, die den Interes­
senten gegen Kostenverrechnung zur Verfügung ge­
stellt werden. Innerhalb der letzten 10 Jahre betrugen 
die mit Hilfe von Bundesmitteln geförderten kulti­
vierten Flächen mehr als 33.000 ha. 

Verbesserung der Verkehrslage 

Mit zunehmender Marktverflechtung der landwirt­
schaftlichen Betrie be hat die Verkehrserschließung 
vornehmlich der bergbäuerlichen Betriebe und Gebie­
te an Bedeutung gewonnen. Der rationelle Transport 
von Produktionsmitteln zu den Höfen und von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen zum Markt erfordert 
- entsprechend dem heutigen Stand der Technik -
traktorfahrbare Wege. Der Bau solcher Güterwege, 
weiters von landwirtschaftlichen Materialseilbahnen 
zur Verbesserung der äußeren und zum Teil der inne­
ren Verkehrslage sowie die Versorgung bäuerlicher 
Bet.riebe mit elektrischem Strom wird deshalb vom 
Bund unterstützt. Für den Bau dieser Anlagen brin­
gen auch die Länder namhafte Zuschüsse neben den 
Kostenanteilen der Interessenten auf. Diese Anlagen 
gehen auch in der Regel nicht in das Eigentum der 
Interessenten über. 

Neben dieser Investitionsförderung werden zum 
Ausgleich der durch Transportkosten stärker belaste­
ten Berggebiete außerdem Transportkostenzuschüsse 
und Frachtausgleiche (vgl. Futtermittelpreisaus­
gleich) gewährt. 

Aus den Ansätzen des Kapitels 19 Titel 8 ergeben 
sich für die beiden Aktionen "Gütenvege, Seilauf­
züge und Elektrifizierung der Landwirtschaft" sowie 
"Transportkostenzuschuß für Gebirgsbauern" in den 
letzten Jahren laut Bundesrechnungsabschluß fol­
gende Förderungsbeträge : 

1958 1959 ] 960 
Millionen Schilling 

Güterwege, Seilaufzüge 1Uld Elektri-
fizier1Ulg der Landwirtschaft ..... 43·273 47·700 1) 70·703 

Transportkostenzuschuß für Gebirgs-
bauern ........................ 9·750 8·800 10·000 

Summe ... 53·023 56·500 80·703 

1) Einschließlich Ausgaben aus dem Titel "Förderung wirtschaftlich 
unterentwickelter Gebi ete". 

Güterwege, Seilaufzüge und Elektrifizierung 
der Landwirtschaft 

Hinsichtlich des Güterwegebaues ist anzuführen, 
daß seit 1945 bis Ende 1960 38.500 bäuerliche Be­
triebe durch solche \Vege verkehrsmäßig erschlos­
sen werden konnten. Im gleichen Zeitraum konnte 
durch Seilwegeanlagen die äußere und innere Ver­
kehrsanlage von 4400 landwirtscha,ftlichen Betrie­
ben verbessert werden. Aber noch immer müssen 
77.500 Betriebe ohne eine den heutigen Erforder­
nissen entsprechende Zufahrt bewirtschaftet werden. 
So beträgt der Anteil der Betriebe ohne traktor­
fahrbare Zufahrt in den Ländern Steiermark, Tirol 
und Salzburg 33,2, 32 und 31 % der Gesamtbetriebe, 
in Kärnten , Vorarlberg und Oberösterreich 28, 25·8 
und 15'3%. 

'Venn die Stromversorgung (Elektrifizierung) des 
städtischen Bereiches, der Haushalte, der Industrie 
und des Gewerbes bereits zu einer Selbstverständ­
lichkeit geworden ist, trifft dies für die Landwirt­
schaft noch nicht in vollem Umfang zu. Trotz in­
tensiver Bemühungen waren Ende 1960 noch immer 
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rund 17.000 landwirtschaftliche Betriebe (davon 
allein in der Steiermark 8500) nicht mit Strom 
versorgt. Zur Erzielung einer ausreichenden Strom­
versorgung der Landwirtschaft war man zwar be­
müht, die erforderlichen Hochspannungsleitungen 
und Transformatorenstationen zu bauen so"wie die 
Niederspannungsnetze zu errichten, wodurch man 
von Mitte Juni 1957 bis Ende 1960 12.300 bäuer­
liche Betriebe dem Stromnetz anschließen konnte; 
4% der landwirtschaftlichen Betriebe harren aber 
noch der Elektrifizierung. Hiebei nimmt die Strom­
versorgung der Landwirtschaft im Hinblick auf ihre 
Bedeutung für die erleichterte Durchführung der in 
den bäuerlichen Betrieben anfallenden Arbeitsvor­
gänge einen besonderen Platz ein. Die Energiever­
sorgung ist nicht nur für den Ablauf der mechani­
sierbaren Arbeit notwendig, sondern sie hilft auch 
bei der Konservierung der landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse, vermindert durch ausreichende Beleuch­
tung der Arbeitsplätze eine Reihe von Gefahren und 
trägt ganz besonders zur Hebung des allgemeinen 
Lebensstandards der landwirtschaftlichen Bevöl­
kerung und zur Beteiligung am Nebenerwerb (Frem­
denverkehr) bei. 

Ab 1959 wurden zur erleichterten Übernahme der 
Interessentenleistungen bei der Finanzierung von 
Gütenvegbauten und für die Elektrifizierung auch 
AlK-Darlehen in Anspruch genommen. 

Nach den durchgeführten Erhebungen wäre es mit 
den normalen Budgetmitteln und nach der derzeitigen 
Ausbauleistung erst in rund 20 Jahren möglich, die 
schwierigsten :Mängel der Verkehrslage zu beheben. 
Da der zunehmende Eintritt in die Marktwirtschaft 
und vor allem aber in den zu erwartenden größeren 
europäischen Markt in einem rascheren Tempo er­
möglicht werden muß, hat es sich als notwendig er­
"wiesen, diese Maßnahme der Verkehrserschließung 
mit einem Zeit plan von 12 Jahren in den " Grünen 
Plan" (Maßnahmen gemäß § 10 des Land wirtschafts­
gesetzes) einzubauen. 

Transportkostenzuschuß für Gebirgsbauern 

Der Transportkostenzuschuß für Gebirgsbauern 
kommt jenen bergbäuerlichen Betrieben zugute, die 
auf Grund ihrer extremen äußeren Verkehrslage lan­
ge und beschwerliche Transportwege zu überwinden 
haben und daher auch wesentlich höhere Transport­
kosten in Kauf nehmen müssen. Hiebei muß die 
nächste Bezugsstelle der Betriebe mindestens 10 km 
von der nächstgelegenen Bahnstation entfernt sein, 
damit sie einer Förderung teilhaftig werden können. 
Dieser Zuschuß zu den ortsüblichen Frachtkosten 
wird beim Bezug von Düngemitteln, Saatgut, Streu­
und Futtermitteln gewährt. In den letzten Jahren 
waren rund 84.000 bergbäuerliche Betriebe in diese 
Aktion einbezogen. Das Ausmaß der transportbe­
günstigten Produktionsmittel betrug 1959 217.000 t, 
1960 254.000 t. 

Verbesserung der Agrarstruktur und 
Betriebswirtschaft 

a) Verbesserung der Agrarstruktur 

Das Schwergewicht der strukturellen Maßnahmen 
liegt bei den agrarischen Operationen, der Besitz­
festigungs- und Umstellungsaktion sowie bei der 
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Förderung des Siedlungswesens . Außerdem wurde zu­
nächst mit Hilfe von ERP-Mitteln, später durch 
zinsverbilligte Kredite des privaten Kapitalmarktes 
(Agrarinvestitionskredite ) die Besitzaufstockung 
(äußere Betriebsaufstockung) der landwirtschaft­
lichen Betriebe gefördert. AlK-Mittel wurden auch 
zur Förderung der agrarischen Operationen, des 
Siedlungs wesens sowie der Besitzfestigungs- und Um­
stellungsaktion verwendet . 

In den letzten drei Jahren wurden laut Bundes­
rechnungsabschluß aus den finanzgesetzlichen An­
sätzen "Agrarische Operationen", "Besitzf stigung" 
und "Siedlungs wesen " folgende Förderungsmittel 
ausgegeben: 

1958 1959 1960 
Millionen Schilling 

Agrarische Operationen . ..... . . 12·735 11·980 14·000 
Siedlungswesell 1 ) ..•........... 6·225 2·306 1·937 
Besitzfestigung .... . . . ......... 2) 14·635 12·142 3) 15·301 

Summe. . . 33·595 26·428 31·238 

') Ohne UNREF-Rückzah!ungen und Aufwandskredite. 
2) Ohne Stroh- und Kartoffelfutterflockenaktion. 
3) Einschließlich Ausgaben aus dem Titel "Förderung wirtschaft­

lich unterentwickelter Gebiete". 

Agrarische Operationen 

Die agrarischen Operationen, die schon im Jahre 
1883 ins Leben gerufen wurden, sind auf die Ge­
samtbereinigung der Flurverfassung, die Integral­
melioration, gerichtet. Im Wege der agrarischen 
Opera,tionen wird die Zusammenlegung von zer­
splittertem Grundbesitz, die Teilung und Regulie­
rung von a,grargemeinschaftlichem Besitz und die 
Neuregulierung der Wald- und Weidenutzungsrechte 
sowie besonderer Felddienstbarkeiten durchgeführt, 
Maßnahmen, die wesentlich zur Verbesserung der 
Agrarstruktur beitragen. Im Vordergrund stehen hie­
bei die Zusammenlegungen, die regional erst die Vor­
aussetzung für eine rationelle Mechanisierung bilden. 
Ihre technisch-'\virtschaftliche Ausgestaltung findet 
diese Neuordnung der Flur in den gemeinsamen 
wirtschaftlichen Anlagen (Integralrnaßnahmen), wie 
z. B. Wege, Gräben, vVindschutzanlagen, Brücken, 
kleine Ent- und Bewässerungen u. ä. Die Zu­
sammenlegungen sind in steigendem Maße von Ver­
einödungen und Dorfauflockerungen, das sind Aus­
siedlungen von Wohn- und Wirtschaftsgebäuden in 
die neu arrondierten Abfindungsgrundstücke, beglei­
tet. In den letzten zehn Jahren konnten Flächen 
im Ausmaß von rund 146.000 ha durch Zusammen­
legungen bereinigt werden, davon allein im Jahre 
1960 13.200 ha. Im Zuge von Zusammenlegungen 
und Flurbereinigungen wurden außerdem im Jahre 
1960 237·4 km Wege, 43·2 km Gräben, 27 Brücken 
errichtet und 16 Gebäude ausgesiedelt. Zur Finan­
zierung der Vermessung und Vermarkung, der bau­
lichen Maßnahmen bei den gemeinsamen wirtschaft­
lichen Anlagen , den Vereinödungen und Dorfauf­
lockerungen trugen der Bund und die Länder so­
wie im wesentlichen Ausmaß die Interessenten selbst 
bei. 572.000 ha Acker- und Grünland und 6000 ha 
Weingärten harren noch einer vordringlichen Zu­
sammenlegung, von einer gesamtzubereinigenden 
Fläche von 1,085.000 ha. Für diese und eine Reihe 
weiterer Maßnahmen gilt hinsichtlich deren be­
schleunigter Durchführung die bereits im Abschnitt 
"Ver kehrserschließung" angeführte N otwendigkei t 
der Ergänzung durch Mittel gemäß § 10 des Land­
wirtsc haftsgesetzes . 

Siedlungswesen 

Vor allem in Gebieten, die nicht direkt zur Be­
seitigung eines der wesentlichsten Mängel der be­
stehenden Agrarstruktur , der Besitzzersphtterung, 
einer agrarischen Operation bedürfen oder unter­
zogen werden, spielen die strukturver bessernden 
Maßnahmen des landwirtschaftlichen Siedlungs­
wesens eine besondere Rolle. 

Der Bund hat deshalb im Verein mit den Ländern 
in den vergangenen Jahren Zuschüsse zu Baumaß­
nahmen bei Neu-, Aus- und Zulehenssiedlungen und 
Auflösung materieller Teilungen an Wohn- und 
Wirtschaftsgehäuden gewährt. Die Erwerbung von 
Grundstücken und Liegenschaften (z. B. auslaufen­
de oder gepachtete Betriebe) werden im Wege von 
zinsverbilligten Krediten gefördert. Im Jahre 1960 
erhielten die Siedlungswerber in 81 Fällen Bundes­
zuschüsse. 

"\Tenn es sich lediglich um Grundankäufe zum 
Zwecke der Vergrößerung von Kleinbetrieben han­
delt, wird diese Maßnahme im Wege der Besitzauf­
stockungsah:tion durch Agrarinvestitionskredite er­
leichtert. 

Besitzfestigung 

Vornehmlich auf eine innere Betriebsaufstockung 
zielen die Besitzfestigungs- und die in den letzten 
Jahren immer mehr in den Vordergrund getretenen 
Umstellungsmaßnahmen hin. Zweck der Besitzfesti­
gungsaktion ist es hiebei, existenzgefährdete, jedoch 
lebensfähige landwirtschaftliche Betriebe durch För­
derungsmaßnahmen zu stärken, die geeignet sind, 
die natürlichen und wirtschaftlichen Produktions­
und Absatzbedingungen in dem Ausmaß zu verbes­
sern, daß über eine Steigerung vornehmlich der Ar­
beits- aber auch der Flächenproduktivität das Ein­
kommen der Betriebe verbessert werden kann. 

Ist die Existenzgefährdung regional nicht nur auf 
Einzelfälle beschränkt, sondern treffen die Merk­
male der Besitz- und Existenzgefährdung örtlich auf 
eine Reihe von Betrieben, auf ganze Gemeinden, 
Hang- oder Talflächen zu, so werden die Betriebe 
dieser Ent,vicklungszonen in die Umstellungsaktion 
im Wege einer betriebswirtschaftlichen Untersu­
chung, Planung und Beratung erfaßt und die je­
weils notwendigen Maßnahmen zur Aufholung des 
Rückstandes und zur Ver besserung der Einkom­
mensverhältnisse eingeleitet. Die Maßnahmen in der 
Umstellungsaktion sind denen bei der Besitzfesti­
gungsaktion ähnlich und sind auf eine Ver besserung 
der natürlichen und wirtschaftlichen Grundlage der 
Betriebe, der Verbesserung der Produktionsmetho­
den und der Betriebsweise sowie auf eine Verbes­
serung der Wirtschafts- und, wenn nötig, der Wohn­
gebäude gerichtet. Neben Zuschüssen werden zur 
Finanzierung der Maßnahmen auch Darlehen aus 
dem Agrarinvestitionskredit verwendet. So '\-var es 
möglich, daß im Jahre 1960 1328 Besitzfestigungs­
fälle und 9881 Betriebe in das Förderungsprogramm 
der Umstellungsaktion einbezogen werden konnten. 

b) Verbesserung der Produktion, Qualität und 
Produktivität 

Die aus den nachstehenden Ansätzen dotierten 
Maßnahmen sind zum Großteil der Ver besserung der 
Produktion, Qualität und Produktivität gewidmet. 
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Sie tragen auch zur Verbesserung der Produktions­
grundlagen, zur inneren Betriebsaufstockung sowie 
zur Absatzförderung bei. 

In den vergangenen Jahren hat der Bund für 
diese Maßnahmen aufgewendet: 

1958 1959 1960 
~Iillionen Schilling 

Pflanzen- lllld Futterbau ........... 1) 7·870 :?) 6·046 5·731 
Pflanzenschutz .................... 3·892 2·570 2·887 
Alp- und Weidewirtschaft .......... 3·497 3·022 3·268 
Garten-, Obst- lllld Weinbau ........ 10·481 10·226 7·489 
Landwirtschaftliches Maschinenwesen . 3·158 2·470 4·000 
Rinderzucht lllld übrige Viehwirtschaft 13·817 12·709 13·075 
Milchwirtschaft. . . . . . . , . . . . . . . .. 5·700 2·970 3·245 
Pferdezucht ....................... 6·130 2·700 3·100 

Summe ... 54·545 42·713 42·795 

1) 10 Millionen Schilling bereits unter Abschnitt Förderungsmaßnah­
men für die Landwirtschaft im Rahmen des Kapitels 18 "Kassenverwal­
tung" behandelt. 

2) 12·751 lVIiIJionen Schilling bereits unter Abschnitt Förderungsmaß­
nahmen für die Landwirtschaft im Ra-Rmen des Kapitels 18 "Kassenver­
waltung" behandelt. 

Pflanzen- und Futterbau 

Innerhalb der Förderungssparte "Pflanzen- und 
Futterbau" treten jene Maßnahmen immer mehr in 
den Vordergrund, die auf eine Hebung der Ernte­
qualität abzielen. Insbesondere ist die Qualitäts­
weizen-Saatgutaktion hervorzuhe ben, die einen Anreiz 
zum Anbau von kleberreicheren Weizensorten geben 
soll. Auch die Erzeugung, Aufbereitung und pflegliche 
Behandlung des Saatgutes dient neben der Anlegung 
von Schauversuchen und der erforderlichen Versuchs­
tätigkeit diesem Produktionsziel. Die Neuanlage von 
Mäh- und Heimweiden sind weitere Maßnahmen, die 
u. a. neben der Bodenuntersuchung und den Folge­
maßnahmen nach Entwässerungen und nach Grund­
zusammenlegungen eine Förderung erfahren, desglei­
chen auch die Maßnahmen zur Erntebergung. 

Von den Maßnahmen in den beiden letzten Jahren 
sind hervorzuheben: Verbilligte Abgabe von 4330 t 
(1959: 3432 t) Weizensaatgut der Qualitätsstufen I 
und 11 und von 3350 t (4730 t) Kartoffelsaatgut für 
den Vermehrungsanbau ; Errichtung von 5000 m 3 

(4400 m 3 ) Kartoffel- und 37.600 m:~ (33.100 m 3 ) Grün­
futtersilos ; Anlage von rund 1100 Schauversuchen, 
Verbesserung von 1115 ha (1150 ha) Mäh- und Heim­
weiden sowie von 4650 ha anderen Dauer- und Wech­
selgrünlandflächen. Untersucht wurden ferner 46.000 
(43.000) Bodenproben, und die Folgemaßnahmen nach 
Entwässerungen ohne Umbruch und nach Grund­
stückzusammenlegungen bezogen sich auf 2900 ha, 
(1700 ha). 

Pflanzenschutz 

Der Pflanzenschutz wird mit zunehmender Speziali­
sierung sowie dem Anbau hochgezüchteter Kulturen 
immer notwendiger. Entsprechende technische Hilfs­
mittel und organisatorische Vorkehrungen sind ne ben 
einer ausreichenden Schulung und Aufklärung erfor­
derlich, damit bei Auftreten tierischer Schädlinge 
oder von Pflanzenkrankheiten rechtzeitig die wirk­
samsten Bekämpfungsmaßnahmen eingeleitet werden. 

Mit Hilfe von Förderungsmitteln wurde zur Errei­
chung eines wirtschaftlichen und höchst wirksamen 
Pflanzenschutzes ein Pflanzenschutzwarndienst auf­
gebaut und der Ausbau und die Modernisierung von 
Schädlings bekäm pfungssta tionen, Spritzgemeinschaf­
ten sowie die Anschaffung von Spritz brühanlagen ge-
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fördert. Durch diese Einrichtungen ist insbesondere 
auch in den Klein- und Mittelbetrieben, die - wie 
Untersuchungen gezeigt haben - in geringerem Um­
fang und mit geringerem Wirkungsgrad als in Groß­
betrieben Bekämpfungsmaßnahmen durchführen, ein 
wirksamer Pflanzenschutz möglich. 

Die Förderung einzelner Pflanzenschutzmaßnah­
men ist in Schwerpunktaktionen sowohl im Feldbau 
als auch bei den Sonderkulturen auf das unvorherge­
sehene und epidemische Auftreten von Schädlingen 
und Krankheiten gerichtet. Vor allem in den vVinter­
monaten, aber auch während der Vegetation wurde in 
den letzten Jahren mit Hilfe von Förderungsmitte]n 
durch den Bund und die Länder die Aufklärung und 
Schulung auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes 
forciert. 

Alp- und Weidewirtschaft 

Die Förderung der Alp- und Weidewirtschaft 
kommt ausschließlich bergbäuerlichen Betrieben zu­
gute. Die Almen bilden einen wesentlichen Teil der 
Futterbasis für die alpenländische Tierzucht. Durch 
die Nutzung der Almflächen ist es möglich, um etwa 
100.000 Großvieheinheiten mehr zu halten. Gealptes 
Vieh ist abgehärtet, genügsam, widerstandsfähig und 
lebenskräftig, entwickelt hohe Leistungen bei guter 
Futterauswertung und zeigt große Fruchtbarkeit. 

Die Bewirtschaftung der Almen ist jedoch auf 
Grund der geringen Mechanisierungsmöglichkeiten 
und infolge des Mangels an Alppersonal schwierig. Die 
Förderung durch den Bund und die Länder enthält 
deshalb Maßnahmen, die auf eine intensive Nutzung 
kleinerer , aber gutweidefähiger Almflächen zielen. 
Der Verbesserung der Almflächen, der Einkoppelung, 
Düngung, Wasserversorgung, Technisierung, Er­
schließung, Ordnung von Wald und Weide sowie der 
sorgfältigen Pflege der Alm wälder wird besonderes 
Augenmerk gewidmet. 

Zusammen mit AIK- und Landesmitteln wurden 
in den beiden letzten Jahren fast 1800 Projekte geför­
dert, zu deren Finanzierung die Interessenten die 
Hauptlast trugen. 

Garten-, Obst- und Weinbau 

Die Förderungsmittel für Maßnahmen auf den Ge­
bieten des Garten-, Obst- und Weinbaues kommen im 
wesentlichen Kleinst- und Kleinbetrieben zugute. In 
der Hauptsache wird die Schulung und Beratung, im 
Gartenbau die Umstellung auf Hochglasflächen, im 
Obst- und Weinbau die Verbesserung der Qualität und 
die Rationalisierung der Betriebe (z. B. Umstellung 
auf Reihen- und Hochkulturen im Weinbau), die He­
bung des Absatzes, die Errichtung und der Ausbau 
geeigneter Lagerungsmöglichkeiten gefördert. Neben 
den Zuschüssen aus Bundesmitteln wurde in den letz­
ten Jahren die Investitionsförderung in steigendem 
Ausmaß auf zinsverbilligte Darlehen des priva,ten 
Kapitalmarktes umgestellt. 

Mit Hilfe der Förderungsmittel durch Bund und 
Länder wurden z. B. im Jahre 1960 im Gartenbau 
Gew'ächshausbauten im Ausmaß von 67.000 m 2 er­
richtet, im Obstbau 200 ha Intensiv-, Beispiels- und 
Beerenobstanlagen und im vVeinbau Zusammenle­
gungen, Neuanlagen und Umstellungen auf Hochkul­
turen von 430 ha ermöglicht. 

Im Wege von Kursen, Versammlungen, Vorträgen, 
Lehrfahrten, Schauversuchen und durch Einzelbera-
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tungen wurde getrachtet, das fachliche Niveau zu 
heben. Ausstellungen, Rundfunk- und Fernsehsen­
dungen sowie Flugblätter und Kinowerbung waren 
neben der Einrichtung und dem Ausbau von Lage~ 
rungsmöglichkeiten zur Förderung des Absatzes ein­
geschaltet. 

Landwirtschaftliches Maschinenwesen 

Die für die Förderung des Landmaschinenwesens 
vorgesehenen öffentlichen Mittel werden schon seit 
Jahren zur Einführung neuer Arbeitsmethoden in der 
Landwirtschaft, in der Hauptsache aber für die bessere 
technische Rationalisierung der Bergbauern­
betrie be, verwendet. Hiebei wurde die Anschaffung 
von Bode.p.seilwinden zur besseren Mechanisierung 
der Hangfiächen, von Heubelüftungsanlagen zur 
Gewinnung von hochwertigem Futter und von Motor­
gabelwendern zur Erleichterung der schwierigen Heu­
ernte am Hang durch Beihilfen begünstigt. Mit Hilfe 
von AlK-Mitteln wurde erstmals im Jahre 1960 die 
Anschaffung von 4600 Landmaschinen erleichtert. 

Auch die Durchführung eines landtechnischen 
Ausbildungsprogramms wurde in den letzten 
Jahren unterstützt. Im Jahre 1960 wurde die Ab­
haltung von 340 Kursen durch die Landwirtscha,fts­
kammern, an denen 8100 Interessenten teilnahmen, 
ebenso gefördert wie die Durchführung von 160 
Landmaschinenvorfülu'ungen und Vorträgen, die von 
45.000 Personen besucht worden sind. 

Rinderzucht und übrige Viehwirtschaft 

Die Haupteinnahmen der österreichischen Land­
wirtschaft, insbesondere der Klein- und Mittelbetrie­
be, stammen aus der Viehwirtschaft. Mit zunehmen­
der außer landwirtschaftlicher Konjunktur und gestie­
genem Masseneinkommen hat auch der Absatz vor 
allem der Fleischproduktion eine günstige Entwick­
lung erfahren. Den Förderungsmaßnahmen auf dem 
Ge biet der Tierzucht, die in den vergangenen Jahren 
hauptsächlich auf eine qualitative Ver besserung und 
Steigerung der Produktionsleistungen in den einzel­
nen Sparten der Viehwirtschaft gerichtet waren, 
kommt deshalb eine besondere Bedeutung zu. Hiebei 
wird vor allem der Fütterungsberatung und deren 
Förderung größte Bedeutung beigemessen. Außerdem 
wurde der Milch- und Fleischleistungskontrolle beson­
deres Augenmerk geschenkt. So konnte der Stand an 
Kontrollkühen bis Ende 1960 auf rund 208.000 oder 
18·4% des Gesamtkuhbestandes erhöht werden, ein 
Prozentsatz, der allerdings im Verhältnis zu anderen 
\vest- und nordeuropäischen Staaten noch gering ist. 
Die Fleischleistungskontrolle beim Rind, Schwein 
und Geflügel wurde ebenfalls gefördert, um auf Grund 
einwandfreier Nachkommensk~te brauchbare selek­
tive Unterlagen für die weitere Förderung der Fleisch­
leistung und der Herauszüchtung der besten Erb­
linien auch nach dieser Richtung auf breiter Basis zu 
erhalten. Die Gewährung von Beihilfen für hochwer­
tige Vatertiere, für die Herdbuchführung, Erbwert­
untersuchungen und die künstliche Besamung sowie 
die Beschickung von Tierschauen, für Viehprämiie­
rungen und für die Verbilligung des Bienenfutter­
zuckers ergänzen die Förderungsmaßnahmen, zu 
denen auch die Länder erhebliche Zuschüsse geleistet 
haben. Außer den Zuschüssen wurden zur Anschaf­
fung von Investitionen auch zinsverbilligte Kredite 
(AlK) in Anspruch genommen. 

8 La:rebericht 

Milchwirtschaft 

Die für die Förderung der Milchwirtschaft zur Ver­
fügung gestellten Bundesmittel bei Kapitel 19 Titel 8 
§ 13 (1960: 3·24 Millionen Schilling) wurden für Maß., 
nahmen verwendet, die letzten Endes auf eine Quali­
täts- und Absatzförderung gerichtet sind. Die Abhal-­
tung von Kursen zur Heranbildung des milchwirt­
schaftlichen Personals, die Durchführung von Quali­
tätskontrollen, Beratungen und Forschungsarbeiten 
wurden gefördert. Zinsver billigte Kredite wurden für 
die Errichtung und den Ausbau von Milchsammel­
stellen, Molkereien und Sennereien ebenso zur Verfü­
gung gestellt wie den land\virtschaftlichen Betrieben 
zur Anschaffung von Mellmnlagen, Milchleitungen, 
Reinigungs- und Kühleinrichtungen u. ä. Mit Rück­
sicht auf die zunehmenden Absatzschwierigkeiten 
wird auch die Werbung für Qualitätsprodukte beson­
ders beachtet. 

Pferdezucht 

Zur Förderung der Pferdezucht wurden in den 
letzten Ja]1Ten Zuschüsse für die Abhaltung von 
Zuchtpferdeschauen für Nachzuchtbewertungen und 
Pferdeleistungsprüfungen, ferner für die Hengstauf­
zucht in den genossenschaftlichen Hengstaufzucht­
höfen gewährt. 

Absatz- und Verwertungsmaßnahmen 

Für das Ausstellungs- und Genossenschaftswesen, 
für die Bekämpfung der chronischen Tierseuchen 
(Rindertuberkulose und -brucellose) sowie für den 
Viehabsatz und Viehverkehr wurden in den letzten 
Jahren an Bundesmitteln aufgewendet: 

1958 1959 1960 
Millionen Schilling 

AusstelJungswesen ....... . ......... 1·124 0·808 0·920 
Genossenschaftswesen .............. 1·152 0·130 0·130 
Bekämpfung der Rinder-Tbc ....... 20·200 17·400 22·400 
Bekämpfung der Rinder-Brucellose I). 9·547 14·908 11·893 
Viphabsatz und Viehverkehr ... . .... 25·057 18·172 16·033 

Summe . .. 57·080 51·418 51·376 

1) Im Rechnnngsabschluß nnter Kapitel 19 Titel 3 ~ 1 Unterteilullg 3 
als A ufwandsl\fcdiLfGese tzliche Yerpflichtung verrechnet. 

Um breite landwirt.schaftliche Kreise mit den neue­
sten einschlägigen Erkenntnissen auf dem Gebiet des 
Pflanzenbaues, der Tierzucht und mit modernen ar­
beitsparenden Maschinen und Arbeitsmethoden be­
kannt zu machen, sowie für den Absatz land- und 
forst.vvirtschaftlicher Erzeugnisse zu wer ben, wurde 
die Durchführung und Beschickung VOll Ausstellun­
gen und 1\lc::-:;8en durch Beihilfen des Bundes er­
leichtert. 

Die Förderung des landwirtschaftlichen Genossen­
schaftswesens war vornehmlich auf die Ausbildung 
des in den la,nd wirtschaftlichen Genossenschaften tä­
tigen Personals und der Funktionäre gerichtet.. In 
wenig erschlossenen Gebieten, vor allem im Bergbau­
erngebiet, wurde mit Hilfe von AlK-Darlehen die Er­
richtung und der Ausbau gemeinscha.ftlicher Anlagen 
im wesentlichen zur Absatzsicherung ermöglicht. 

Bekämpfung der Rinder-Tbc 

Die Bekämpfung der chronischen Tierseuchen 
wurde im Verhältnis zu anderen Ländern in Öster­
reich verhältnismäßig spät in Angriff genommen. Vom 
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Jahre 1950 bis 1958 beschränkte man sich zunächst 
auf Maßnahmen zur Tilgung der Rinder-Tbc. Die Vor­
teile, die die Ausmerzung dieser Tierseuche mit sich 
bringt, zeigen sich für die Rinderhaltung vor allem 
in einer Qua.litätsverbesserung und damit in günsti­
geren Exportaussichten. 

Von den rund 311.000 rinderhaltenden Betrieben 
haben sich bis Ende 196052% der staatlich geförder­
ten Bekämpfungsaktion angeschlossen. Neben 99.000 
unverseuchten Betrieben wurden weitere rund 60.000 
Betriebe tuberkulosefl'ei gemacht. In Vorarlberg 
konnte die Aktion bereits abgeschlossen werden; 
die Bundesländer Salzburg, Tirol und Kärnten stehen 
vor der Endbereinigung. Die Tbc-Bekämpfung in 
Österreich ist damit in den Zuchtgebieten im wesent­
lichen abgeschlossen, in den Haltegebieten ist sie in 
der Hauptsache auf die Mittel des "Grünen Planes" 
angewiesen. 

Zu den erheblichen Kosten, die den Tierhaltern 
durch den Viehaustausch (Abgabe von Zucht- oder 
Nutzrindern zu dem niedI'igeren Schlachtpreis und 
Anlmuf preislich höher liegender, gesunder Ersatztiere ) 
erwachsen, haben der Bund und die Länder Beiträge 
geleistet . Der Bundesbeitra.g belief sich hiebei in den 
letzten Jahren je Stück auf 900 bis 1500 S, je nach der 
Zucht qualität des Reagenten und der Lage des Her­
kunfts betrie bes (Bergbauerngebiet ). Die finanziellen 
Auslagen des Bundes betrugen seit Beginn der Aktion 
bis Ende 1960 an ERP- und sonstigen Bundesmitteln 
insgesamt etwas mehr als 208 Millionen Schilling. 

Bekämpfung der Rinder-Brucellose 

Auf der Basis des Bangseuchengesetzes, BGBL 
NI'. 147/1957, wurde im Jahre 1958 auch mit der Be­
kämpfung des seuchenhaften Verwerfens der Rinder 
auf breiter Basis begonnen. 

Bisher wurden rund 111.000 Betriebe (35,6%) mit 
44,3% des untersuchungspflichtigen Rinderbestandes 
der Bekämpfungsaktion angeschlossen. Hiebei wur­
den bis Ende 1960 3'9% Reagf'nten festgestellt. 
109.000 Betriebe sind bereits bangfrei. Im Jahre 1961 
wird der Bereich von Vorarlberg zur Gänze in die 
staatliche Bekämpfung der Brucellose einbezogen. 
Auch in den übrigen Bundesländern sind die Haupt­
zucht- und Exportgebiete zum größten Teil bereits 
erfaßt. Zur Endbereinigung sind aber noch erhebliche 
öffentliche Mittel erforderlich. 

Vieh absatz und Viehverkehr 

Die Förderungsmaßnahmen für den Viehabsatz 
und Viehverkehr sind auf die Absatzsicherung und 
Qualitätssteigerung und da.mit auf eine rentablere Er­
zeugung abgestellt. So wird der Absatz, der durch 
die Seuchenbekämpfung (Tbc und Brucellose) a.nge­
fallenen Schlacht- und Nutzreagenten durch Fracht­
und Kostenbeihilfen und der Ankauf tbc- und bang­
freier weiblicher Rinder nach vorangegangener Tbc­
und Bangbereinigung gefördert. Der Absatz von Ein­
stellrindern und deren Mast wird im Rahmen der 
Rindermastförderungsaktion erleichtert. Im Jahre 
1960 waren es 32.000 Rinder, für die Förderungsmittel 
bei der Rindermastförderungsaktion in Anspruch ge­
nommen worden sind. Die Kälbermast und die Mast 
sowie Wollverwertung der Schafe ,vurden ebenso ge­
fördert wie der Absatz von alpenländischen Zucht-
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und Nutzrindern nach den Haltegebieten. Die Be­
schickung von Messen und Ausstellungen im In- und 
Ausland mit Zuchtrindern und Zuchtpferden wurde 
in den letzten Jahren verstärkt und durch Beihilfen 
begünstigt. Die Durchführung von Mastversuchen, 
die Errichtung von Mastleistungsprüfungsanstalten 
und Viehversteigerungshallen wurden zum Teil mit 
Hilfe von zinsverbilligten Krediten (AlK), zum Teil 
durch Beihilfen ermöglicht. 

Sozialpolitische Maßnahmen 

Wohnungsbau für land- und forstwirtschaftlicbe Dienstnehmer 

Die sozialpolitischen Maßnahmen sollen helfen, der 
Landarbeiterflucht zu begegnen. Im Vordergrund der 
Förderungsmaßnahmen steht die Förderung des 
Landarbeiterwohnungsbaues durch Unterstützung 
der land- und forstwirtschaftlichen Dienstnehmer 
beim Bau und Erwerb von Eigenheimen und der 
Dienstgeber bei der Verbesserung oder Herstellung 
von Wohnungen für ihre Dienstnehmer. Seit 1947 bis 
Ende 1960 haben die für die Förderung des Land­
arbeiterwohnungsbaues aufgewendeten Bunde:;; ­
(ERP- )Mittel mehr als 200 Millionen Schilling betra­
gen und ermöglichten zusammen mit den Landes- und 
Kammermitteln den Bau von über 10.000 Eigen­
heimen und die · Errichtung oder Ver besserung von 
Dienstwohnungen in fast 23.000 Fällen. Dadurch er­
hielten rund 40.000 Land- und Forstarbeiter und über 
15.000 Kinder gesunde und einwandfreie V/ohnungen. 

Im Jahre 1960 wurden mit Hilfe von nichtrück­
zahlbaren Bundes- und Landesbeihilfen 563 Eigen­
heime und 1164 Dienstwohnungen gefördert. Den 
Hauptteil der Finanzierungskosten haben hiebei die 
Förderungswerber selbst getragen. So ha,tten die 
Landarbeiter für die 563 Eigenheime vom Bauauf­
wand in der Höhe von 63·4 Millionen Schilling, 48'~ 
Millionen Schilling selbst aufzubringen. 

Land- und forstwirtschaftJiche Beruisausbildung 

Die durch das land- und forstwirtschaftliche Be­
rufsausbildungsgesetz , BGBl. NI'. 177/1952, und die 
Berufsausbildungsordnungen der Länder geregelte 
Berufsausbildung der Land- und Forstarbeiter wird 
durch Gewährung von Beihilfen für den Besuch der in 
den Ausbildungsvorschriften vorgesehenen Kurse 
und Lehrgänge gefördert, ebenso auch die Familien­
gründung durch Beihilfen zur Anschaffung von Haus­
ratsgegenständen. Die Jangjährige Tätigkeit von land­
und forst"virtschaftlichen Arbeitnehmern wird durch 
Treueprämien anerkannt. Im Jahre 1960 wurden sol­
che Ausbildungs-, Familiengründungsbeihilfen und 
Treueprämien in 8940,577 bzw. 3535 Fällen ge'währt. 

Bund und Länder (Kammern) haben 1959 und 1960 
22 und 25 Millionen Schilling für die sozialpolitischen 
Maßnahmen aufgewendet. 

Kreditpolitische Maßnahmen 

Die Investitionsförderung des Bundes wurde in den 
letzten Jahren immer mehr auf Darlehen des privaten 
Kapitalmarktes umgestellt, zu denen Zinsenverbilli­
gungen geleistet wurden. Schon im Jahre 1954 wurde 
zur Steigerung der Produktivität und Rationalisie­
nmg der Land wirtschaft die Agrarsonderkreditaktion 
eingeleitet, die eine Zinsverbilligung um 2% für Dar-
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lehen mit einer Laufzeit bis zu 4 Jahren in der Haupt­
sache zur Erleichterung der Anschaffung von Maschi­
nen und Geräten vorsieht. Das rollierende Darlehens­
volumen ist mit 400 Millionen Schilling begrenzt. 

1955 wurde, um den berg bäuerlichen Betrieben die 
dringend notwendige Instandsetzung und Erneuerung 
der Wirtschafts- und W ohnge bäude zu erleichtern, die 
Bergbauernkreditaktion eingeleitet, die 1956 auf Be­
triebe außerhalb des Bergbauerngebietes, die ähnliche 
Verhältnisse wie die Bergbauernbetriebe aufwiesen, 
erweitert wurde. Die Höchstlaufzeit der Darlehen war 
mit 10 Jahren beschränkt. Der Bund und die Länder 
leisteten je 2%ige Zinsenzuschüsse zum aushaftenden 
Kapital. Diese Kreditver billigungsaktion wurde \vie 
die Besitzaujstockungsaktion (Zinsverbilligung für Dar­
lehen zum Ankauf von Grundstücken für Kleinbe­
trie be) im Jahre 1959 in die Agrarinvestitionskredit­
aktion übergeführt . 

Mit der Einführung dieses Agrarinvestitionskredi­
tes im Jahre 1959 sollte ein langfristiges Programm 
zur Umstellung der Land- und Forstwirtschaft, insbe­
sondere auf die Erfordernisse eines gemeinsamen 
europäischen Marktes, eingeleitet werden. Zur Erleich­
terung dieser Umstellung dienen langfristige Kredite 
für bestimmte agrar- und forstpolitisch vordringliche 
Maßnahmen zu einem für die Land- und Forstwirt­
schaft tragbaren Zinsfuß. Die Zinsenverbilligung durch 
den Bund betrug im Jahre 1960412%, bei bestimm­
ten forstlichen Maßnahmen 612%, so daß die Dar­
lehenswerber Zinsen von 3 bzw. 1 % selbst aufbrin­
gen mußten. Die Darlehenshöchstlaufzeit beträgt 
10 Jahre. Der Bund hat die Ausfallshaftung für die 
Agrarinvestitionskredite bis zu 50 bzw. 60% vom aus­
haftenden Darlehenskapital übernommen. Neben 
Darlehen für die Besitzfestigungs- und Umstellungs­
aktion können solche für die Besitzaufstockung und 
für bestimmte sonstige Maßnahmen der Land- und 
Forstwirtschaftsförderung in Anspruch genommen 
werden. Im Jahre 1959 betrug das Volumen des Agrar­
investitionskredites 302,3, im Jahre 1960 591·1 Mil­
lionen Schilling. Die für die Land- und Forstwirtschaft 
aufgewendeten Zinsenzuschüsse des Bundes haben in 
den Jahren 1958, 1959 und 1960 eine Steigerung von 
10·2 auf 17·5 bzw. auf 29·8 Millionen Schilling er­
fahren. 

Hervorzuheben ist, daß die Zinsverbilligungsaktio­
nen von der Liquidität des privaten Kapitalmarktes 
und von der Aufnahmefähigkeit der land- und forst­
wirtschaftlichen Betriebe abhängig sind. Um eine un­
vertretbare Überschuldung im Zusammenhang mit 
der durch diese Aktionen verursachten Kreditauswei­
tung entgegenzuwirken, wurde auf eine gezielte und 
planmäßige Verwendung der in Anspruch genomme­
nen zinsver billigten Darlehen besonderer Wert gelegt. 

Landwirtschaftsförderung durch ERP-Mittel 

Die Landwirtschaftsförderung mit Hilfe von ERP­
Mitteln hat in den letzten Jahren an Umfang ver­
loren. 

Die Auszahlungen von ERP-Mitteln durch das 
Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, 
die Genossenschaftliche Zentralbank AG. und die 
Landeshypothekenanstalten zur Durchführung der 
landwirtschaftlichen Investitionsprogramme in den 
Jahren 1958 bis 1960 betrugen: 

9 Lagebericht 

Inve3ti tionsmaßnahmen 

Aufklärung und Bera-
tung, Forschlmg ..... . 

Landwirtschaftliche Ma-
schinen lmd Geräte .. . 

Silobauten ............ . 

Tierzucht ............. . 

Elektrifizierung in der 
Land wirtschaft ...... . 

Güterwege und Seilauf-
züge ............... . 

Ent- und Bewässerungen 

Obst- und Gartenbau ... 

Bekämpfung der Rinder-
Tbc ................ . 

Saatgutaktion ......... . 

Di.lngekalkverbilligung .. 

Fertigstellung begonnener 
Hochbauten ... , ..... . 

Verbesserung der Agnn-
struktur .... , ....... . 

'Viederaufbau ehemaliger 
U SIA-Betriebe ...... . 

Fremden verkehrsförde-
rung im Bergbauern-
gebiet ........... ' .. . 

Eingliederung von Flücht­
lingen in die Landwirt­
schaft und Landarbei-

1 

_ _ 19_5_8 _-!-I_l_9_59_---'-I __ 19_6_0 _ 1 

Millionen Schilling 

4·734 2·409 

55·052 

37·233 
0·0]5 

15·611 

6·059 

6·953 

4·837 I 

0·014 
0·146 

0·790 

5·536 

27·400 

3·212 

9·572 

9·538 
0·002 

1·058 

2<374 

2·099 

4·200 

0·002 

7·930 

1·327 

0·210 

2·664 

15·271 

38·738 

0·001 

2·123 

1·480 

1·079 

350 

2·504 

0·600 

0·582 

terwohnhausbau ...... 13·415 4·229 2·484 

Insgesamt ... 1181.007 I 47·614 I 65·212 

Für die neu zu vergebenden Darlehen sind in der 
Regel 5%, in bestimmten Sparten (gemeinnützige An­
lagen) 3% Zinsen von den Interessenten zu zahlen. 
Die Höchstlaufzeit der Darlehen ist mit 20 Jahren 
begrenzt. 

Die der Landwirtschaft zur Verfügung gestellten 
ERP-Mittel - das gleiche trifft auch für die Forst­
wirtscha,ft zu - waren im Berichtsjahr 1960 und be­
sonders auch im Jahre 1959 viel zu niedrig, um die 
wichtigsten land- und forstwirtschaftlichen Ziele er­
reichen zu können. Wohl weist die vorstehende Tabelle 
nur die in den angeführten Jahren tatsächlich zur 
Auszahlung gelangten ERP-Darlehen aus, während 
der zur Verfügung gestandene ERP-Rahmen etwas 
höher lag. Jedenfalls war es sehr bedauerlich, daß 
über die im Jahre 1960 erwartete Freigabe eines wei­
teren ERP-Betrages keine einvernehmliche Auffas­
sung erzielt werden konnte. Hiedurch haben wichtige 
Investitionsmaßnahmen zur Ausrüstung der Land­
wirtschaft und auf dem Absatzsektor eine nicht ver­
tretbare Verzögerung erlitten. 

Sonstige Förderung 

Wurden in den vorhergehenden Abschnitten jene 
Maßnahmen und Aufwendungen zur Darstellung ge­
bracht, die der Landwirtschaft allein oder fast aus­
schließlich zugute gekommen sind, so werden im vor­
liegenden Abschnitt noch jene Maßnahmen aufge­
zeigt, die zwar nicht für landwirtschaftliche Maß­
nahmen aber zum Teil den landwirtschaftlichen Be­
trie ben (Forstwirtschaftsförderung) zugute gekom­
men sind, oder die nicht allein die Landwirtschaft 
sondern auch andere Wirtschaftsbereiche betroffen 
haben. 
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Forstwirtschaftsförderung 
Bei der Vielzahl der gemischt land- und forstwirt­

scha.ftlichen Betriebe und dem Überwiegen der Klein­
waldfiächen ist die Förderung forstlicher Maßna,hmen 
zur Hebung des Einkommens der bäuerlichen Fami­
lienwirtschaften und hier vor allem der bergbäuer­
lichen Betriebe neben der Landwirtschaftsförderung 
von größter Bedeutung. 

Die vom Bund geförderten forstlichen Maßnahmen 
wurden einerseits aus Kapitel 19 Titel 8 a " Produk­
tionssteigerung und Schutz der Forstwirtschaft" und 
anderseits aus K apitel 30 " ERP-Gebarung" dotiert. 
In den Jahren 1958, 1959 und 1960 haben die finan­
ziellen Aufwendungen für die Forstwirtschaftsförde­
rung betragen: 

Aufwendungen aus Kapitel 19 Titel 8 a 

1958 I 1959 I 1960 

I MilHonen Schilling 

Aufforstungsmaßnahmen . 6·465 5·703 5·953 
Sonstige Forstwirtschafts-

maßnahmen . ......... 5·993 3·734 4·079 
Forstaufschließung und 

holzwirtschaftliche 
Maßnahmen . .. .. ..... 15·108 11·698 11·700 

Summe . .. \ 27· 566 
I 

21·225 
I 

21·732 

ERP-Mittel für die Forstwirtschaft 

1958 I 1959 I 1960 

I Millionen Schilling 

Aufforstung ....... . . ' .. 6·170 6·689 10·159 
Forsteinrichtung, W ald-

standserhe btmg, Forst-
. dienst . .... ... ...... . 0·586 - 0·030 

Forstliche Ausbildung, 
Versuchs wesen, Holz-
forschung .. .. ........ 1·639 - -

Maßnahmen zur Rohholz-
verwertung, H olz-
schutz ..... . ... .. .... 0·417 0·261 0·200 

Forstaufschließung lmd 
Bringung ............ 12·045 3·594 12·297 

Forstliche Maschinen ... 2·547 0·078 3·689 
Stürgkh-Aktion ....... . . 15·000 - 8·043 

Summe ... 1 38·404 I 10·622 I 34·418 

Außerdem wurden auch zinsverbilligte AlK-Dar­
lehen in den Jahren 1959 und 1960, und zwar für fol­
gende Maßnahmen vergeben: 

Darlehensvolumen 

I 
1959 I 1960 

Millionen Schilling 

Aufforstung ......... .. ..... 113'000 832'800 
Aufschließung . . . ........... 4.784' 200 8.055'400 
Forstliches Genossenschafts -

weHen . . . . . ............. . - 4.203'000 

Summe . .. 1 4.897'200 I 13.091'200 

Von den forstlichen Förderungsmaßnahmen sind 
u. a. diejenigen für die Aufforstung hervorzuheben. 
Hiebei werden Bundesbeihilfen nur an Betriebe bis 
zu einer Gesamtbetriebsfiäche von 200 ha ge,vährt, 
und zwar für Neuaufforstungen und für Flächen, so-
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weit diese nicht dem gesetzlichen Aufforstungszwang 
unterliegen. In den letzten 10 Ja,hren wurden zum Teil 
mit Hilfe von Förderungsmitteln fast 280.000 ha auf­
geforstet. Damit wurde zweifellos mit den wenigen der 
österreichischen Forstwirtschaft zur Verfügung ge­
stellten Mitteln viel erreicht. 

In Österreich gibt es neben einem laufenden Auf­
forstungsrückstand des Ausmaßes der Kahlfiächen von 
1 bis 2 Jahren noch Rückstandsfiächen aus der Zeit 
vor 1950 in der Höhe von rund 150.000 ha, ferner 
Flächen, die mehr oder weniger Ödlandcharakter 
haben oder infolge von Arbeitskräftemangel in Zu­
kunft nicht mehr landwirtschaftlich genutzt werden 
können, die aber aufgeforstet werden müssen, wenn 
nicht eine Verwilderung oder Preisgabe dieser Flächen 
als Kulturla,nd eintreten soll. Diese Flächen könnten 
auch im Wege der Grundbesitzaufstockung an jene 
Bergbauern, die über keinen vVald als Rückgrat ihrer 
Betriebe verfügen, vermittelt werden . Als Auffor­
stungsfiächen kommen in Betracht: 

Summe der Blößenflächen laut vValdstandsaufnahme 
Aufforstungsflächen im alpinen Einzugsgebiet der 

,Vildbäche und Lawinengänge, rund . . . . . ... . .. . 
Als Aufforstungsflächen von . landwirtschaftlichen 

Grenzertragsböden kommen schätzungsweise in 
Betracht ... . . . .. .. ....... . . ....... . .. . ..... . 

Forstlich-biologische Maßnahmen in der Kampfzone 
des vValdes (Hina ufrücken des obersten Waldgür-
t els) . ... ....... .. ........ . ................. . 

ha 
218.600 

150.000 

150.000 

1:35.000 

653.600 

Dazu kommen noch die Flächen für "Windschutz­
anlagen" und der Flurholzanbau sowie rund 4000 ha 
Sodaböden im Burgenland, die ebenfalls einer forst­
lichen Produktion zugeführt werden sollten. 

Im Jahre 1960 betrug der für die Aufforstung be­
nötigte Forstpfianzenbedarf rund 100 Millionen 
Stück, von denen 35 Millionen aus den Bundesforst­
gärten, 45 Millionen aus dem Verkauf der sonstigen 
Forstgärten (Landes- und Kammerforstgärten sowie 
Privatforstgärten) stammten und 20 Millionen im­
portiert \vurden. 

Hinsichtlich der Forstpflege1naßnahmen ist anzu­
führen , daß es noch umfangreicher Aufklärung, 
Schulung und Beratung sowie entsprechender finan­
zieller Mittel bedarf, um vor allem in der Bauern­
waldbewirtschaftung die erforderlichen forstschutz­
technischen, waldbaulichen und sonstigen Forst­
pfiegemaßnahmen in ausreichendem Umfang durch­
führen zu können. Hiebei wird eine umfassende forst­
liche Ausbildung 'und Beratung von der Möglichkeit 
des weiteren Ausbaues des forstlichen Bildungs- und 
Beratungswesens abhängig sein. 

Da die eingerichteten Wälder (vVälder mit Wirt­
schaftsplänen) besser bevorratet sind, wurde in den 
letzten Jahren besonders die Sparte "Forsteinrich­
tung" gefördert. Im Jahre 1960 konnten mit einem 
Förderungsaufwand von 500.000 S rund 30 .000 ha 
Kleinwaldfiächen mit Wirtschaftsplänen versehen 
werden . Die Zustandserfassung hat sich jedoch im 
Interesse einer Zuwachssteigerung nicht allein auf 
Vorrat und Zuwachs zu beschränken, sondern müßte 
außerdem waldbauliehe Hinweise im Sinne einer 
komplexen Standortsinventur (Standortskartierung) 
geben. 

Für die waldbaulichen Schwerpunktaufgaben wie 
Kulturpfiegemaßnahmen, Läuterungen, Standorts-
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meliorierungen, Trennung von Wald und Weide, 
Kultureinzäunungen, Bestandesumwandlungen usw. 
wurden für den Kleinwaldbesit7. aus Förderungsmit­
teln im Jahre 1960 rund 3 Millionen Schilling für eine 
Fläche von rund 6000 ha. bereitgC'ötellt. 

Eine weitere wichtige Förderungssparte stellt die 
FOTstaufschließung dar. Im Zuge der Intensivierung 
a.ller forstlichen Maßnahmen und des zunehmenden 
Holzbedarfes mußte darauf Bedacht genommen wer­
den, die "\Välder innerhalb kurzer Zeit aufzuschließen. 
Alle Maßnahmen des Forststraßen- und forstlichen 
vVegebaues werden daher von der öffentlichen Hand 
gefördert. Es beISteht ein außerordentlich hoher Nach­
holbedarf, dem nur knappe Förderungsmittel und ein 
nicht a.usreichender Maschinenpa.rk gegenüberstehen. 

Im Zeitraum von 1949 bis 1959 \vurde eine mit 
Bundesmitteln geförderte Wegstrecke von 6000 km 
bei einem Gesamtaufwand von rund 500 Millionen 
Schilling gebaut. Dadurch war es möglich, eine Wald­
fläche im Ausmaß von 680.000 ha neu oder intensiver 
zu erschließen. Bisher waren außerdem die meisten 
größeren Betriebe noch in der Lage, Wegbauprojekte 
zur Gänze aus Eigenmitteln zu finanzieren , die im 
gleichen Zeitraum auf ebenfalls 6000 km geschätzt 
werden können, so daß innerhalb des angeführten 
Zeitraumes rund 12.000 km Forstwege mit einem Ge­
samtaufwand von rund 1 Milliarde Schilling fertig­
gestellt werden konnte. Im Jahre 1960 betrug die 
weitere Aufschließung bei einem Gesamtaufwand von 
150 Millionen Schilling rund 1240 km. 

Die entsprechenden Förderungsausgaben der Län­
der für die Forstwirtschaf1, bewegten sich in den letz­
ten beiden Jahren um 7 bzw. 9 Millionen SchjJling. 

Flußregulierung sowie Wildbach- und Lawinenverbau­
ung 

Als Maßnahmen im gesamten volkswirtschaftlichen 
Interesse, die nur zum Teil die Land- und Forstwirt­
schaft betreffen, sind die Uferschutz- und Regulie­
rungsbauten an Flüssen und Bächen sowie die Lawi­
nenverbauullgen zu betrachten. Durch diese Maßnah­
men sollen Kulturflächen, Produktionsstätten, Ver­
kehrswege sowie Siedlungen vor Hochwasser- und 
Lawinenschäden geschützt werden. Die Finanzierung 
dieser Baurnaßnahmen, zu denen die Interessenten 
wie auch die Länder neben dem Bund beitragen, er­
folgt auf Grund des Wasserbautenförderungsge­
setzes, BGBl. NT. 34/1948 in der Fassung BGBl. 
Nr. 295/1958. 

Mit Hilfe der im Bereich des Bundesministeriums 
für Land- und Forstwirtschaft zur Verfügung ge­
standenen Mittel wurden seit 1945 bis Ende 1960 
1116 Fluß-und Bachregulienmgen, 2350 Instand­
setzungen an Flüssen und Bächen durchgeführt, 

so daß dadurch ein Hochwasserschutz für eine Fläche 
von 34.500 ha und eine Vorflutverbes erung für 
17.300 ha erreicht werden konnte. Im Jahre 1960 
waren durchschnittlich 2580 Arbeiter bei der Durch­
führung dieser Baumaßnahmen bei::ichäftigt. 

Die W ildbach- 1J,nd Lawinenverbau1.mg in Österreich 
wurde durch das Wildbachverbauungsgesetz vom 
30. Juni 1884, RGBl. Nr. 117, betreffend die un­
schädliche Ableitung von Gebirgswässern, infolge der 
besonderen Bedeutung forstlich- biologischer 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Wildwässer und 
Lawinen, der Forstwirtschaft eingegliedert. 

"\iVenn auch das in Österreich begründete und hier 
zur vollen Entfaltung gebrachte forsttechnische Sy­
stem der vVildbach- und Lawinenverbauung umfang­
reiche technische Verbauungen wie Talsperren, Ufer­
leitwerke, Entwässerungen u. a., vorsieht, so bleibt 
als beste Vorbeugungsmaßnahme doch die vollständi­
ge Bewaldung der Einzugs- und Ursprungsgebiete von 
Wildbächen und Lawillen. 

Rund 125.000 ha landwirtschaftlich genutzte Flä­
chen einschließlich bäuerlicher und anderer Liegen­
schaften sind durch Wildbäche und Lawinen unmit­
telbar gefährdet bz'w. bedroht, und eine noch weit 
größere Fläche ist indirekt, z. B. durch Geschiebeein­
würfe in die Vorfluter, akuten Gefahren ausgesetzt. 

Seit 1945 wurden rund 15.000 Wildbachsperren er­
richtet; die Gesamtlänge der Uferleitwerke hat 
310 km erreicht. Eine Vielzahl kleiner und kleinster 
Rutschgebiete, insgesamt mehr als 2000 ha, wurden 
seit Kriegsende saniert und zum Teil 'wieder einer 
forstlichen Produktion zugeführt. Zur Bewältigung 
dieser Arbeiten waren 1960 rund 3200 Arbeiter ganz­
jährig beschäftigt. 

Die für die Flußregulierungen und die Wildbach­
und Lawinenverbauung aufgewendeten Bundesmittel 
haben einschließlich der Beiträge aus dem Hoch­
wasserschädenfonds in den letzten 3 Jahren betragen: 

I 
1958 I 1959 ') I 1960 ') 

Millionen Schilling 

Konkurrenz- und Bundes-
gewässer 2) 3) .. . ....... 86·361 99·314 117·516 

Sonstiger Wasserbau d) .. 24·851 24·942 28·969 
Wildbach- und Lawinen-

verbauung ........... 84·168 104·740 96·511 
In ternationale wasser-

wirtschaftliche Verein-
barungen .. . ......... - 0·441 4·531 

Summe .. . I Hl :j·380 I 229·437 I 247'527 

') Ein~chlkßlich ~Iittel des Hochwa%crschädcnfollds. 
") Bei Kapitel In Ti tel 9 verrechn et. 
3) Olme Interes,:;cntcnleistungen. 
') Dem Bereich "Lltnd- und Forst.wirtschaft" zurcchenbare Aus-

gaben aus Kapitel 21 Titel 6 § 1. 
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Zusanlmenfassung 

Die auch 1960 weit.er anhalt.ende wirtschaftliche 
Hochkonjunktur wirkte sich in einer abermalig ge­
stiegenen volkswirtschaftlichen Gesamtleistung aus. 
Das Brutto-N ationalprodukt betrug 148·2 Milliarden 
Schilling und war damit real um 8,4 % höher a.ls 
1959. Der diesbezügliche Anteil der Land- und Forst­
wirtschaft erreichte trotz verschiedener Preisrück­
gänge 16·4 Milliarden Schilling, d. s. zu Preisen 1959 
um 8'5 % mehr als im Vorjahr . Dieses Ergebnis , mit 
dem sich die Land- und Forstwirtschaft innerhalb 
des Gesamtwachstums zu behaupten schien, war in 
erster Linie auf überdurchschnittliche Ernten zurück­
zuführen. Darüber hinaus weist es a,uf die bestehende 
sta,rke Abhängigkeit des Produktionsvolumens von 
den natürlichen Produktionsbedingungen hin. Der 
relative Anteil der Land- und Forstwirtschaft am 
Bruttonationalprodukt, der 1957 13%, 1958 12 % 
und nach den vorläufigen Ergebnissen 1959 und 1960 
je 11 % betragen hat , ist im Berichtsja,hr gegenüber 
1959 unverändert geblieben. 

Das Volkseinkommen stieg 1960 a,uf 118·5 Milliar­
den Schilling und war damit um 10'2~u höher als 
1959. Einen geringeren Anstieg verzeichnete die 
Wertschöpfung der Land- und Forstwirtschaft, die 
im Berichtsjahr 13·0 Milliarden Schilling erreichte 
und nur eine Steigerungsrate von 5·7 % aufweisen 
konnte. Der relative Anteil der Land- und Forst­
wirtschaft, der 1957 13,40/0' 1958 12·4% , 1959 1l'4% 
betrug, erfuhr trotz günstiger Ertrags bedingungen 
im Berichtsjahr eine Verringerung um 0,4 % auf 
11 %. Hie bei handelt es sich für 1959 und 1960 um 
vorläufige Ergebnisse und im Jahre 1960 um eine 
noch aufklärungsbedürftige Tendenz im Verhältnis 
zum Brutto-N ationalprodukt. 

Die hohe Produktions leistung de'r Land- und Fo'rst­
wirtschaft ka,m auch in einem Endrohertrag von 
22·4 Milliarden Schilling zum Ausdruck. Die. 'er war 
um 8,2% größer als irn Vorjahr, wobei der land'wirt­
schaftliche Endrohertrag um 10·40/0 anstieg, hin­
gegen der forstliche - im wesentlichen bedingt durch 
den starken Schadholza,nfa.ll des Jahres 1959 - um 
3% abnahm. Im Rahmen der Landwirtschaft er­
weiterte sich die pflanzliche Produktion am stärk­
sten. 

Erreichte die Beschäftigtenzahl in der gesamten 
Wirtschaft eine Rekordhöhe und ging die Ar beits­
losenrate weiter zurück, so war die Abwanderung von 
Fremdarbeüskräften aus der Land- und Fo'rstwirtschaft 
im Jahre 1960 besonders intensiv. Dieser Trend ist 
aus der dauernd sinkenden Zahl der sozialversicher­
ten familienfremden Beschäftigten der letzten Jahre 
(1958 noch 164.000, 1959 154.000, 1960 nur noch 
141.000) deutlich erkennbar. 

Auf Grund verschiedener einschlägiger Erhebun­
gen ergab sich auch, daß der Gesundheitszustand des 
in der Land wirtschaft tätigen Bevölkerungsteiles im 
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Vergleich zu anderen Berufsgruppen leider besorg­
niserregend ist. Da dieser relativ schlechte Gesund­
heitszustand der in der Landwirtschaft Tätigen, ins­
besondere der Jugendlichen, nicht zuletzt auf eine 
Arbeitsüberlastung zurückzuführen ist, kommt den 
Maßnahmen zur Anschaffung arbeitserleichternder 
Einrichtungen (bauliche Ma,ßnahmen und Maschi­
nen) ganz besondere Bedeutung zu. 

Mit dem weiteren Rückgang der Beschäftigtenzahl 
und dem bedeutenden Anwachsen der Gesamtpro­
duktion erhöhte sich die landwirtschaftliche Arbeits­
pmd~/,ktivität sehr wesentlich, u. zw . auf das 1·6fache 
von 1937 (1959: 1·4fache). Die Flächenproduktivität 
stieg im gleichen Zeitraum auf einen Index von 141 
(1937 = 100). Somit konnten die 1959 durch Un­
gunst der na türlichen Produktionsbedingungen er­
littenen Rückschläge in der Arbeits- und Flächen­
produktivität mehr als aufgeholt werden. 

Im Wirtschaftsja,hr 1959/60 war es. der österrei­
chischen Landwirtscha.ft wiederum gelungen, in der 
Inlandbedarfsdeckung bei den 'I.vichtigen N ahrungsgü­
lern 'weitere Fortschritte machen zu können. Der be­
reinigte Anteil der inländischen Produktion am ge­
samten Nahrungsmittelverbrauch (heimische Produk­
tion abzüglich Fleisch aus importierten Futtermit­
teln) betrug 75 % . Der Trend, ernährungsphysiolo­
gisch höherwertige Nahrungsgüter zu bevorzugen, 
setzte sich fort. Wie in den Vorjahren , war bei eini­
gen Produkten die Erzeugung größer als der inlän­
dische Verbrauch. Bezüglich einer Steigerung des In­
landverbrauches ist anzuführen, daß sich in nächster 
Zukunft keine wesentliche kalorienmäßige Erhöhung 
- weder pro Kopf der Bevölkerung noch insge­
samt, - einstellen dürfte. Jedoch muß bedacht wer­
den, daß sich der Konsum der verschiedenen Agrar­
produkte , insbesondere als Folge unterschiedlicher 
Einkommenselastizitäten für die einzelnen N ahrungs­
güter, nicht einheitlich entwickeln wird. Gesteigerte 
Einkommen werden, auf längere Sicht gesehen, in 
erster Linie einen Na,chfrageanstieg bei den Vered­
lungsprodukten so.vie bei Obst und Feingemüse nach 
sich ziehen. Aus dieser Entwicklung, die in gleicher 
W eise auch auf den für die österreichische Landwirt­
schaft wichtigen Exportmärkten zu beobachten ist , 
ergeben sich für die heimische Landwirtschaft An­
passungs- und Umstellungsprobleme. 

Die derzeitigen Agrarexporte bewegen sich, gemes­
sen am Inlandverbra,uch, in bescheidenen Grenzen, 
sind jedoch trotz dieses Umstandes für die einkom­
mensmäßige und strukturelle Entwicklung der öster­
reichischen Landwirtschaft von außerordentlicher 
Bedeutung. Es bedarf daher neben der Pflege des In­
landmarktes - bei sich ändernden Ansprüchen -
auch der Erschließung und Pflege der aufnahme­
fähigen Auslandmärkte. Im Berichtsjahr ist es der 
österreichischen Agrarwirtschaft wie bisher gelungen, 
besonders bei Schlachtrindern, bei Milch und Milch-
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produkten sowie bei Zucht- und Nutzrindern beacht­
liche Ausfuhrerfolge zu buchen. Im forstwirtschaft­
lichen Bereich konnte - wie auch im Vorjahr -
die 3-Milliarden-Grenze bei den Holzausfuhren über­
schritten werden. Die Gesamterlöse aus dem Export 
von Holz, Holzwaren und Produkten aus Holz be­
liefen sich a,uf fast 6 MiBiarden Schilling, d. s. rund 
24% der österreichischen Gesamtausfuhr. Allgemein 
ist darauf hinzuweisen, daß mit fortschreitender Ver­
wirklichung des gemeinsamen europäischen vVirt­
schaftsraumes eine verschärfte Konkurrenz zu er­
waTten ist. 

Die anhaltende Erhöhung der Arbeits- und Flä­
chenproduktivität führte nicht nur zu einer sta,rken 
Ausweitung der Produktion, sondern hat auch - wa,s 
häufig übersehen wird - durch eine nicht minder 
expansive Erhöhung de~ Bedarfes für Betrieb und 
Haushalt und damit auch zur Entfaltung und Stabi­
lisierung der übrigen Produktions- und Dienstlei­
stungszweige der österreichischen \VirtschaJt beige­
tragen. Wie schon in den letzten Ja,hren ist im Be­
richtsja,hr die heimische Land- und Forstwirtschaft 
als Auftraggeber für die übrigen Wirtschaftszweige 
sehr maßgeblich in Erscheinung getreten. Allein für 
Traktoren, für Landmaschinen und landwirtscha.ft­
liehe Fahrzeuge wurden insgesamt 2·2 bis 2·3 Milliar­
den Schilling verausgabt; ein weiterer erheblicher 
Betrag ist für die Maschinen- und Geräteerhaltung 
zu rechnen . Einschließlich der Ausgaben für elen 
Energieaufwand, die baulichen Investitionen , den 
Ankauf von Produktionsmitteln wie Saatgut und 
Pflanzenschutz mitteln , von Dünge- und Futtermit­
teln usw. sowie für den Haushalt ist es ein statt­
licher Beitrag, den die heimische Land- und Forst­
wirtscha.ft für die Entwicklung der österreichischen 
Wirtschaft alljährlich leistet. 

Die vor allem durch die Mechanisierung ausgelöste 
Anderung der Agrarstruktur der österreichischen 
Landwirtscha,ft ist bereits aus den vorläufigen Er­
gebnissen der Betriebszählung 1960 erkennbar. So ist 
die Zahl der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe 
seit dem J ahTe 1951 um durchschnittlich 7 % zurück­
gegangen. Die stärksten Veränderungen sind in Vor­
arlberg und Niederösterreich festzustellen, während 
in den übrigen Bundesländern, vornehmlich im Berg­
bauerngebiet, geringere Abgänge an Betrieben zu 
verzeichnen sind. Wie die vorläufigen Ergebnisse über 
das Burgenland, Niederösterreich und Oberösterreich 
erkennen lassen, sind die Betriebsa,bnahmen im Be­
reich der Zuerwerbs"\virtschaften am größten. Zum 
Teil sind von dieser auch klein- und mittelbäuerliche 
Betriebe erfaßt worden, zum Teil handelt es sich 
nicht nur um Betriebsauflassungen, da offensichtlich 
die Zunahmen der 20- bis 50-Hektar-Betriebe durch 
Aufstockung kleinerer Betriebe mit Betriebsflächen 
zustande gekommen sind. Diese Bestrebungen zur 
Schaffung einer möglichst großen Zahl von le bens­
fähigen bäuerlichen Vollerwerbswirtschaften im Wege 
einer Flächenvergrößerung (äußere Betriebsaufstok­
kung) sind in den letzten Jahren in steigendem Maße 
durch Förderungsmaßnahmen unterstützt worden. 
Hiezu zählt in erster Linie die Grundbesitzauf­
stockungsaktion, durch die es nahezu 9000 auf­
stockungswilligen Klein- und Mittelbetrieben durch 
Bereitstellung zinsverbilligter Kredite ermöglicht 
wurde, freiwerdende Grundstücke a,nzukaufen und 
damit in existenzfähige Betriebsgrößen hineinzu­
wachsen. Weiters sind hier die Agrarischen Ope-

rationen und die damit im Zusammenhang stehen­
den Aussiedlungen zu erwähnen. Da der flächen­
mäßigen Vergrößerung der Betriebe regional durch 
Landmangel Grenzen gesetzt sind, werden neuer­
dings auch alle jene Ma,ßnahmen gefördert, die durch 
die sogenannte innere Betrie bsaufstockung, 
also durch Intensivierung der Bodenproduktion oder 
einzelner Zweige der Veredlungswirtschaft indirekt 
zur Vergrößerung der Betriebsfläche bzw. zur Stei­
gerung des Rohertrages wie zur direkten Kostensen­
kung und somit ktzthch zur Erhöhung des Einkom­
mens beitragen. Hiezu gehören u. a. auch die ge­
samt,e Meliora,ti ons tä tigkei t, die Ent(Be)wässe­
rungen und Kultivierungen sowie die Entsteinungen 
mechanisierungsfähiger Flächen. Darüber hinaus ge­
winnt die Erschließung der Betriebe für Bezug und 
Absatz durch den Bau von Hofzufahrten, vVirt­
schafts-, Waldaufschließungs- und Güter­
wegen immer mehr an Bedeutung und bildet na­
mentlich in den exponierten Lagen eine der Voraus­
setzungen, um die Besiedlung dieser Ge biete mit an 
sich lebensfähigen Betrieben auch weiterhin zusichern. 

Hinsichtlich der land- und forstwirtschaftlichen 
Produktion ist für das Berichtsjahr hervorzuheben, 
daß vor allem die pflanzliche Erzeugungsleistung a,n­
gewachsen ist. Faßt man diese in Getreideeinheiten 
zusammen, so hat allein die Steigerung gegenüber 
dem Vorjahr 8·6 Millionen Getreideeinheiten oder 
10·6% betra.gen. Im Vergleich zum Jahre 1950 er­
reichte der Produktionsstand das Eineinhalbfache. 
Dieses Ergebnis ist auf die verstärkte Anwendung 
der leistungssteigernden Produktionsmittel und im 
Berichtsjahr auch auf die verhältnismäßig günstigen 
klimatischen Voraussetzungen zurückzufümen, wenn­
gleich der überaus wechselvolle Witterungsablauf an 
die Anpassungsfähigkeit und Beweglichkeit der Be­
triebsleiter oft große Anforderungen stellte . Jeden­
falls konnten die höchsten jemals in Österreich er­
zielten Durchschnittserträge eingebracht werden. 
Örtliche Ertragseinbußen traten im abgelaufenen 
Jahre durch Hagelschla.g ein. Der betreffende Ge­
samtschaden wurde auf mindestens 244 Millionen 
Schilling geschätzt. 

Anbaumäßig war als Folge der Herbsttrockenheit 
1959 und der Winterfröste ein Rückgang der Roggen­
anbaufläche, der eine erwünschte Zunahme des 
Futtergetreideanbaues auslöste, zu bemerken. Auf 
Grund der a,ußerordentlich guten Weizenerträge und 
des damit einhergehenden Überhanges ergaben Hich 
Absatzschwierigkeiten, die es bereits gegen Ende des 
Kalenderja.hres erforderten, absatzpolitische Maß­
nahmen einzuleiten. Sie waren auf die Umwandlung 
eines Teiles von Mahlweizen in Fntterweizen und 
auf den Export von Weizen abgestellt, die allerdjngs 
erst 1961 wirksam wurden. rm die hiezu notwen­
digen bedeutenden finanziellen Belastungen in den 
Stützungs- bzw. Futtergctreideimportausgleichsbe­
trägen zu vermeiden bzw. auf ein Minimum herab­
zudrücken, soll die Q u ali t ä t s weiz en-F ör deru n gs­
aktion auf eine bessere Grundlage gebracht werden. 
Auf diese Weise ~()ll die Deckung des Bedarfes an 
Qualitätsweizen, die in den letzten Jahren llOC h 
größtenteils aus Importen erfolgte, in der Haupt­
sache aus der Inlandproduktion erreicht werden. Hie­
zu ist es auch notwendig, den Engpaß an Lagermöglich­
keiten durch einen verstärkten Ausbau neuer 
Trocknungsanlagen und Lagerräume zu be­
seitigen. Auch die Zuckerrübenfläche verminderte 
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sich unter dem Einfluß des restringierten Lieferungs­
kontigentes. Das Ziel, die Zuckervorräte a,bzubauen, 
konnte infolge einer Rekordernte jedoch nicht er­
reicht 'werden, weshalb die Abstimmung der Pro­
duktion auf den heimischen Verbrauch weiterhin not­
wendig sein wird. Unter anderem war auch ein ver­
mehrter Anbau von Körnermais , Kartoffeln und 
Feldgemüse festzustellen. 

Die Weinernte 1960 brachte ein quanti.tativ und 
qualitativ unterdurchschnittliches Ergebnis. Der 
langfristigen Qualitätsverbesserung wurde auch im 
Berichtsjahr durch weiteres V ra,ntreiben der S or­
ten bereinigung besondere Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Dem zunehmenden Arbeitskräftemangel 
sucht man durch den Übergang auf die Reihen­
und Hochkultur und verstärkte Anwendung der 
Technik zu begegnen. Dieser ÜbergR,ng zum ratio­
nalisierten Weinbau wird aber nicht nur durch ar­
bei.tstechnische und qualitäts-, sondern auch durch 
a bs atzfördernde Maßnahmen noch stärker be­
günstigt werden müssen. 

Die Obsternte \var mengenmäßig sehr gut und be­
deutend besser gewesen als 1959. Die Obstschwem­
men in den J alu'en 1958 und 1960 haben berp.its 
eine fühlbare Differenzierung zwischen dem Selbst­
versorger- und Marktobstbau zur Folge gehabt. 
Dies macht sich besonders durch eine ziebtrebigere 
In te nsi vierung de s 0 b s t bau e s, die mit einer 
Sortenbereinigung Hand in Hand f;uht , in den 
Obstbau-Schwerpunktgebieten bemerkbar. Der Ent­
rümpelung alter Bestände und nicht marktgängiger 
Sorten, der Intensivierung der Pflanzenschutzmaß­
nahmen, der Neuanlegung von Intensivobstanlagen 
marktgängiger Obstarten und -sorten sowie der Ver­
stärkung des Ausbaues der Obstsortier- und 
a bsa tzma,ßnahmen kommt deshalb ebenso wie der 
Ausgestaltung von Obstverwertungsanlagen 
für die Aufrechterhaltung des Obstbaues a.ls Inten­
sivkulturzweig kleinerer B etriebe erhöhte Bedeutung 
zu. 

Im Gartenba1.l haben die vorherrschenden Witte­
rungsverhältnisse im allgemeinen gute, bei Freiland­
gemüse zum Teil sogar überdurchschnittliche Erträge 
ermöglicht . Dem Bedarf an Ware aus Unterglasflä­
chen konnte nicht voll entsprochen werden. Die Aus­
weitung der gärtnerischen Gemüseproduktion ist so­
mit als eine folgerichtige Entwicklung anzusehen, 
die darauf abzielt, dem Verlangen der Konsumenten 
nach Früh- und Feingemüse soweit als möglich ganz­
jährig nachzukommen. Die Umstellung auf Hoch­
glasflächen erfolgt im gesamten Bundesgebiet 
überdies aus arbeitswirtschaJtlichen Erwägungen und 
verdient demzufolgf' eine weitere Förderung. 

Die fast durchwegs günstigen Produktions erhält­
nisse für wirtschaftseigene Futtermittel und der 
Zwang zur Verwertung bedeutender Überschüsse aus 
dem Marktfruchtbau haben der t1:erischen Produktion 
Auftrieb verliehen. So hat der Tieebestand im Zeit­
raum vom 3. Dezember 1959 bis 3. Dezember H)60 
insgesamt eine Erhöhung um rund 32.000 Großvieh­
einheiten oder 1'4~i~ erfahren. Im Zeichen der 
Motorisierung war die Pferdehaltung weiterhin rück­
läufig. In der Rinderhaltung reagierten die Land­
wirte auf Grund der aUtitiichtsreicheren Fleitichpro­
duktion mit einer Vermehrung des Jungviehbestan­
des. Eine starke Ausweitung erfuhr auch der Schweine­
bestand, ebenso zeigte die Geflügelhaltung eine fühl-
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bare Ausdehnung. In Anbetracht des großen Ein­
flusses, den Tierkrankheiten auf die Produktion aus­
ü hen, ist es dringend erforderlich, die Be k ä m p fun g 
der Rinder-Tuberkulose aber auch der Rinder­
BrucellosedurchBereitstellung höherer staat­
licher Mittel zu beschleunigen. Vom Gesamtscha­
den, der durch Tierkrankheiten im Berichtsjahr ver­
ursacht worden ist und auf mehr als 400 Millionen 
Schilling ge:~chätzt werden kann, entfielen allein auf 
diese beiden Seuchen mehr als die Hälfte. 

~Tährend sich die Schlachtrinder- und -kälberpro­
duktion gegenüber 1959 stückmäßig etwas verringer­
ten, konnte die Schlachtschweineproduktion eine 
namhafte Zuna,hme erfahren. Insgesamt ist die 
Fleischproduktion vor allem dadurch um 4% ge­
stiegen. Durch die im allgemeinen sehr gute futter­
wirtschaJtliche Sitw;I,tion smvie die ständige qualita­
tive Verbesserung der Kuhbestände si ieg auC'.h die 
Milchproduktion im Jahre 1960 um weitere 2,3% an. 
Neben der GeflügeJfleischproduktion dehnte sich im 
abgelaufenen Jahre auch die Eiererzeugung aus. Die 
qualitäts- und absatzfördernden :Maßnahmen 
verdienen vor allem für die auf die Veredlungs wirt­
schaft angc'wiesenen klein-, mittel- und bergbäuer­
lichen Familienbetriebe sowohl auf dem Inlandmarkt, 
besonders aber auch zur Gewinnung und Sicherung 
der Auslandmärkte, erhöhte Beachtung. 

Der Holzeinschlag ist im Jahre 1960 mit rund 10 bis 
12 Millionen Fest metern um etwa 8 % geringer aJs 
im Vorjahr und damit der kleinste Eintichlag seit 
1954 gewesen. Die Relation zwischen Nutz- und 
Bl'ennholzeinschlag ist unverändert geblieben. Er­
freulicherweitie hat der absolute und relative Anteil 
der schwerer absetz baren LaubhoJzproduktion etwas 
zugenommen . Im Hinblick auf den jährlichen Mehr­
eintichlag bedarf es besonderer Anstrengungen, lang­
fristig die Holzproduktion dem heutigen Verbrauchs­
niveau anzupassen und mittels waldba.ulicher 
Maßnahmen allmählich den jährlichen Gesamt­
hiebsatz anzuheben. 

Wie schon erwähnt, gingen die land- und forstwirt­
schaftlichen Fremdarbeitskräfte im Jahre 1960 be­
sonders fühlbar zurück. Die Zahl der Landarbeiter 
ist auf rund 88.000 zusammengeschrumpft, aber auch 
die Forst- und Sägearbeiter, Winzer und Pecher usw. 
verzeichneten vergleichs weise zu den V orj ahren er­
höhte Abgänge. Der Großteil der weichenden Land­
arbeiter lebte mit den Dienstgebern in Hausgemein­
schaft. Es sind vor allem die jugendlichen und jün­
geren Kräfte, die anderen Berufen zustreben. 44% 
aller land- und forstwirtschaftlichen Fremdarbeits­
kräfte gehen ihrer Beschäftigung im Bergbauerngebiet 
n8,ch. Die Winterarbeitslosigkeit ist bei den Arbeitern 
in der Land- und Forstwirtschaft weiterhin deutlich 
gestiegen. Zwischen landwirtschaftlichen und nicht­
landwü'ttichaftlichell Löhnen ist nach wie vor eine 
beträchtliche Disparität festzustellen; dies trotz des 
Umstandes, daß auch im Berichtsjahr in vertichie­
denen Lohnkategorien wiederum Erhöhungen vor­
genommen wurden. Bei der derzeitigem Entwicklung 
des landwirt~chaftlichen Arbeitsmarktes kommt aber 
nicht mehr alJein einer Verbesserung der Löhne, son­
dern auch anderen Maßnahmen, wie z. B. Bau und 
Verbesserung von Landarbeiterwohnungen 
und familienpolitischen Förderungen, Ge­
währung geregelter Freizeit u. ä., wachsende 
Bedeutung zu. Solche Maßna,hmen sind zum Teil 
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:::;chon realüüert worden bzw. weiter in Aussicht ge­
nommen. Größtes Augenmerk ist ferner einer ge­
diegeneren Berufsaushildung in der Land- und 
Forstwirtschaft heizumes:-;en. Erfreulicherweise ist im 
abgelaufenen Bericht.sjahr ein Stand von 42.600 ge­
lernten Arbeitskräften erreicht worden. Die Tendenz 
einer Zunahme an gelernten Fachkräften und einer 
hiezu relativen Abnahme an ungelernten Hilfskräf­
ten beginnt tüch stärker durchzusetzen. 

Die innerhalb cles .Ag'f'aTpre1:sgejiiges 1960 stattge­
fundene Entwicklung wal' durch ein im großen und 
ganzen auf gleicher Höhe gehaltenes Preis­
niveau für land·wirtschaftliche Erzeug­
ni s s e, ein teilweise feststellba.res Anziehen einiger 
Betrie bsrnittelpl'eise und eine leider oft beträchtliche 
Ver te u e I' u II g von I n v e s ti t ion s g ü tel' n cha­
rakterisiert. RCRonclers diese zu1etzt. envähnten Preis­
steigerungen belasteten die österreichische La,ndwirt­
schaft. Alles in a.llem bleibt die landwirtschaft­
liche Preisschere im Jahre 1960 llicht zuletzt 
·wegen überhöhter Handell.;spa,nnen bei einer Anzahl 
wichtiger Betriebsmittel zuungunsten der Land­
wir t t'l c h a f t w e i tel' hin g e ö f f n e t. Die realen 
AustauschverhältnisRe für landwirtschaftliche Er­
zeugnisse haben sich weiter verschlechtert. 

Das in den land- und forstwil-tschaftlichen Be­
trie ben Österreichs investierte Kapital hat nach 
Schätzungen aus Buchführungsunterlagen geg n­
über dem Vorja.hr um 3 Milliarden Schilling zu­
genommen und belief sich auf 144 Milliarden Schil­
ling. Dieses sem:. beachtliche Vermögen, das in der 
Landwirtschaft Osterreichs festliegt, ist zu beinahe 
95% Eigenkapital. Mit 7·4 Milliarden Schilling 
Fremdkapital ist die Verschuldung der heimischen 
Agrarwirtschaft im Vergleich zu anderen Ländern 
gering. Allerdings ist die im Berichtsj ahr an halt e 11-

de Zunahme der Vel'sr.huldung nicht zu ülwT'­
sehen. VOll den von Banken und ähnlichen Instituten 
insgeRamt vergebt'llen Krediten, die Ende 1960 eine 
Höhe von 46 ..\1illiarden Schilling erreichten, Wal'ell 
insgeBamt etwas weniger als 9% der Agranvirtschaft 
zugeflossen. Die im Verhältnis zur Rentabilität in 
der Landwirt:-~cha,ft relativ hohen Kreditkosten ha­
ben neben anderen Umständen eine Ausschöpfung 
der vorhandenen landwirtschaftlichen Kredit fähig­
keit verhindert. Es sind daher die im "\Vege von 
Fördpl'ungsmaßnahmen vorge;-;ehenen Zinsenzu­
schüsse für eine Verbilligung von Krediten 
des privaten Kapitalmarktes für die lcmd- und forst­
wirtschaftlichen Bdrie be und deren Steuerung für 
bestimmte Zw cke von größter Bed utung. Beträcht­
lichen Umfang haben 1960 auch wieder die von den 
Betrieben vorgenommenen Investitionen angenom­
men, wenn beinahe 35 % der Gesamtausgaben sol­
chen Zwecken zug führt worden sind. Diese haupt­
sächlich für die fortlaufende Mechanisierung a,ufge­
wendeten sehr beträchtlichen Geldmittel konnten 
überwiegend nur auf Grund einer -_.- gemessen an 
anderen selbständig Erwerbstätigen - sehr be;-;chei­
denen Lebensführung der bäuerlichen Bevölkerung 
vorgenommen werden. 

War die Rohertragssteige'i'ung im Bundesmittel in 
den beiden Vorjahren mit je 3 % auszuweisen gewe­
sen, so hat sich der Rohertrag der buchführenden Be­
triebe gegenüber 1959 im Berichtsjahr um 9% er­
höht. Dies bewirkten vor allem die besseren Roh­
erträge aus dem Getreide-, Kartoffel- und Obstbau, 

wogegen im Vergleich hiezu nur relativ geringere Stei­
gerungen bei dCll Tierhaltungsroherträgen zu ver­
z.eichnen sind. Dementsprechend haben auch jene 
Betriebstypen und -größenklassen, die vornehmlich 
ihren Rohertrag aus den Verkaufserlösen der Boden­
nutzung schöpfen, z. B. die größeren Ackerwirtschaften 
des Nordöstlichen Flach- und Hügellandes, günstig ab­
schneiden könnell. Die im Berichtsjahr im großen und 
ganzen gute Rohertragsla,ge ist also in erst pr Linie zu­
folge eines nahezu unverändcrt gebliebenen Preisni­
vea,usfür Agrarprodukte auf mengen- und qualitätsmä­
ßige Produktionszunahmen zurückzuführen. Diese 
Produktionszunahmen ,,,,aren nicht allein den vorteil­
haften Witterungsbedingungen zuzuschreiben, son­
dern vor allem auch den Bemühungen der einzelnen 
Landwixtp. eine Kostensenkung im Wege einer ver­
mehrtE,Tl .Erzeugungslp,istung zu errclrhen, In diesem 
Zusammenhang tritt die F Öl' derung der Qu ali tä ts­
produktion ebenso in den Vordergrund 
wie Maßnahmen der Absatzförderung. 

Der Aufwand hat im Jahre 1960 eine 8%ige und 
damit auch relativ geringere Ausweitung erfahren als 
der Rohertrag, während dies in den beiden Vorjahren 
umgekehrt war. Bei zum Teil höherem Personalauf­
wand hat die meist lloch viel kräftigere Aufwärtsent­
wicklung der übrigen Aufwandquoten - besonders 
a.n Dünge- und Pflanzenschutzmitteln sowie an Fut­
termitteln und Treihstoffen - die Steigerung im Be­
richbjahr bewirkt. Das Investitionsvolumen, dessen 
Erhöhung zum Teil mengen-, besonders aber preis­
mäßig bedingt war, erforderte gesteigerte Abschrei­
bungsquoten. 

Nach dem in den beiden Vorjahren zu beobachten­
den Absinken der Re'ine'f'träge konnten sich diese im 
Berichtsjahr wieder etwas erhole11. Trotzdem war je­
doch das Bundesmittel mit 781 S je Hektar nur wenig 
höher als im Jahre 1958. Innerhalb der Produktions­
gebiete tl'aten sowohl in der absoluten Höhe als auch 
in den Entvvicklungstendenzen erheblichere Erge bnis­
streuungen auf. In den hochalpinen Lagen wurden im 
gewichtften ~.fittel nur 476 S je Hektar erreicht, im 
Nordöstlichen Flach- und Hügelland im gleichen 
Rechnungszeitraum 1200 S - also das Zweieinhalb­
fache. BescheicleuPre Reinerträge waren auch für die 
vor alpinen Lagen 80\\-;e für das Wald- und Mühlvier­
tel auszuweisen. Schon aus diesen Kennzahlen kom­
nwn u. a. GUllst und Ungunst der natürlichen Pro­
duktionsgrundlagen, denen die Land,virtschaft aus­
gesetzt ist und die an das fachliche Können der Be­
triebsleiter und deren Mita-rbeiter hohe Anforderun­
gen st ellen zum Ausdruck. Die weitere schulische 
und außerschulische Vertiefung der fachli­
chen Bild ung wird vor allem dazu beitragen können, 
daß d I' bäuerliche vVirtschafter sieh jeweils gegebe­
nen betriebstechnischen, betriebswirtschaftlichen und 
marktwirtschaftlichen Situationen besser gewachsen 
zeigt. Daneben werden gerade in den zuletzt genann­
ten Gebieten und Lagen Maßnahmen der Ver­
kehrser:-;chließung, der Verbesserung der Pro­
duktionsgrundlagen sowie ganz besonders die 
noch erforderlichen Umstellungs maßnahmen 
einzuleiten bzw. weiter zu intensivieren sein. 

Hervorzuheben sind die auf die Arbeitskraft bezo­
genen Ergebnisdaten. So belief sich im Bundesmittel 
im Jahre 1960 der je VoUarbeitskrajt berechnete Roh­
ertrag auj33.550 S. Die da,mit gegenüber 1959 um 9% 
gestiegene Arbeitsproduktivität geht neben der ver-
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besserten Arbeitstechnik hauptsächlich auf die höhe­
ren Roherträge zurück. Der Höchstwert mit beinahe 
45.000 S ist im Nordö,3tlichen Flach- und Hügelland 
zu finden. 

Das Betriebseinkommen betrug im Berichtsjahr 
bundesdurchschnittlich 17.332 S je J a.hr oder rund 
1400 S je Monat und Vollarbeitskraft. Es hat gegen­
über dem Jahre 1959 in gleichem Umfang wie der 
Rohertrag zugenommen. Die nach den Produktions­
ge bieten ausgegliederten Beträge lassen keine großen 
Differenzierungen ablesen . Der niedrigste Betrag mit 
14.648 S je Vollarbeitskra,{t findet sich im Südöstli­
chen Flach- und Hügelland, das sind nur etwas über 
6700 S weniger als im Nordöstlichen Flach- und 
Hügelland. Wenn auch gebiets weise seit, dem Jahre 
1959 oft bedeutende Zunahmen festgestellt werden 
können, so muß im vorliegenden Ergebnisjahr die 
Einkommenschöpfung in den Betrieben und im Ver­
hältnis zum außeTland·wirtschaftlichen Bere1:ch wieder 
als bescheiden bezeichnet wer·den. Zu einem besseren 
Einkommen wird nicht allein die z"weifellos nach 
Möglichkeit anzustrebende äußere und innere 
Betriebsaufstockung, sondern in sehr starkem 
Maße die bereits angeführte Sc h u lu n g und damit 
das Können der einzelnen Landwirte ,,,,ie auch eine 
en ts prechend au sge baute Bel' a tung führen. 

Der Arbeitsertrag je vollbeschäftigter Person errech­
nete sich 1960 im Bundesmittel auf 10.055 S oder je 
Monat auf nur 830 S, obwohl er innerhalb des letzten 
Jahres um 15 % zugenommen hat. In den Produk­
tionsgebieten ist eine Schwankungsbreite von 8824 S 
am Alpenostrand bis 12.166 S im Nordöstlichen 
Flach- und Hügelland anzutreffen. "Vo eine produk­
tive Mechanisierung möglich ist, steigt der Arbeits­
ertrag je Person. Dieser Trend ist vor allem inner halb 
der Betriebsgrößenklassen in den Flach- und Hügel­
lagen ersichtlich. Im alpinen Raume fällt der Arbeits­
ertrag je Arbeitskraft hingegen sogar mit zunehmen­
der Betriebsgröße ab, weil dem Ersatz von Hand­
ar beit durch Maschinenkapital in diesen sch wer mecha­
nisierbaren Lagen enge Grenzen gesetzt sind. In sol­
chen Ge bieten ist eine Mechanisierung der Betriebe 
vor allem im Hinblick auf eine Arbeitserleichterung 
notwendig. 

Als Maßstab für die Rentabilität ist die mittels der 
Reinerträge von den Betrieben erreichte Kapital­
verzinsung heranzuziehen. Im gesamtösterreichischen 

122 

Durchschnitt ergab sich bei einer solchen Rentabili­
tätsfeststellung, trotz außerordentlich guter Produk­
tionsvoraussetzungen, trotz einer 9 % igen Rohertrags­
steigerung und trotz einer 22 % igen Reinertragser­
höhung , eine durchschnittliche Verzinsung des in der 
Landwirtschaft tätigen Aktivkapitals von bloß 1·7 % . 
Sie war etwas größer als im Vorjahr oder im Jahre 
1958, bleibt jedoch gegenüber der in anderen Wirt­
schaftszweigen allgemein erzielten Verzinsung weiterhin 
er'heblich zurück , Diese in der Landwirtschaft auf 
Grund des gegebenen Preis-Kosten-Gefüges und der 
strukturellen Bedingungen geringe Verzinsung er­
schwert die an sich erforderliche Anschaffung und 
Nachschaffung von Investitionsgütern. Diese sind in­
folge der nur beschränkt möglichen Rücklagenbildung 
vornehmlich mit Hilfe von Fremdkapital durchführ­
bar. Da die im Vergleich zu der in der Land wirtschaft 
erzielten Verzinsung hohen Zins- bzw. Kreditkosten 
des privaten Kapitalmarktes bei einer Kreditaufnah­
me zu einer weiteren Belastung und Schmälerung des 
Einkommens führen müßten, kommt der Auswahl 
der Investitionen und der Zinsenverbilli­
gung der Investitionskredite ausschlaggebende 
Bedeutung für die weitere Rationalisierung, Mechani­
sierung und Technisierung der Betriebe zu. 

Betriebseinkommen , Arbeitsertrag und niedrige Ver­
zinsung des investierten Kapitals lassen erkennen, daß 
die österreichische Landwirtschaft an der allgemeinen 
wirtschaftlichen Hochkonjunktur, die auch im Jahre 
1960 unvermindert anhielt, nur in geringem Umfang 
teilnehmen konnte. Sowohl das Arbeitseinkommen als 
auch das Kapitaleinkommen sind nach wie vor als un­
verhältnismäßig gering zu bezeichnen. Nicht zuletzt 
kommt diese für die heimische Agrarwirtschaft un­
günstige Lage auch in einer negativen Ertrags-Kosten­
D ·ifJerenz zum A usdr1tck. 

Es darf daher als d1trchaus gerechtfe'rtigt beze·ichnet 
wer'den, die Lctndwir·tschaftsfärder-ung 1'nit den Schwer­
punkten: Verbesse-rung der- Produktionsgrundlagen und 
Arbeitsver'hältnisse, der· Agrarstruktur und Verkehrs­
lage sowie der- Produktivität der landwirtschaftlichen 
Bet-riebe und des Absatzes von land- und forstwirtschaft­
lichen Erzeugnissen, durch Bund und Länder weiter­
hin fortzusetzen. Ihre Erweiterung und Intensivierung 
erscheint auch in Anbetracht der im Werden begritJenen 
wirtschaftlichen Integration Eur·opas dringend er­
forderlich. 


